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XXVI. SITZUNG VOM 9. DEZEMBER 1914. 


Das w. M. Prof. Dr. Maximilian Bittner überreicht eine 
weitere Fortsetzung und den Schluß seiner ‚Studien zur Laut- 
und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien‘, d. i. ‚V. 
(Anhang) Zu ausgewählten Texten 2. Nach den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein‘, sowie ‚V. (Anhang) Zu ausgewählten 
Texten 3. Kommentar und Indices‘. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, überreicht namens der antiquarischen Abteilung 
der Balkankommission das kürzlich erschienene Heft VII der 
Schriften dieser Abteilung, das enthält: ‚Die Feldzüge des 
C. Julius Caesar Octavianus in Illyrien in den Jahren 35—33 
v. Chr. Von Georg Veith, k. und k. Hauptmann. Mit 3 Karten 
und 22 Abbildungen im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. 
Wien 1914.‘ 

Das w. M. Hofrat v. Jagić legt als Obmann der linguisti- 
schen Abteilung der Balkankommission zur Aufnahme in den 
Anzeiger den von Prof. Dr. Peter Skok eingesendeten ‚Zweiten 
vorläufigen Bericht über die toponomastische Bereisung Dal- 
matiens‘ vor. 


XXVIL SITZUNG VOM 16. DEZEMBER 1914. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Präsidenten der 
Generalkommission für das ‚Corpus scriptorum de musica‘, Prof. 


VI 


Guido Adler, worin für die Entsendung des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller in diese Kommission der Dank ausgespro- 
chen wird. 


Der Sekretär überreicht ferner die eben ausgegebene 
Lieferung XVIII des Werkes ‚Die attischen Grabreliefs (Text, 
Band IV, Bogen 9—11, Tafel CCCCXXVI—CCCCL). Berlin 
1914‘, 


I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1915. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, gedenkt des Verlustes, den die Akademie, speziell 
diese Klasse durch das Ableben zweier korrespondierender Mit- 
glieder im Auslande erlitten hat, und zwar durch das am 
19. Dezember zu Meran-Öbermais erfolgte Ableben des ge- 
heimen Justizrates Dr. Johann Friedrich Ritter von Schulte 
und durch das am 23. Dezember zu München erfolgte Ableben des 
geheimen Hofrates Direktors Dr. Ludwig Ritter von Rockinger. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacck, verliest ein 
Schreiben des königl. Archivrates Dr. Hermann Knapp in 
München, worin dieser mitteilt, daß das von der Akademie 
an Ludwig Ritter von Rockinger zu seinem 90. Geburtstage 
abgesandte Glückwunschtelegramm den Jubilar leider nicht mehr 
lebend erreichte; er ist (was der Akademie, weil im Sinne des 
Verstorbenen keine Todesanzeige ausgegeben wurde, bei Ab- 
sendung des Telegrammes noch nicht bekannt war) schon am 
23. Dezember verschieden. 


Der Sekretär überreicht eine von Prof. Nikolaus Rhodo-. 
kanakis in Graz eingesendete Abhandlung über einen sa- 
bäischen, beziehungsweise minäischen Pflanzennamen, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


VII 


Der Sekretär überreicht den vom Vorstand des Börsen- 
vereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig erstatteten ‚Ersten 
Bericht über die Verwaltung der Deutschen Bücherei des Börsen- 
vereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig im Jahre 1913. 
Erstattet von Dr. Gustav Wahl, Direktor der Deutschen Bücherei. 
Leipzig 1914‘. 


II. SITZUNG VOM 13. JANUAR 1915. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben der Königl. 
Bayrischen Armeebibliothek in München für die Zuwendung 
der Bände IX bis XII des Werkes ‚Der römische Limes in 
Österreich‘. 

Der Sekretär überreicht den von Prof. Dr. Matthias Murko 
in Graz eingesandten ‚Bericht über phonographische Aufnahmen 
epischer Volkslieder im mittleren Bosnien und in der Herze- 
gowina im Sommer 1913%. | 


Das w. M. Prof. Alfons Dopsch überreicht das eben er- 
schienene Heft 11 der von ihm mit Unterstützung der Aka- 
demie herausgegebenen ‚Forschungen zur inneren Geschichte 
Österreichs‘, das enthält: ‚Ursprung und Herkunft der Reform- 
ideen Kaiser Josefs II. auf kirchlichem Gebiete. Von Dr. Geor- 
gine Holzknecht. Innsbruck 1914.‘ 


Das w. M. Hofrat Oswald Redlich erstattet den Bericht 
über die Arbeiten für die Habsburger Regesten im Jahre 1914. 


II. SITZUNG VOM 20. JANUAR 1915. 


Der Sekretär legt die Kundmachung des Kuratoriums 
der Schwestern Fröhlich-Stiftung zur Unterstützung be- 
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dürftiger, hervorragender schaffender Talente auf dem Gebiete 
der Kunst, Literatur und Wissenschaft pro 1915 vor. 


Der Sekretär überreicht Heft 11—12 des 40. Jahrganges 
der vom österreichischen Handelsmuseum herausgegebenen ‚Österr. 
Monatsschrift für den Orient‘. 


Das w. M. Hofrat Vatroslaw Ritter von Jagid überreicht 
als Obmann der linguistischen Abteilung der Balkankommission 
das eben ausgegebene Heft XI der ‚Schriften‘ dieser Kommission, 
welches enthält: ‚Beiträge zur Kenntnis des Judenspanischen von 
Konstantinopel. Von Max Leopold Wagner. Mit 1 Schrifttafel 
und 3 Abbildungen im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. 
Wien 1914.‘ 


IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1915. 


Von dem am 20. Januar 1915 erfolgten Tode des w. M. 
Hofrates Prof. Jakob Sehipper wurde bereits in der 
Gesamtsitzung der Akademie am 28. Januar Mitteilung ge- 
macht, und die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Er- 
heben von den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt 
die von dem w. M. Hofrat Hugo Schuchardteingesandte 
Druckschrift vor: ‚Die Schmähschrift der Akademie der 
Wissenschaften von Portugal gegen die deutschen Gelehrten 
und Künstler. Eingeleitet, abgedruckt und übersetzt von 
Hugo Schuchardt. Graz, im Januar 1915‘. 


Der Sekretär legt das von Prof. N.Rhodokanakis 
namens des Verfassers eingesandte Manuskript einer Ab- 
handlung vor, welche betitelt ist: ‚Beiträge zur Geschichte 
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der griechischen Philosophie im Orient. Syrische Texte. II‘ 
von Dr. Giuseppe Furlani, derzeit in London. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Kgl. Notariates 
München XIII, worin Dr. Pündter, kel. Notar, als 
Testamentsvollstrecker in der Nachlaßsache des k. M. der 
` kais. Akademie, Hofrats Ludwig Ritter von Rockinger 
zur Kenntnis bringt, daß derselbe seinen wissenschaftlichen 
Nachlaß, bezw. die in demselben befindlichen Vorarbeiten 
für eine auf breitester handschriftlicher Grundlage ruhende 
Ausgabe des kaiserlichen Land- und Lehenrechts oder des 
sog. ‚Schwabenspiegels‘, der philosophisch-historischen Klasse 
der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien als bleibende 
Erinnerung an ihren am 21. Dezember 1871 gefaßten Be- 
schluß bestimmt hat, durch welchen sie eben die llauptarbei- 
ten für das genannte Rechtsbuch ins Leben gerufen hat. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der kgl. Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, worin sie 
als derzeitiger Vorort der Internationalen Assoziation der 
Akademien bekanntgibt, daß der Vorschlag, das w. M. Prof. 
Paul Kretschmer an Stelle des ausscheidenden k. M. 
Prof. Hans von Arnım als Mitglied in die internationale 
Kommission für das Corpus medicorum antiquorum zu ko- 
_ optieren, die Zustimmung der beteiligten Akademien gefunden 
habe und daß somit diese Wahl als vollzogen anzusehen ist. 


Das w. M. Hofrat Joseph Seemüller erstattet als 
Obmann der Kommission für die Herausgabe des Bayerisch- 
Österreichischen Wörterbuches den Bericht über das Jahr 1914. 


= V. SITZUNG VOM 10. FEBRUAR 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt die 
folgenden an die Klasse gelangten Druckwerke vor, und zwar: 


A 


1. ‚Eine Auferstehungsfeier nach alten Oster-Riten. Von 
P. A. Dold, O. S. B. Beuron. (Sonderabdruck aus der Zeit- 
schrift „Das heilige Feuer? 1 Warendorf in Westfalen, o. J.° 

2. leute und vor hundert Jahren. Von August Fournier. 
(Zur Zeit- und Weltlage. Vorträge, gehalten von Wiener Uni- 
versitätslehrern auf Veranlassung des Ausschusses für Volkstüm- 
liche Universitätskurse.) Wien 1914.‘ 

3. ‚Standesdokumente der Familie von Salis. Zusammen- 
gestellt im Auftrage des Geschlechtsverbandes von Salis (heraus- 
gegeben von P. Nikolaus von Salis-Soglio, Benediktiner in 
Beuron, Hohenzollern). Chur 1914‘ 


D 
d 


Der Sekretär legt den dritten vorläufigen Bericht des 
Landesarchäologen und Privatdozenten Dr. Walter Schmid in 
Graz über die Ergebnisse seiner mit Unterstützung der kais. 
Akademie im Frühjahr und Sommer des Jahres 1914 durch- 
geführten prähistorischen Ausgrabungen (unter dem Titel ‚Die 
Ringwälle des Bacherngebirges, TH) vor. 


Der Sekretär überreicht eine von dem Leiter der Musi- 
kaliensammlung der Hofbibliothek Dr. Robert Lach vorgelegte 
Abhandlung, welche betitelt ist: ‚Sebastian Sailers Schöpfung in 
der Musik. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Sing- 
spiels um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts, um deren Aufnahme in die Publikationen dieser 
Klasse der Verfasser ersucht. 


Der von Professor Dr. Matthias Murko in Graz vorge- 
legte ‚Bericht über phonographische Aufnahmen epischer Volks- 
lieder im mittleren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 
1913° (vgl. Anzeiger Nr. I vom 13. Januar 1915) wurde als 
‚Sr. XXXVII der Berichte der Phonogramm -Archivskommission‘ 
zur Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimmt. 


XI 
VL SITZUNG VOM 17. FEBRUAR 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die an die Klasse gelangten Druckwerke, und zwar: 


1. ‚Die Reichenauer Handschriften, beschrieben und er- 
läutert von Alfred Holder (Die Handschriften der großherzog- 
lich badischen Hof- und Landesbibliothek in Karlsruhe, VI). 
I. Band: Die Papierhandschriften, Fragmente, Nachträge. 
Leipzig und Berlin 1914.‘ 

2. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. Heraus- 
gegeben vom k. k. österreichischen Handelsmuseum in Wien, 
41. Jahrgang, Nr. 1—2. Januar—Februar 1915.‘ 


Das w. M. Hotrat Emil von Ottenthal erstattet den Tätig- 
keitsbericht über die Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
kataloge Österreichs für das Jahr 1914. 


Der Sekretär teilt mit, daß das w. M. Hofrat Ritter 
Luschin von Ebengreuth sich auf seine Anfrage bereit er- 
klärt hat, den Vortrag in der diesjährigen Feierlichen Sitzung 
zu halten, und zwar unter dem Titel: ‚Die Anfänge des öster- 
reichischen Seehandels und der österreichischen Secherrschaft 
in der Adria.‘ 


VI. SITZUNG VOM 3. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, ver- 
liest ein Schreiben des k. M. Hofrates Ludwig von Pastor 
In Innsbruck, worin derselbe mitteilt, daß er den IV. Band 
der II. Serie des Werkes ‚Nuntiaturberiehte aus Deutschland‘ 
Seiner Heiligkeit dem Papste in Privataudienz überreicht 
habe und von Hochdemselben, welcher das Werk mit großem 
Interesse entgegennalm, beauftragt sei, der kaiserlichen 
Akademie den Dank hiefür zu übermitteln. Desgleichen habe 
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er Sr. Eminenz dem Kardinal-Staatssekretär Gasparri 
und dem Präfekten der Vaticana je ein Exemplar überreicht, 
welche ebenfalls für diese Aufmerksamkeit bestens danken 
lassen. 


VII. SITZUNG VOM 10. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, ver- 
liest ein Dankschreiben der Frau Margarete Jod] für die 
Zusendung mehrerer aus dem Almanach separat abgedruckter 
Porträts ihres verstorbenen Gatten, des w. M. Prof. Friedrich 


J od ]. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Landes- 
archäologen Dr. Walter Sehmid in Graz für die Gewäh- 
rung einer neuerlichen Subvention zur Fortsetzung seiner 
prähistorischen Grabungen am Bacherngebirge. 


Der Sekretär überreicht einen von Dr. Adolf Helbok 
In Bregenz erstatteten Bericht über den Fortgang seiner von 
der Klasse subventionierten Arbeiten zur Herausgabe des 
Vorarlberger Urkundenbuches. 


Der Sekretär legt endlich eine von Prof. N. Rhodo- 
kanakis in Graz mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingesandte Abhandlung vor, die betitelt 

‚Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsüd- 
arabischen. IL.‘ 


IX. SITZUNG VOM 17. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Landes. 
archäologen Dr. Walter Schmid in Graz für die unentgeltliche 
Überlassung mehrerer Bände akademischer Schriften sowohl für 


XIII 


den vorgeschichtlichen Lelhrapparat der dortigen Universität, als 
auch zu seinem eigenen Gebrauch. 


Der Sekretär überreicht den neuesten Faszikel des The- 
saurus linguae latinae, und zwar Vol. VI, Fase. II: familia 
fenestro, Leipzig 1915. 


Der Sekretär legt weiters die folgenden an die Klasse 
eingelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Dr. Heinrich Herbatschek: Unser Seelenleben im 
Völkerkriege. Ethische Betrachtungen. Wien 1915. 

2. Der Kampf der Zentralmächte. Von einem Priester 
des neutralen Auslandes. Februar 1915. 

3. Regimento do Estrolabio e do Quadrante. Tractado da 
Spera do Mundo. Reproduction fac-simile du seul exemplaire 
connu appartenant & la bibliotheque royale de Munich (Histoire 
de la science nautique Portugaise à l'époque des grandes de- 
couvertes. Collection de documents publies par ordre du ministere 
de l'instruction publique de la république Portugaise par Joaquim 
Bensaude. Volume I). Munich 1914. 

4. Leon Ruzicka: Die Münzen von Serdica. (S.-A. aus 
der Numismatischen Zeitschrift, 48. Band, 1915.) Mit neun 
Tafeln. Wien 1915. 


Das w. M. Professor Dr. Maximilian Bittner legt eine 
Abhandlung vor unter dem Titel: ‚Studien zur Shauri-Sprache 
in den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen. I. Zur 
Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinn.‘ 


X. SITZUNG VOM 28. APRIL 1915. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, gedenkt des schweren Verlustes, den die kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften, speziell die philosophisch-histori- 
sche Klasse, durch den am 23. März d. J. zu München erfolgten 
Tod ihres korrespondierenden Mitgliedes, Geheimrates Karl 
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Theodor Ritter von Heigel, Präsidenten der kgl. Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Das w. M. Prof. Leopold von Schroeder überreicht die 
eben erschienenen gesammelten Abhandlungen des im Vorjahre 
verstorbenen korrespondierenden Mitgliedes Ferdinand Baron 
von Andrian-Werburg, unter dem Titel ‚Prähistorisches und 
Ethnologisches. Gesammelte Abhandlungen von Ferdinand Frei- 
herrn von Andrian-Werburg, weiland Präsidenten der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien. Wien, bei Alfred Holder, 1915%. 


Das w. M. J. v. Schlosser legt das II. Heft seiner ‚Mate- 
rialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte‘ vor. 


Das w. M. Prof. Alfons Dopsch überreicht eine Abhand- 
lung von Dr. Alfred von Fischel, betitelt: ‚Erbrecht und Heim- 
fall auf den Grundherrschaften Böhmens und Mährens vom 
13. bis 15. Jahrhundert‘, um deren Aufnalıme in das ‚Archiv‘ 
der Verfasser bittet. 


Die Klasse hat beschlossen, für den Fall, als bei den am 
21. Mai d. J. zu Leipzig stattfindenden Beratungen der kartel- 
lierten deutschen Akademien von der kgl. Bayrischen Akademie 
die Angelegenheit der Herausgabe mittelalterlicher Bibliotheks- 
kataloge auf die Tagesordnung gesetzt werden sollte, zu diesen 
Beratungen ihr w. M. Hofrat Emil von Ottenthal als Delegierten 
zu entsenden. 


Das w. M. Hofrat Arnold Luschin-Ebengreuth über- 
reicht namens der Savıgny-Kommission das eben erschienene 
Werk ‚Quellen zur Geschichte des römisch-kanonischen Pro- 
zesses im Mittelalter. Herausgegeben von Dr. Ludwig Wahr- 
mund, Professor der Rechte in Prag, IL Band, 2. Heft: 
Die Summa aurea des Wilhelmus de Drokeda. Innsbruck 
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1914‘, welches mit Unterstützung der Savigny -Stiftung ge- 
druckt wurde. 


In der Gesamtsitzung der Akademie am 19. März d. J 
wurden aus dem auf diese Klasse entfallenden Erträgnisse der 
Erbschaft Treitl folgende Subventionen als Dotationen für die 
Spezialkommissionen dieser Klasse pro 1915 bewilligt, und zwar: 


1. Phonogrammarchivs-Kommission . . . . . K 3000.— 
2. Balkankommission, linguist. Abteilung „ 2000.-- 
3. Limes-Kommission `, . . |. 4000.—- 
4. Kommission für die Biblio nnm n de 

Mittelalters . . > 2 2 + + + LU. — 
5. Atlas-Kommission . . . an 2000.— 
6. Druckkostenbeitrag an qis Klasse . . + + e 9000.— 


XI. SITZUNG VOM 5. MAI 1915. 


Der Sekretšr legt das Pflichtexemplar des Werkes vor: 
„Monumenta palaeographica. ` Denkmäler der Schreibkunst des 
Mittelalters. Von Anton Chroust. I. Abteilung, II. Serie, Lie- 
ferung XVIIL‘ 

Das w. M. Dr. Maximilian Bittner legt den zweiten und 
dritten Teil seiner ‚Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen 
von Dofär am Persischen Meerbusen‘, nämlich ‚II. Zum Verbum 
und zu den übrigen Redeteilen‘ und ‚II. Zu ausgewählten 
Texten‘ vor. 


XII. SITZUNG VOM 12. MAI 1915. 


Der Sekretär verliest ein Schreiben des k. M. Geheimrates 
Prof. Adolf Wagner in Berlin, worin derselbe für die ihm zu 
seinem 80. Geburtstage ausgesprochenen Glückwünsche dankt. 
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Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. „Bericht des Vereins „Volksheim“ in Wien über seine 
Tätigkeit vom 1. Oktober 1913 bis 50. September 1914 (S.-A.).‘ 

2. ‚American Journal of Archaeology. Second Series. The 
Journal of the Archaeological Institute of America. 1915. Vo- 
lume XIX, Number 1. Concord, N. H. 1915. 

3. Walter Sehmid: ‚Emona. Erster Teil. Mit 18 Tafeln 
und 93 Abbildungen. Mit einem Beitrag von Otto Cuntz: 
Itömische Insehriften aus Emona. Mit 28 Abbildungen. (S.-A. 
aus dem Jahrbuch für Altertumskunde VII, 1915.) Wien 1914. 
(Überreicht vom Vertasse?.) | 

4. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. Heraus- 
gegeben voin k. k. österr. Handelsmuseum in Wien. 4]. Jahr- 
gang, Nr. 3-—4‘ - 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der ‚Akademie der 
Wissenschaften zu Lissabon‘, in welcher auf die Ähnlichkeit 
im Titel mit der sogenannten ‚Portugiesischen Akademie der 
Wissenschaften‘ aufmerksam gemacht und gebeten wird, eine 
Verwechslung beider zu vermeiden. 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch überreicht als Obmann 
der Sprachenkommission den kürzlich ausgegebenen 6. Band 
der Schriften dieser Kommission, welcher enthält: ‚Dietionnaire 
de la langue Tigrai. Par P. S. Coulbeaux et J. Schreiber. 
Wien 1915.‘ 


XII. SITZUNG VOM 19. Mai 1915. 


Der Sekretär verliest eine Zusehrift der kel. Sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, worin sie zu der 
am 21. Mai d J. daselbst stattfindenden Eröffnungssitzung der 
Verhandlungen des Kartells der deutschen Akademien und ge- 
lehrten Gesellschaften einlädt und die Liste der angemeldeten 
Delegierten bekanntgibt. 
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Demnach werden an diesen Verhandlungen teilnelımen: 

von der kgl. Preuß. Akademie zu Berlin die Herren 
Diels, Waldeyer, Roethe und Planck; 

von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 
die Herren Wackernagel und Ehlers; 

von der Akademie der Wissenschaften zu Heidelberg 
die Herren Bezold und Bütschli; 

von der kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften zu 
München die Herren Crusius, Kuhn und von Goebel. 


Der Sekretär legt das an die Klasse gelangte Druck werk 
vor: ‚Estadistica del comercio especial del Peru. Exportacion 1911. 
Tomo I-—III. Lima Peru 1913° und ‚Exportacion 1912. Tomo 
I—II. Lima Peru 1913‘. 


Der Sekretär überreicht im Namen des Verfassers, des 
k. M. Prof. Adolf Wilhelm, das Manuskript zum IV. Teile seiner 
‚Neuen Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde‘. (Mit 2 Tafeln.) 


Das w. M. Professor Paul Kretschmer überreicht im 
Namen der linguistischen Abteilung der Balkankommission den 
Vorläufigen Bericht des Privatdozenten Dr. Norbert Jokl über 
seine nordostgegischen Dialektstudien. 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal erstattet den 
Bericht über die Fortschritte in der Neubearbeitung von J. F. 
Böhmers Regesta imperii im Jahre 1914. 


XIV. SITZUNG VOM 9. JUNI 1915. 


N 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Edler von Kenner, 
gedenkt des Verlustes, den die kais. Akademie, speziell die philo- 
sophisch-historische Klasse, durch den am 18. Mai zu Bonn erfolg- 
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ten Tod ihres auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes, des ge- 
heimen Regierungsrates Prof. Dr. Wendelin Foerster, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär legt eine von Hermann Csillag in Wien 
eingesandte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Eine Philosophie 
der Stimme. Lösung des Sprachproblems mittels des vier- 
gestimmten Schlüssels des Basses, Tenores, Altes und Sopranes“. 


Der Sekretär überreicht weiters eine von Prof. Josef Dörfler 
in Wien vorgelegte Arbeit unter dem Titel: ‚Uber den Ursprung 
der Naturphilosophie Anaximanders‘. 
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Die 
Erzählungen der Odyssee. 


Von 


Dr. Ludwig Radermacher, 
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Vorgelegt in der Sitzung am 4. November 1914. 


Wien, 1915. 
In.Kommission bei Alfred Hölder, 


k.u.k. Hof- und Universitäts- Buchhändler, 
Buehhündler der kais. Akademie der Wissenschaften. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucher in Wien, 


Der Name Märchendichtung hat sich für die Odyssee 
heute ziemlich eingebürgert und läuft Gefahr, zum Schlagwort 
zu werden; es ist aber eine alte Erfahrung, daß Schlagworte 
dem Nachdenken und Nachprüfen gefährlich werden können, 
weil man sich nicht ohne weiteres verpflichtet fühlt, Ergebnisse, 
die als so gesichert gelten, daß sie eine feste Formulierung 
gefunden haben, immer wieder von neuem anzupacken und auf 
ihre Standfestigkeit zu untersuchen. Und doch, wenn die Er- 
kenntnis richtig ist, daß die Odyssee sich in Märchen auflösen 
läßt, wie weit entfernt uns diese Einsicht dann von dem Stand- 
punkte der Alten! Für sie war die Dichtung der Ausgangs- 
punkt alles geographischen Wissens; sie haben also in ihr eine 
Realität bewundert, die sich sogar wissenschaftlich fassen und 
verwerten ließ. Doch gibt es auch noch heutzutage Gelehrte, 
die den Palast des Odysseus mit dem Spaten zu finden hoffen, 
und der Streit um die Frage, wo die von dem homerischen 
Sänger geschilderten Örtlichkeiten der Irrfahrt liegen, wird 
wohl auch nach Berard nicht zu Ende gelangen. Genau ge- 
nommen stoßen wir also auf zwei grundverschiedene Auf- 
fassungen von dem Wesen des Epos, die sich aber sofort mit- 
einander vereinen lassen, sobald wir begreifen, daß sich in 
dieser Dichtung Wirklichkeit und Phantasie ebenso natürlich 
wie innig verbinden. Aber das phantastische Element sind nicht ` 
nur Märchen. Eine genaue Untersuchung der Motive läßt 
vielmehr die Vermutung begründet erscheinen, daß hinter dem 
Epos eine reich blühende und vielseitig gegliederte Erzählungs- 
literatur gestanden haben muß, neben Sage und Märchen auch 
heilige Legende und Novelle bereits entwickelt waren. Wir 
wollen versuchen, dieser Anschauung zu ihrem Rechte zu ver- 


helfen und wollen dabei zeigen, daß eine motivische Analyse 
1* 
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für die Erkenntnis des Aufbaues und vielleicht auch der Ent- 
stehung des Gedichtes von Wert sein kann. 


I. 


Am echtesten und treuesten in der Form sind die Züge 
eines Märchens wohl in der Erzählung von Kirke erhalten ge- 
blieben. In einem mythischen Ostland, das von den ersten 
Strahlen der Sonne getroffen wird, wohnt die Zauberin, eine 
gewaltige, stimmbegabte Göttin, die leibliche Schwester des 
Aietes, eine Tochter des Helios und der Perse. Der Rauch 
ihres Palastes dringt durch dichte Eichenwälder zu Odysseus. 
Gefährten werden ausgeschickt, das Land und seine Bewohner 
zu erkunden, und sie finden in einer Waldschlucht den Stein- 
palast, rund herum Wölfe und Löwen, die im Grunde ver- 
wandelte Menschen waren. Ich hebe diese Züge heraus, weil 
sie das Lokal, in dem eine Hexe waltet, recht lebendig schil- 
dern, und zwar nicht viel anders, als es das deutsche Märchen 
tut. Ein Hauptstück aller Zauberkraft ist aber das Verwandeln 
der Gestalt noch heute im Volksglauben geblieben, zunächst 
soweit der eigene Körper in Frage kommt,! dann als Schaden- 
zauber, den man gegen Fremde übt. Unter den Mitteln, die 
dienlich sind, erscheint in erster Linie eine Salbe, daneben 
eine Rute? oder ein Stab, den ja auch Athene gebraucht, um 
Odysseus zu verjüngen. Kirke reicht den Gefährten des 
Odysseus außerdem einen Trank, der bei ihnen ein voll- 
kommenes Vergessen der Heimat bewirkt. Möglicherweise ist 
dieses Vergessen nur ein Ausdruck der Tatsache, daß jenes 
Mittel den Unglücklichen die Besinnung überhaupt und damit 
die Fähigkeit raubte, sich ihres früheren Zustandes zu erinnern. 
So ist es wenigstens in einem Märchen, das den Kern der 
apokryphen Acta der Apostel Andreas und Matthias bildet.’ 
Da gibt der Menschenfresser seinen Gefangenen einen Trank, 
der ihnen den Verstand benimmt, so daß sie sich für Tiere 
halten und ruhig in einen Stall einsperren lassen und das vor- 


18. z. B. Wuttke, Volksaberglaube 217. 

? Schönwerth, Aus der Oberpfalz II 110. 

3 Vgl. S. Reinach, Les Apötres chez les anthropophages, Cultes, mythes et 
religions I 8. 407. 
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seworfene Gras verzehren. Das Motiv, das Irrsinn an den 
Genuß einer bestimmten Speise knüpft, ist ziemlich weit ver- 
breitet. Man hat an eine Episode des Sindbadromans erinnert, 
die bei einem Äthiopierfürsten spielt und ganz die gleichen 
Voraussetzungen und Konsequenzen hat wie die Matthias- 
legende.! Aus neuerer Zeit stammt ein Bericht von Hermann 
Göhausen im Processus iuridicus contra sagas et veneficas? 
(Rinteln 1630), in dem behauptet wird, ein fünfzehnjähriger 
‚Bawersbub‘ sei durch Genuß von Katzenhirn wahnsinnig ge- 
worden. Die in Schweine verwandelten Genossen des Odysseus 
müssen sich auch als solche fühlen, und dazu könnte der ge- 
reichte Zaubertränk dienen. Es paßt sehr gut, wenn nachher 
betont wird, daß sie ihren Herrn und Meister erst wieder 
erkannten, nachdem sie zurückverwandelt waren.?® Freilich 
heißt es an anderer Stelle ausdrücklich, ihr Verstand sei un- 
versehrt geblieben.* Darin liegt ein gewisser Widerspruch, 
der sich vielleicht so erklärt, daß das Motiv des Zaubertranks 
ursprünglich in anderem Zusammenhang stand und mit der 
Verwandlung nichts zu schaffen hatte. Solch ein möglicher 
Zusammenhang wird sich im Laufe der Untersuchung noch 
erschließen. Dagegen gehört das uëin, die Zauberwurzel, mit 
der sich Odysseus gegen die Künste seiner Feindin schützt, 
zweifellos noch zum Hexenaberglauben. Es ist weiter nichts 
als eine besondere Form des Amuletts. Auch die Formel, die 
Kirke spricht, als sie die Gefährten des Odysseus verwandelt, 
ist stilgemäß. 

Lehrreich ist ferner die Genealogie der Kirke. Sie ist 
als Schwester des Aietes eine nahe Verwandte der Medea, die 
ja gleichfalls eine Hexe war und die mannigfachsten Künste zu 
üben verstand. Der griechische Mythus kennt der Zauberinnen 


1 Tausend und eine Nacht VI 137 (trad. Mardrus). Vgl. Reinach a. a. O. 
S. 407. 

3 Ich entnehme die Nachricht den Grenzboten 1908 S. 134. Glaukos wird, 
wie antike Legende erzählt (Athenaios 297 a), nach Genuß eines Krautes 
Zy9zoç und springt ins Meer. Ino, die sich ins Meer stürzt, heißt da- 
gegen wahnsinnig. èvôovoiæopós und Wahnsinn sind nahe verwandt. 

3 Od. x 397. 

* ùro vote Av Eunedos ge TÓ ndpos meo. 

5 Siehe den Leydener Zauberpapyrus II p. 103, 7. 
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noch mehr, und für alle diese Damen, wie Mestra und Pasiphae, 
ist die enge genealogisehe Beziehung zu Helios zweifellos 
charakteristisch, denn wir werden dadurch auf uralte Vor- 
stellungen geführt, nach denen alle Zauberkraft aus den Ele- 
menten, aus Erde, Wasser, Luft oder Licht entspringt; Urquell 
des Feuers und Lichtes ist aber die Sonne. Die zaubermäch- 
tigen Wesen üben ihre Macht in der Regel nach zwei Seiten, 
indem sie nicht nur schaden, sondern auch im hohen Grade 
zu nützen imstande sind. Es geht nicht an, diese Anschauungen, 
die für das Verständnis auch anderer Gottheiten, wie des 
Apollon und der Artemis, grundlegend sind, in dem vorliegen- 
den Zusammenhang ausführlich zu verfolgen, dagegen muß 
noch ein weiterer Zug der Odyssee erläutert werden, der ge- 
eignet ist, das Wesen der Kirke aufzuhellen. Odysseus weigert 
sich, das Lager der Göttin zu teilen, bevor sie einen Eid ge- 
schworen hat. Wir werden an eine Erzählung Apollodors 
erinnert, nach der alle Frauen, mit denen Minos Umgang ge- 
pflogen hatte, sterben mußten.! Offenbar befürchtet Odysseus 
Gleiches von Kirke. Nun wissen wir freilich, daß in der Antike 
ein Aberglaube bestand, wonach jeder geschlechtliche Umgang 
eines Sterblichen mit einer Gottheit todbringend war? Doch 
bei Minos einerseits und Kirke andererseits scheint die Sache 
von besonderer und eigentümlicher Bedeutung gewesen zu sein, 
weil Odysseus, der der Geliebte nicht nur dieser Göttin ge- 
wesen ist, sonst keine Veranlassung nimmt, besondere Vorsichts- 
maßregeln zu treffen. Kirke und Minos, der Gemahl der 
Pasiphae, sind eben Zauberer, denen gegenüber außergewöhn- 
liche Behutsamkeit geboten ist. Daher schützt sich Prokris 
gegen Minos vermittels der Kıoxata ġita, die man wohl als 
identisch mit dem u@Av zu verstehen hat. Jüngere Sage weiß, 
daß Kirke den Glaukos liebte, aber eifersüchtig war, weil er 
eine andere, die Skylla, vorzog, daß jedoch Kirke nicht im- 
stande war, Glaukos in ıhrer Eifersucht einen Schaden anzutun. 
Hier begegnen wir einer mehr romantischen Ausspinnung der 
uns schon bekannten Motive. 


1 Apollodor III 197. Gruppe, Griech. Mythologie 708?. 

2 Artemidorus Oneirocritica p. 81, 12 Hercher. Deutlich ist die Erinnerung 
an diesen Glauben Odyssee € 118 ff. (s. auch das Scholion H PQ zu 
124). 
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Jedenfalls steht fest, daß Kirke, wie man auch in letzter 
Linie ihr Wesen deuten mag, eine echte Hexe war. Man hat 
sie ja in verschiedener Weise mythologisch zu fassen gesucht 
und hauptsächlich eine Mondgöttin oder eine Unterweltsgöttin 
in ihr zu erkennen geglaubt.! Die Deutungen sind allesamt 
unsicher, aber weder die eine noch die andere würde der 
Hexennatur widersprechen. Wir dürfen also in der Kirke- 
erzählung ein Hexenmärchen erwarten, und dem ist in der Tat 
so, wie die Parallelen lehren. Freilich taucht hier sofort eine 
Frage auf, die uns immer wieder beschäftigen wird, ob nicht 
die landläufigen, entsprechenden Märchen direkt aus der Odyssee 
abgeleitet und demnach für die Natur der Dichtung nicht 
beweiskräftig sind. Es hilft wenig, wenn wir uns einer solchen 
Frage gegenüber auf den Standpunkt stellen, die Odysse sei 
lange Zeit hindurch ein wenig gelesenes und gekanntes Buch 
gewesen und daher kaum als Quelle moderner Märchen anzu- 
sehen. In der Antike ist sie jedenfalls viel gelesen worden, 
und wenn wir darauf achten, mit welcher Zähigkeit sich Volks- ` 
tradition erhält, so können wir wohl für möglich halten, daß 
schon damals sich Episoden der Dichtung als selbständige 
Überlieferung losgelöst haben und mit der Zeit, mehr oder 
weniger verändert, sehr weit herumgekommen sind. Die Frage 
des Ursprungs und der Verbreitung unserer Sagen und Märchen 
ist ja überhaupt auch heute noch sehr dunkel, und wer auf 
diesem Gebiet etwas beweisen will, tut gut, möglichst wenig 
oder am besten überhaupt nichts vorauszusetzen. Wenn wir 
die Kirkeepisode als Märchen auffassen, so geschieht es nicht 
wegen der unmittelbaren modernen Parallelen, sondern viel- 
mehr wegen der typischen Verwandtschaft mit solchen Märchen, 
die an sich so ferne abstehen, daß ihre Selbständigkeit nur 
schwer bezweifelt werden kann. Gerland? hat auf eine indische 
Parallele zur Kirke hingewiesen, Bender? auf eine im mongo- 
lischen Heldenepos. Wenn jemand diese Geschichten als direkte 
Abkömmlinge der Odyssee verstehen will, so wird man lieber 


! Siehe unten 8.8 Anm. 4. 

3 Altgriechische Märchen in der Odyssee. Magdeburg 1869 8. 35. 

3 Die märchenhaften Bestandteile der homerischen Gedichte, Programm 
Darmstadt 1878 S. 22ff. Er spricht sich selbst für Abhängigkeit von 
der Odyssee aus. 
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unterlassen, dagesen zu streiten, weil ein Gegenbeweis sehr 
schwer zu führen ist. Die von E. Rohde (Gr. Roman? 184?) 
und dann wieder von Ürooke angeführte buddhistische Er- 
zählung aus dem Malıävanso VII 1 erinnert jedenfalls so lebhaft 
an die Odyssee, daß an Abhängigkeit zu denken kaum ver- 
meidlich ist. Wir geben sie als Probe. Yakkhini, eine Menschen- 
fresserin, betäubt die Genossen des Wijaga und sperrt sie in 
einen Käfig; er bewaffnet sich und geht auf die Suche nach 
ihnen; die Hexe lädt ihn ein, zu essen und zu trinken, doch 
er zieht das Schwert, bedrolit sie und zwingt sie zu schwören, 
keinen Zauber mehr zu üben. Es wird ein Fest angerichtet 
und dann vermählt er sich mit ihr in einem Gemach, das sie 
aus dem Fuß eines Baumes hat hervorgehen lassen.” Man 
kann sich nicht leicht der Vermutung erwehren, daß Kirke auf 
irgend einem Wege speziell nach Indien gelangt sei? Aber 
wir besitzen nebenbei eine Reihe von Märchen, die zusammen 
mit der Kirkeerzällung und ihren Nächstverwandten einen be- 
sonderen Typus innerhalb des ungeheuren Kreises der Ver- 
wandlungserzählungen bilden. Bald als Komponente einer weit- 
läufigeren Geschichte, bald auch auf sich gestellt, ist ein 
Märchen weit verbreitet, nach dem zwei oder drei Brüder aus- 
ziehen und der Reihe nach einer Hexe begegnen (die auf 
einem Baume sitzt). Die ersten werden nebst den sie be- 
gleitenden Tieren (durch Berührung mit einer Rute) in Steine 
verwandelt; der letzte ist mißtrauisch, geht auf die Vorschläge 
der Hexe nicht ein, zwingt sie vielmehr mit Gewalt,“ die Steine 


1 S. W. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 179. Identisch ist die von Weber, 
Abhandl. d. Berliner Akad. d. Wissensch. 1870 S. 15 mitgeteilte Erzäh- 
lung. Siehe auch v. Negelein, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 
13 (1903) S. 264. 

3 Vgl. das Urteil Webers a a O. Über das Eindringen von Motiven der 
Odyssee in die mongolische Heldensage siehe Jülg, Verhandlungen der 
Würzburger Philologenversammlung (1868) S. 58—71. Freilich ist das 
Meiste, was Jülg gibt, zweifelhaft, manches eher unähnlich als ähnlich. 

® Siehe besonders die Nachweise von Köhler zu Gonzenbach, Sizilische 
Märchen Nr. 40. Grimm Nr. 60 mit den Nachweisen von Joh. Bolte 
und G. Polivka. Vgl. ferner Kuhn und Schwartz, Norddeutsche Sagen, 
Märchen und Gebräuche S. 344 und Poestion, Isländische Märchen XXXI 
S. 259 ff. 

t Wenn zu x(oxoç ‚Habicht‘ ein weiblicher Personenname gebildet wird, 
so kann er nicht anders als Einen lauten; vgl. “Innn als Frauenname., 
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zurückzuverwandeln; dabei werden noch viele ins Leben zurück- 
gerufen, die früher verzaubert worden waren, Kaufleute, Hand- 
werker, Hirten. Die Hexe wird verbrannt. Hierin erkenne 
ich eine entferntere und darum beweiskräftige Parallele, wenn 
es gilt, den Charakter der Kirkeerzählung zu bestimmen. Ob- 
wohl nämlich die Verwandtschaft unmittelbar einleuchtet, so 
sind doch andererseits die Einzelheiten so selbständig, daß man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten darf: beide Formen 
der Verwandlungsmärchen laufen entweder unabhängig neben 
einander her oder, wenn eine Ableitung stattgefunden hat, so 
ist eher die Kirkegeschichte aus dem Zweibrüdermärchen ent- 
sprungen. 

Zu der charakterisierten Märchengruppe gehört nun auch 
ein Märchen aus Korsika, das deshalb lehrreich ist, weil 
es den ursprünglichen Sinn des Speiseangebots in sehr deut- 
licher Form zu bewahren scheint (Fr. Ortoli, Les contes popu- 
laires de lile de Corse I Nr. 6). Danach geraten drei Brüder in 
die Hand einer bösen Fee, die ihnen einen Ring reicht, den 
sie anlegen. Sie werden in Böcke verwandelt und in einen 
Stall gesperrt. Die Schwester zieht aus, um ihre Brüder zu 
erlösen, und kommt mit Hilfe einer guten Fee zu der Hexe. 
Dort weigert sie sich, den Ring anzunehmen; da bietet ihr die 
Hexe zunächst Speise und Trank, dann ein Kollier von Gold 
und wunderschöne Kleider, aber Milia (so heißt das Mädchen) 
wird belehrt, die Geschenke abzulehnen, und bleibt infolge 
dessen wohlauf und unversehrt. Als die Zauberin sich zum 
Schlafen niedergelegt hat, wird sie von Milia mit einem Messer 
getötet, die Brüder und zahlreiche andere Verwandelte werden 
wieder zu Menschen. Diese Erzählung hat mit dem Kirke- 
märchen sehr charakteristische Züge gemeinsam und ist doch 
wieder in anderen Punkten so eigentümlich, daß man nicht gut 
an Abhängigkeit denken kann. Die angebotene Speisung hat 
deutlich den Zweck, dem Mädchen zu schaden, und weist die 
Geschichte in Zusammenhänge, die wir nunmehr näher zu er- 
läutern haben. 


Unbedingte Motionsfähigkeit ist das Grundgesetz der griechischen Voll- 
namenbildung: Solmsen, Rheinisches Museum 60 (1905) S. 636. Im 
Märchen sitzt die Hexe auf einem Baum, hat auch Tiergestalt (Katze). 
Könnte danach der Name Kirke nicht Märchenerinnerung sein? 
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Das Motiv vom Vergessen des früheren Zustandes kehrt 
wieder in der Erzählung des Lotophagenabenteuers, seine An- 
wendung ist indes mit der in der Kirkeepisode vielleicht nicht 
ganz identisch. Dort handelt es sich anscheinend um eine 
Lähmung der geistigen Fähigkeiten nach dem Genusse eines 
Zaubertrankes, hier dagegen ruft die verzehrte Lotosspeise 
eine besondere Form der Zuneigung hervor, so daß die aus- 
gesendeten Späher im Lande bleiben und, wie es dann aller- 
dings weiter heißt, die Rückkehr vergessen wollen; es ist 
danach keine Trübung des Bewußtseins, sondern eher eine 
Veränderung des Willens zu konstatieren. Wir haben wohl 
nichts unbedingt Entsprechendes. Einmal kennen wir eine Vor- 
.stellung, wonach jemand durch den Genuß von Speise und 
Trank an den Ort, an dem er sich gerade aufhält, fest gebun- 
den wird. So wird Proserpina die Rückkehr abgeschnitten.! 
In einer polynesischen Erzählung heißt es, die Götter seien 
zur Erde hinabgestiegen und hätten irdische Speise genossen; 
darauf multen sie im Lande verbleiben.” Der Sektirer Apelles 
hat sich ähnlich die Bindung der Menschenseele an den Leib 
erklärt.” Es handelt sich augenscheinlich um einen Zwang, 
von dem der Wunsch einer Rückkehr nicht ausgelöscht zu 
werden braucht, sowie nach den Vorstellungen des Buches 
Henoch die Engel, die auf die Erde gegangen waren und sich 
mit sterblichen Frauen vermälhlt hatten, auf die Erde verbannt 
blieben.* Etwas anders ist es in Märchen, die ausdrücklich 
von einem Vergessen des früheren Zustandes nach einem 
bestimmten Akt reden, und die ich lieber hierhin als zur 
Kirkeerzählung stelle. In dem Märchen von der vergessenen 
Braut wird dem ausziehenden Verlobten die Bedingung ge- 
stellt, daß er nichts, aber auch gar nichts, küssen darf, weil 
er sonst die Verlobte vergessen würde. Es kommt vor, daß 
ein Windspiel den Herrn küßt, und im selben Augenblick ent- 


1 Siehe dazu Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen und Märchen 
S. 374 ff. 

* Mariner, Tonga Islands (London 1818) II 127. 

3 Tertullian, de anima 23: Apelles sollicitatas refert animas terrenis escis 
de supercaelestibus sedibus. 

* Henoch C. VI—X. 

5 R. Köhler, Kleine Schriften I 163. Cosquin, Contes de Lorraine II S. 27. 
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schwindet diesem die Erinnerung an das Mädchen. Aber zu- 
weilen wird auch das Essen in einem fremden Lande unter- 
sagt. In einem schwedischen Märchen vergißt der Jüngling 
seine Braut nach dem Genuß von Pfefferkörnern,! in einer 
isländischen Fassung heißt es, daß der heimkehrende Königs- 
sohn aus einem Goldbecher Wasser getrunken und infolge 
dessen die Braut vergessen habe.? Der Märchenzug ist sicher 
alt; denn er liefert im Grunde die allegorische Einkleidung des 
neuerdings oft besprochenen gnostischen Hymnus der Thomas- 
akten.’ Da zieht ein Königssohn nach Ägypten, um die von 
einer Schlange bewachte köstliche Perle aus dem Meere zu 
gewinnen. Obwohl vor den Ägyptern gewarnt, kostet er von 
ihrer Speise, vergißt Herkunft und Perle und dient dem König 
als Knecht. Das Weitere gehört nicht hierher. Glaube auf 
Färöer läßt ein Vergessen der Vergangenheit nach dem Genuß 
von Bier oder Milch im Elfenlande eintreten,* und damit be- 
rührt sich in eigentümlicher Weise die ausführlichste Erzählung 
dieser Art, die wir besitzen, nämlich die von der Einkehr des 
Königs Gormo und Genossen bei Gutlimundus, wie sie Saxo 
Grammaticus im achten Buch der dänischen Geschichte (288) 
berichtet. Die Ankömmlinge werden von ihrem Reisebegleiter 
Thorkillus gemahnt, sich der fremden Speisen zu enthalten, 
von den Eingeborenen getrennte Sitze einzunehmen und nie- 
mand zu berühren. Wer nämlich von jenen Speisen koste, ver- 
liere die Erinnerung an alles und müsse immer in der Gemein- 
schaft der fremden Ungeheuer leben. Eine Berührung mit 
ihnen habe die gleiche Wirkung. Man erkennt in diesen Be- 
stimmungen sofort auch den eigentlichen Sinn des Kußverbots 
der Märchen von der vergessenen Braut. Wir übergehen die 
einzelnen Versuchungen, die Gormo bereitet werden und die 
er durch strenge Enthaltsamkeit glücklich überwindet. Die 
Erzählung des Saxo in irgend: einen Zusammenhang mit der 


1 Schambach und Müller a. a. O. S. 387. Köhler a a. O. S. 172. 

? Rittershaus a. a. O. S. 52. 

3 Siehe,‚Wendland, Die hellenistische Kultur? S. 180. 

* Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S.2. Ähnliches von 
den Maori und den Siouxindianern bei Crooke, Folklore XIX (1908) 
8. 177. 
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Odyssee, ob mittelbar oder unmittelbar, zu bringen,! wäre ganz 
gewiß verfelilt, schon deshalb, weil sie mit besonderer Klar- 
heit die Grundvorstellung aller jener Legenden zum Ausdruck 
bringt, daß man in einem Lande böser Dämonen nichts be- 
rühren, nichts genießen soll, um nicht den Geistern zu ver- 
fallen? Der mythische Hintergrund der Märchen und Sagen 
dürfte demnach die Unterwelt sein, womit natürlich nicht 
erwiesen ist, daß Märchen und Sage diese Vorstellung auch 
bewußt festhalten.” Aber wieder reiht sich Antikes in den 
großen Zusammenhang, einmal der Glaube an das Wasser der 
Lethe im Hades, dann jene eigentümliche Legende,* nach der 
Orestes, mit dem Blute der Mutter befleckt und den Unter- 
irdischen verfallen, von seinen Gastfreunden zwar aufgenommen, 
aber an getrenntem Tisch mit besonderer Speise und beson- 
derem Trank bewirtet wird; es ist in letzter Linie die Gemein- 
schaft mit dem Bösen, die man unbedingt meiden muß, weil 
sonst das Böse Gewalt über uns selber bekommt. Aber das 
Land der Lotophagen ist schön und seine Bewohner sind voll 
Liebenswürdigkeit. Veer Lotos genossen hat, der will, wie wir 
bereits betonten, sich nicht mehr der Vergangenheit erinnern 
und will im Lande bleiben. Das alles ist von besonderer Art. 
Trotzdem hieße es wohl zu weit gehen, wenn wir daraus einen 
fundamentalen Unterschied der Erzählungen herleiten wollten. 
Dagegen spricht das »dorov Andeodaı des epischen Dichters. 


1 Allerdings selber zweifelnd tut es Herm. Jantzen in seiner Übersetzung 
der neun ersten Bücher des Saxo Grammaticus (Berlin 1900) 8. 449 
Anm. 3. 

2 Eine Variante der behandelten Vorstellung liegt in Grimm K. H. M. 93 
vor, wo Essen und Trinken einschläfernd wirkt; vgl. Mailath, Magyari- 
sche Sagen, Märchen und Erzählungen I? S. 36. Siehe auch Cosquin, 
Contes de Lorraine II S. 26; Crooke, Folklore 9, 121; Bartsch, Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg I S. 58 Nr. 75 (Typus der 
Proserpinalegende); Müllenhoff, Sagen ete. Nr. CDXXII S. 310; Thurn- 
eysen, Sagen aus dem alten Irland S. 75. Endlich die vor allem 
reichen Sammlungen bei Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen 
S. 378 ff. Umgekehrt wird man durch Genuß von Götterspeise selbst 
zum Gott: Gruppe, Mythologie 993; N. G Politis, Zap«dödoeıs II S. 1123 ff. 

3 Sie ist festgehalten in dem Märchen Chatte blanche bei Cosquin, Contes 
de Lorraine Nr. XXXII. 

* Euripides, Iphig. Taur. 941 ff. Plutarch, Quaest. conv, 613 b. 643 a,b. 
Pausanias II 31, 11. 
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Vielmehr scheint es, als ob das Motiv im Epos nur eine leichte, 
realisierende Veränderung erfahren habe, ganz entsprechend 
dem kräftigen Wirklichkeitssinn, der die jonische Dichtung 
überall belebt. Ich trage kein Bedenken, auch in der Loto- 
phagenerzählung ein altes Märchen wieder zu finden, das eine 
engere Verwandtschaft zur Proserpinalegende, zu den Märchen 
von der vergessenen Braut und zuletzt auch zu jenen Erzäh- 
lungen besitzt, die das Vergessen eines früheren Zustandes an 
den Genuß einer bestimmten Speise knüpfen. 

Zwei Menschenfressergeschichten finden sich in den Apo- 
logen, von denen die Kyklopenlegende nach Inhalt und Um- 
fang das stärkste Interesse beansprucht. Seit Wilhelm Grimm 
und Mannhardt zuerst die Aufmerksamkeit auf sie hinlenkten, 
ist sie vielfach behandelt worden,! und es hat sich namentlich 
herausgestellt, daß das Vergleichsmaterial ungeheuer groß ist. 
Einige von diesen Erzählungen geben den Inhalt der epischen 
Dichtung mit auffallender Treue wieder,? und wenn man sie 
mit ihren nächsten Verwandten in der Gesamtheit überblickt, 
so findet man leicht die drei Hauptelemente heraus, die wir 
schon bei Polyphem antreffen: Täuschung durch den Namen, 
Blendung des Unholds, in dessen Hand man geraten ist, Flucht 
mit Hilfe des Widders,? die allerdings oft durch den Zug er- 
setzt wird, daß der Fliehende sich mit dem Fell eines ge- 
schlachteten Tieres bekleidet. Daneben begegnen freiere Varia- 
tionen; insbesondere verbindet sich die Täuschung durch den 


1 Ich nenne besonders Nyrop, Sagnet om Odysseus og Polyphem, Kopen- 
hagen 1881. G. Meyer, Essays und Studien I 218ff. Derselbe bei E. Schreck, 
Finnische Märchen S. XXVI. E. Rohde, Der Griech. Roman 3. Aufl. S. 184 
Anm. 2. A. Zingerle, Tirolensia 8. 129 ff. Gregor Krek, Einleitung in die 
slawische Literaturgeschichte? 1887 S. 665—759 mit Nachträgen im 
Archiv für Religionswissenschaft I 1898 S. 305 ff. Laistner, Das Rätsel 
der Sphinx II 1 ff. N. G. Politis, Zagaddasıs II S. 1339. O. Hackmann, 
Die Polyphemsage in der Volksüberlieferung, Akad. Abh. Helsingfors 
1904. J. A. Macculloch, The Childhood of Fiction (London 1905) 
S. 279 ff. Leo Frobenius, Das Zeitalter des Sonnengottes (Berlin 1904) 
S. 373 ff, W. Crooke, Folklore XIX (1908) 172 ff. Mannhardt, Ulysses 
in Germanien, Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie IV S. 93 ff. 
An der Abhängigkeit von der Odyssee ist in manchen Fällen nicht zu 
zweifeln. Vgl. A. Wiedemann im Urquell V (1894) 8. 86. 

Dieser Zug kommt übrigens auch selbständig in nicht verwandten 
Märchen vor: Asbjoernsen und Moe, Norwegische Märchen I S. 106. 


o 
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Namen durehaus nicht häufig mit der Blendung. Wir finden 
auch statt der Täuschung ein vollkommen neues Motiv, inso- 
fern als von einem (ierenstand die Rede ist, den der Riese 
dem Helden reicht und der den Helden zwingt, sich selbst zu 
verraten, bis er den anhaftenden Finger abbeißt oder ab- 
schneidet und nunmehr heimlich entkommt. Es ist danach 
nicht unmöglich, daß wir zwei Formen einer mehr primitiven 
Erzählung anzusetzen haben, die bereits dem epischen Dichter 
vorlagen! und von ihm kombiniert wurden, erstens eine Er- 
zählung mit Täuschung durch den Namen und Flucht, zweitens 
eine Erzählung mit Blendung und Flucht. Aber ein strikter 
Beweis für diese Annahme ist nicht zu erbringen. Eines ist 
sicher, nämlich daß die Polyphemerzählung der Odyssee als 
solche vom Volke aufgenommen, verbreitet und auch variiert 
worden ist, und so hätten wir, wenn wir der oben bezeichneten 
Hypothese folgen, den ziemlich komplizierten Vorgang anzuneh- 
men, daß die Geschichte der Odyssee einesteils aus dem ‚Mär- 
chen‘ tloß und andernteils das ‚Märchen‘ wieder beeinflußte. 
Bequemer ist der Standpunkt, den z. B. O. Gruppe einnimmt,® 
der (wenn ich richtig verstehe) für wahrscheinlich hält, daß sämt- 
liche moderne Erzählungen Abkömmlinge aus dem Epos seien. 
Es scheint ja, daß die sogenannten Selbstgetan-Geschichten einen 
einfachen, in sich geschlossenen und darum selbständigen Typus 
darstellen. Der wesentliche Inhalt dieser Erzählungen ist kurz 
folgender:?® Ein Holzhauer stößt im Gebirge auf einen wilden 
Mann oder eine Fanga, nennt sich, nach dem Namen gefragt, 
‚Selbstgetan‘ oder ‚Selbst‘, weiß den Feind in einen gespaltenen 
Holzstock einzuklemmen und flieht. Die zur Hilfe herbei- 
gerufenen Genossen des Unholds fragen ihn, wer ihm den 


! Siehe die Bemerkung von Finsler, Deutsche Literatur-Zeitung XXXV 
(1914) S. 2054. Mülder, Hermes XXXVIII (1903) S. 414 ff. 

2 Griechische Mythologie S. 707 Anm. 1. 

3 S. Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie II S. 58 Nr. 16 und besonders 
Zingerle, Tirolensia S. 129 tf. Dazu die Variante, daß ein Senne ‚Selber‘ 
oder ‚Selbergetan‘ täglich Besuch von einem Unliold erhält und ge- 
zwungen wird, diesem den Rücken zu krauen. Er nimmt zuletzt eine 
Hechel mit eisernen Borsten und setzt ihm damit kräftig zu. Weiter 
dann wie oben; siehe Jegerlehner, Am Herdfeuer der Sennen S. 27. 
Auch diese Hechel wird glühend gemacht: Graber, Sagen aus Kärnten 
S. 31 Nr. 37. 
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Schaden getan habe, erhalten die Antwort ‚Selbstgetan‘ und 
ziehen darauf natürlich wieder ab. Man könnte glauben, hier 
einen von zwei Urtypen vorzufinden, aus denen sich die Er- 
zählung des Odysseus nach einer vorhin bezeichneten Ver- 
mutung zusammensetzt, doch spinnen sich auch von den ‚Selbst- 
getan‘-Geschichten merkwürdige Fäden hin zu der alten Legende 
der Odyssee. Ein Beweis ist die Erzählung bei J. Jegerlehner, 
Sagen aus dem Unterwallis,’ die hier im Original angeführt 
werden muß: “In Orsivaz, einer Alp westlich Painsee, wohnte 
eine Fee, der die Hirten jeden Tag ein Schaf zum Auffressen 
hinhalten mußten. Eines Tages verabredeten sie, die böse Fee 
umzubringen. Der dazu auserkorene Hirt war der Fee nur 
unter dem Namen Mime (même) bekannt. Als der Tag der 
Ausführung kam, steckte Mime der Fee statt des Schafes ein 
glühendes Eisen in den Rachen. Sie schrie so laut, daß 
die Fee von Chandolin herüberkam und sie frug, wer die Un- 
tat begangen habe. ‚Mime hat es getan,‘ brüllte die Sterbende. 
‚Nun, wenn du selbst der Täter bist, warum rufst du mich,‘ 
entgegnete entrüstet die Fee von Chandolin und verschwand 
wieder‘. Angesichts einer so merkwürdigen Spielform (und das 
Material ließe sich vermehren)? muß man in seinem Urteil 
vorsichtig werden und darf die Frage aufwerfen, ob alle 
späteren verwandten Geschichten tatsächlich etwas nützen 
können, um den ursprünglichen Charakter der Polyphemdich- 
tung zu bestimmen; denn gesetzt den Fall, daß sie aus der 
Odyssee stammen, so haben sie keine Beweiskraft mehr. Wenn 
wir trotzdem an der Meinung festhalten, daB die Kuxkwrsıa 
auf einen echten, ursprünglichen Märchenstoff zurückweisen, 
so ist der Grund erstens die ungeheuer große Verbreitung ° 
dieser Erzählungen, die auf einen uralten Fabelstoff schließen 


18.182 Nr. 23. 

7 Ich führe eine neugriechische Variante an (bei Politis, ZZapaddasıs 
Nr. 626), die Akteure sind dort ein Müller und ein Kallikantzare (Ko- 
bold). Der Müller nennt sich ‚Vonselbst‘, er versetzt dem Kallikantzaren, 
der ihm das Fleisch am Bratspieß verdorben hat, einen Hieb mit einem 
glühenden Holzscheit. Der Kallikantzare, verbrannt, schreit um Hilfe 
und es entwickelt sich folgender Dialog zwischen ihm ond seinen 
Genossen: Wer hat dich verbrannt? — Von selbst! — Nun, wenn du 
dich von selbst verbrannt hast, was brüllst du dann so? Vgl. S. 14 
Anm. 3. 
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läßt gleich der Flutsage, dem Jonasmythus und ähnlichem 
Universalbesitz der Menschheit, zweitens ihre Ähnlichkeit 
mit den Däumlingsmärchen,! in denen die Überlistung eines 
Unholds und die Flucht aus der Gefangenschaft in durchaus 
selbständiger Weise erzählt wird. Je weiter solche Märchen 
in allen Einzelheiten abstechen, um so beweiskräftiger sind sie, 
aber sie zeigen auch ihrerseits nichts mehr als die Herkunft 
der Grundidee in der Polyphemerzählung. Diese Erzählung 
selbst ist, wie sie im Epos vorliegt, ganz gewiß nicht als 
Märchen einzuschätzen, weil im Gegensatz zu der magi- 
schen Flucht, die in den Däumlingsgeschichten einen breiten 
Raum einnimmt, überhaupt nichts Wwunderbares geschieht. 
Selbst die Riesengestalt und das einzige Auge des Zyklopen 
hat für die Alten nichts Märchenhaftes -besessen, da sie noch 
in ihrer aufgeklärten Zeit an die reale Existenz solcher und 
ähnlicher Wesen geglaubt haben, und Menschenfresser gibt es 
noch heute. Gewiß ist auch den Mythologen, die sich um die 
Figur des Zyklopen redlich bemüht haben, nicht viel Ver- 
trauen zu schenken; so braucht die Einäugigkeit nicht not- 
wendig ein mythischer Zug zu sein, weil die Sage auch sonst 
\Wesen von besonderer Art in rein phantastischer Weise mit 
nur einem Auge ausgestattet hat.” Man kann nur fordern, daß, 
wer immer die Polyphemerzählung für einen Mythus oder für 
ein Märchen erklärt, sich in gleicher Weise der Verantwortung 
bewußt bleibe, die in solch einer Behauptung enthalten ist. 

Das Laistrygonenabenteuer ist mit noch größerer Realistik 
geschildert. Haben doch die charakteristischen Züge, die bei 
der Beschreibung ihres Landes gegeben werden, immer wieder 
"zu dem Versuch gedrängt, die Heimat des Volkes geographisch 
zu bestimmen. Aber zwei sichere Spuren sind dennoch vor- 


1 Diese Märchen haben ja selbst Übergangsformen, die zu Polyphem 
hinüberleiten. Siehe auch Zingerle, Süddeutsche Hausmärchen S. 51 
(Menschenfresser in der Höhle). Bömerkenswert sind endlich die von 
Mannhardt, Ulysses in Germanien S. 97 unten beigebrachten Parallelen, 
die Geschichte von den Küchlein, die vom Wolf in die Höhle gelockt 
und dort gefressen werden. Ferner die Tiermärchen bei Mannhardt 
S. 99 f. 

Jegerlehner, Sagen aus dem Unterwallis S. 125 Nr. 23 am Schluß. 
Bolte und Polivka, Anmerkung zu den Kinder- und Hausmärchen der 
Brüder Grimm I S. 536. 
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handen, die auch im Märchen wiederkehren, nämlich das weg- 
weisende Mädchen und die Einkehr bei der Frau des Riesen, 
während er selbst abwesend ist. Des Vergleiches und der Fest- 
stellung des Unterschiedes halber führe ich ein Märchen der 
Heiltsuk an, das L. Frobenius! mitgeteilt hat: Vier auf die 
Jagd ausgehende Brüder werden gemahnt, nicht in das Haus 
zu gehen, aus dem rötlicher Rauch aufsteigt; denn dort wohnt 
der Menschenfresser. Sie setzen sich über die Warnung hinweg 
und treffen drinnen die Frau und ein Kind, das echte Neigungen 
zur Menschenfresserei zeigt. Die Briider erschrecken und es 
gelingt ihnen, durch List aus dem Hause zu entkommen, die 
Frau aber ruft laut ihrem Manne, der erscheint und die Flücht- 
linge verfolgt. Der älteste Bruder wirft Wetzstein, Kamm und 
Fischöl hinter sich, woraus ein Berg, ein Gestrüpp und ein 
großer See entstehen. Als der Menschenfresser trotzdem end- 
lich das Haus der Brüder erreicht, wird er in eine Grube ge- 
stürzt und mit nachgeworfenen glühenden Steinen getötet. Wie 
man sieht, läuft diese Erzählung auf eine Flucht unter wunder- 
baren Umständen hinaus, und eben das bestimmt den Märchen- 
ton. Nicht alle Parallelerzählungen, wie man sie bei Frobenius 
zahlreich finden kann, haben die magische Flucht. Vergleicht 
man die Odyssee, so erkennt man, daß der Schluß der Ge- 
schichte direkt historische Farbe bekommt: die Laistrygonen 
verfolgen, greifen die Schiffe des Odysseus im Hafen an und 
vernichten sie bis auf eins. Hier trägt der Bericht ganz offen- 
kundig den Charakter einer Sage, und wenn er sonst Motive 
enthält, die auch im Märchen begegnen, so sind sie doch für 
den Märchencharakter einer Erzählung nicht unbedingt be- 
stimmend. Menschenfresser gibt es außerdem noch in der 
Wirklichkeit, im Mythus und in der Sage, und so ist es 
schwerlich richtig, einfach von einem Laistrygonenmärchen zu 
reden, wie ich es selbst einmal getan habe? Es ist nur eine 
Ogregeschichte mit einigen typischen Zügen, bei der die Namen 
Lamos und Telepylos auf den Hades, also auf mythische Vor- 
stellungen zu weisen scheinen.? Das mythische Grundelement, 


! Das Zeitalter des Sonnengottes S. 376. 

? Rheinisches Museum LX (1905) S. 588 ff. Vgl. Evelyn White, Classical 
Review XXIV (1910) S. 204. 

3 Rheinisches Museum a. a. O. 8. 592 f. 

Sitzungsber. d. plıil.-hist. Kl. 178. Bd. 1. Abb. 2 
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Entkommen aus der Gewalt des Unterweltherrn, hat zweifellos 
neben dem Märchen! auch der Sage Nahrung gegeben, und 
deshalb wird man bei jeder vorkommenden Erzählung, die man 
zu definieren hat, wesentlich auf den Charakter der begleitenden 
Umstände achten und sich fragen müssen, ob sie mehr nach 
der Seite des Lebens oder der des Wunders neigen. Dann ist 
das Laistrygonenabenteuer eher als Sage zu verstehen. 

In der Aioloserzählung finden wir alte physikalische An- 
schauungen und rein mythische Elemente mit Motiven verknüpft, 
die gleichfalls eher der Sage als dem Märchen angehören. 
Die Vorstellung von der dämonischen Natur der Winde ist 
allgemein mythisch und noch im modernen Volksglauben weit 
verbreitet. Daher opfert man ihnen und ruft sie an (Kaibel, 
Epigr. 1036); man bedient sich ihrer im Zauber, wie es be- 
sonders Finnen und Esthen verstehen sollen;? man bedroht sie 
und vermag sie auch zu binden? oder durch ein in die Luft 
geworfenes Messer zu verwunden.* Als Herr waltet über sie 
ein König oder die Windmutter,? die nach deutscher Märchen- 
anschauung ferne in einem Palast wohnt.° Vergil und Ovid 
sagen uns, daß die Winde in Höhlen eingeschlossen sitzen; 
das ist auch Schweizer und ungarischer Glaube und wird in 


1 Für die Märchen charakteristisch ist vielleicht noch der Umstand, daß 
die Frau im Hause des Menschenfressers sich dem Ankömmling gegen- 
über freundlich zeigt. Feindschaft ist ein ausgeprägt seltener Zug. 

2 Windzauber bei den Finnen im 13. Jahrhundert, siehe Mitteilungen des 
Instituts für österreichische Geschichtstorschung 27 (1906) S. 80. — 
Bei den Esthen, siehe Kreutzwald, Esthnische Märchen 1 und 2 mit 
Anmerkung. Danach unterscheidet der alte Glaube der Esthen feind- 
liche und freundliche Windgeister und schreibt beiden weitreichenden 
Einfluß zu. Krankheiten kommen vom Winde und werden vom Winde 
vertrieben. Über antiken Windzauber siehe Gruppe, Griechische Mytho- 
logie 37 u. ó. Modernes bei Grimm, Deutsche Mythologie II? S. 606 
= 4. Aufl. S. 532 f. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 185. 

® Binden der Winde: siehe Schwartz, Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde I (1891) 8. 448 ff. 

t Sébillot, Contes des marins S. 219. Über Opfer an die Winde siehe 
Gruppe, Griechische Mythologie 835, 5. 1442, 11. Köhler, Sagenbuch 
des Erzgebirges S. 156. 

5 Wlislocki, Volksglaube der Magyaren 8.61. Kreutzwald, Esthnische 
Märchen S. 10. 8.89. Für die Bretagne Sebillot, Leg. de la mer II 153. 

° Wolf, Deutsche Märchen und Sagen Nr. 20. 

7 Aeneis I 81. Ovid, Metam. I 262 ff, 
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Sizilien und Polynesien erzählt.! Die Anschauung hängt damit 
zusammen, daß man den Wind in einen Balg, Schlauch oder 
Sack einsperren kann,? und so berichtet die Antike, daß der 
Philosoph Empedokles Säcke aus Eselshäuten verfertigen ließ, 
um die Winde zu fangen.’ Nach einer baskischen Sage wird der 
Südwind in einen von allen Ortsfrauen angefertigten riesigen 
Wollstrumpf gesperrt, kommt aber dadurch frei, daß Mäuse 
in den Strumpf ein Loch nagen.* Ganz geläufig ist der Antike 
die Vorstellung von schwimmenden Inseln, aber sie ist auch 
den Modernen nicht fremd, wahrscheinlich ein Schifferglaube, 
ohne jeden mystischen Hintergrund und durch die Tatsache 
hervorgerufen, daß man eine Insel, die man an bestimmter 
Stelle suchte, infolge ungenauer Steuerung nicht wieder fand.5 
Was aber die Erlebnisse des Odysseus mit Aiolos anbelangt, 
so muß zunächst eine Erzählung vom Ursprung der Winde 
herangezogen werden, die bei Sebillot, Contes des marins 
Nr. XXIII steht. Danach wird ein Kapitän ausgeschickt, um 
die Winde aus ihrer Heimat herbeizuschaffen; er schließt sie 
in Säcke ein und verstaut sie in seinem Schiff, indem er den 
Matrosen streng verbietet, an der Ladung zu rühren. Dann 
heißt es wörtlich weiter: Mais un jour que les matelots 
n'avaient point d'ouvrage à bord, ils s’ennuyaient, et l'un d'eux 
dit à ses camarades: Il faut que j'ouvre un des sacs pour voir 
quel est le chargement du navire; des que je le saurai, je 
fermerai bien vite, et le capitaine ne s’apercevera de rien. Le 


t Mélusine II 323, Wlislocki a. a. O., Sébillot, Légendes II 144 f. 153. 

? Grimm, Deutsche Mythologie I? 607; II? 1041. Mélusine II S. 237 

Nr. III. Frazer, Golden bough I 27. Macdonald, Proceedings of the 

society of bibl. arch. XIII 162. Gruppe, Griechische Mythologie 798, 5. 

835, 7. 

Diogenes Laertius 8, 60. 

Dr. W. Depré in der ‚Neuen Freien Presse‘ Nr. 17668 vom 30. Oktober 

1913. Ich erinnere noch an den «ölds, in dem der Wind vom Himmel 

herabhängt, in Dieterichs Mithrasliturgie S. 6. 

5 Siehe Kaibel, Epigr. gr. 872 mit der Anmerkung (von Paphos). Delos 
soll ursprünglich schwimmend gewesen sein; auf mora) voa, die man 
dann mit den Strophaden identifizierte, wohnten die Harpyien Apoll. 
Rhod. II 285. Von der Nilinsel Chemmis Herodot II 156. Glaube der 
Kelten: Revue des études anciennes VI 133. Glaube auf Färöer: Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 20 Nr. 21, S. 21 Nr. 22. 
Anderes bei Crooke, Folklore XIX (190%) 8. 185. 
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matelot descendit à la cale et ouvrit un des sacs. C'était celui 
où était Surouàs qui s'échappa et se mit à souffler si fort 
qu'en un clin d'œil le navire fut enlevé en l'air et brisé en 
mille pièces; les autres saes furent crevés et les sept vents 
s'en échappėrent. Ils se disperserent sur l'Océan et depuis ils 
y ont toujours soufflé. Sébillot sagt mit Recht, diese Geschichte 
erinnere an die Erzählung des Odysseus; sie erinnert sogar so 
lebendig daran, daß man sie für einen unmittelbaren Abkömm- 
ling halten möchte, und doch ist merkwürdig, daß sie anderer- 
seits als ätiologische Legende zu einem Kreis von Sagen tritt, 
die selber gewiß nichts mit der Odyssee zu tun haben. So er- 
klären die Letten das Hüpfen des Hasen auf folgende Weise: 
Gott habe beschlossen, die Mücken zu vertilgen, weil sie 
Menschen und Vieh quälten, und so habe er sie in einen Sack 
gesperrt und diesen dem Hasen übergeben, der ihn ins Meer 
werfen sollte. Unterwegs öffnet er aus Neugier den Sack, die 
Mücken schwärmen heraus, tanzen auf und nieder und der 
Hase hüpft ihnen nach, um sie einzufangen; so hüpft er noch 
heutzutage.! Freilich besteht zwischen den beiden oeire keine 
innere Beziehung, die vorhanden wäre, wenn die zweite Ge- 
schichte das Schwärmen der Mücken motivieren wollte wie die 
erste das Wehen der Winde, aber Sack, Neugier des Ver- 
wahrers und Entkommen der Gefangenen sind identische Motive. 
Es scheint mir wenigstens nicht ausgeschlossen, daß der Grund- 
stoff der Erzählung von Aiolos aus einer ätiologischen Legende 
stammt, die den Ursprung der Winde zu erklären suchte und 
noch jetzt als Schiffersage lebt. Doch haben wir auch sonst 
ihr Nahestehendes. Eine Spur verwandter Vorstellungen lebt 
z. B. in einer Schleswiger Schiffersage,? die berichtet, zu 
Siseby an der Schlei habe ein Weib gewohnt, das den Wind 
zu drehen verstand. Als einst die Schleswiger Fischer ihre 
Kunst in Anspruch nahmen, habe sie ihnen ein Tuch mit drei 
Knoten überreicht und gesagt, daß sie den ersten und zweiten 
öffnen könnten, den dritten aber erst, wenn sie Land erreicht 


1 Siehe das Material bei Dähnhardt, Natursagen I 8. 191. 

? Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder ete. N. 222 Nr. CCCI. Eine 
Variante ist dazu S. 225 Nr. CCCVIII, desgleichen eine französische 
Schiffersage aus dem 17. Jahrhundert, Mélusine H 237. Weiteres bei 
Grimm, Deutsche Mythologie I? 606. Lappländisch: Grimm III S. 182. 
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hätten. „Die Schiffer spannten die Segel auf, obgleich noch 
Westwind war (der ihnen entgegen wehte); als aber der Älteste 
der Gilde den einen Knoten öffnete, kam alsbald ein schöner 
Fahrwind aus Osten. Er öffnete den zweiten. Da hatten sie 
Sturm und kamen mit der größten Schnelligkeit zur Stadt. 
Nun waren sie neugierig, was es wohl werden würde, wenn 
sie auch den dritten öffneten. Kaum geschah das, als ein 
fürchterlicher Orkan aus Westen über sie herfiel, daß sie eilig 
ins Wasser springen mußten, um ihre Schiffe ans Land zu 
ziehen.‘ Der Sinn der Verknotung ist ja offenkundig und weiter 
ist klar, da West- und Ostwind gebunden sind und nach Be- 
lieben freigelassen werden können. Ferner enthält unsere Er- 
zählung ein Verbot, seine Übertretung aus Neugier und die 
alsbald folgende Strafe, alles das in so origineller Form, daß 
an eine Ableitung aus der Odyssee nicht wohl gedacht werden 
darf. Das zauberkundige Weib ist anscheinend mit der Wind- 
mutter des deutschen Märchens identisch. Jedenfalls kann nach 
alledem kein Zweifel bestehen, daß wir in der Aioloserzählung 
eine echte Schiffersage vor uns haben. 

Auf ein atzıov geht wohl auch das Abenteuer mit den Si- 
renen zurück. Die modernen Parallelen! vermögen an dieser 
Auffassung nichts zu ändern, sondern können sie nur bekräfti- 
gen. Phantasiewesen wie die Sirenen, soweit sie nicht im Meer 
selbst lokalisiert werden, sind in charakteristischer Weise an 
einen bestimmten Ort der Küste oder der Ufer gebunden, des- 
sen geheimnisvolle Schrecken in lebendiger Form erklärt wer- 
den. Üblich ist allerdings die Meinung, daß die Segler den 
Lockungen des herrlichen Gesanges wirklich verfallen, doch ist 
das Hilfsmittel, dessen sich Odysseus bedient, um den Sirenen 
zu entkommen, im Grunde von der Natur selbst geboten und 
auch sonst bekannt. Nach einer irischen Erzählung belehren 
Druiden die Reisenden, ihre Ohren mit Wachs zu verstopfen, 


1 Vgl. Färöer Märchen, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde X (1900) S. 9f. 
Revue des traditions populaires XX S. 409. W. Crooke, Folklore XIX 
(1908) S. 171. Mélusine II S. 280 ff. (darin Erinnerungen an die 
Odyssee?) 378 f. 452. 546. In Mecklenburg heißen die Sirenen ‚Water- 
mömen‘: Bartsch, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg I 
S.394 Nr. 545, S. auch Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XIX 
(1909) 8. 310. 
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um der Bezauberung der Meerfrauen zu entgehen.! In eigen- 
artiger Verwendung erscheint das Motiv in einem slawonischen 
Märchen, das Frazer (Pausanias V 171) beigebracht hat. Drei 
Schwestern ziehen aus, das Wasser des Lebens zu suchen, und 
“ gelangen in einen Garten, wo die Bäume so süße Musik machen, 
daß die beiden älteren Mädchen lauschend stehen bleiben. Sie 
werden in Stein verwandelt; die Jüngste aber hat die Ohren 
mit Teig und Wachs verschlossen und durchschreitet unversehrt 
den Zaubergarten. Ich nenne die Variante eigenartig, weil ja 
auch die Sirenen der Odyssee in einem schönen Anger (am 
Meere) hausen.? Der Glaube an den Garten der Sirene besteht 
noch heute in der Bretagne.” Im übrigen ist die Figur dieser 
Dämoninnen den Griechen eigentümlich. Meerfrauen, wie un- 
sere Nixen, sind sie nicht und gewiß keine Märchengestalten. 
Es ist richtig, daß die Insel, auf der die Sirenen wohnen, in 
der Odyssee geographisch nicht fixiert wird; trotzdem darf an- 
genommen werden, daß auch diese Schiffererzählung einmal 
von einem bestimmten Orte ausgegangen ist. Der epische 
Dichter, dem es darauf ankam, die Zahl der Erlebnisse des 
seefahrenden Odysseus zu häufen, mußte sie hierbei zu einer 
bestimmten Route verbinden, und daher schöpft er das Recht, 
sich von ursprünglichen lokalen Überlieferungen freizumachen. 
Richtig ist ferner, daß sirenenlhafte Wesen im echten Märchen 
auftreten.* Die Sache liegt genau so bei den zusammenschla- 
genden Felsen, den Plankten, die, obgleich sie heute in der 
Regel dem Märchen angehören,® doch wohl einer alten, an eine 
bestimmte Meerenge geknüpften Schiffersage ihren Ursprung 
verdanken. Die Odyssee versetzt sie in unmittelbare Nähe von 


1 W. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 170 f. Von Färöer Zeitschr. d. V. f. V. 
II (1892) S. 10. ? Od. u 45. 

3 Revue des traditions populaires XX V (1910) S. 273. 

* Köhler, Kleine Schriften I 133. 

5 Vgl. Köhler a. a. O. 367. 397. 672. Verwandt ist die Schiffervorstellung 
von den Felsen, die freiwillig beiseite rücken oder sich von selbst op. 
nen, um einen Segler durchzulassen; wer zwischen Felseninseln ge- 
fahren ist, begreift die optische Entstehung des Glaubens. S. Revue des 
trad. pop. XXVI (1911) S. 193. Über die Plankten in mongolischer Sage 
s. E. Rohde, Griech. Roman? S. 184° mit den Literaturangaben; sie 
dürften mittelbare Entlehnung aus der Odyssee sein, wenn die Ent- 
lehnungstheorie überhaupt berechtigt ist. 
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Skylla und Charybdis, und in dieser Anordnung zeigt sich am 
deutlichsten, daß wir mit poetischer Willkür zu tun haben. 
Auch Skylla und Charybdis stammen wahrscheinlich nicht aus 
dem Märchen, sondern aus ätiologischer Ortssage,! und wenn 
Ähnliches im Märchen erzählt wird, so begreift sich diese Tat- 
sache am leichtesten aus der freien Wanderung der Motive. Das 
indische Somadeva enthält die Geschichte eines Schiffbrüchigen, 
die sich mit dem Abenteuer und der Rettung des Odysseus 
nahe berührt, wenn auch eine Entsprechung der Skylla fehlt. 
Es läßt sich schwerlich entscheiden, ob hier selbständige Tra- 
dition oder eine Erinnerung an die Odyssee vorliegt. ? 

Nun folgt die Erzählung von den Rindern des Helios. 
Als sich das Schiff der heiligen Insel nähert, vernimmt man 
das Gebrüll der Rinder und das Blöken der Schafe, die dem 
Gotte gehören. Odysseus, der an die Ratschläge des Tiresias 
und der Kirke denkt, warnt die Genossen, das Land zu be- 
treten, aber Eurylochos, sein ewiger Widerpart, setzt es durch, 
und nun verpflichtet Odysseus alle eidlich, kein Tier zu be- 
rühren. Da ungünstige Witterung eintritt, bricht Hunger aus 
und zuletzt, als Odysseus sich gerade entfernt hat, um 
durch Gebet den Beistand der Götter zu erflehen, brechen 
die Gefährten den Eid, schlachten und braten einige Rinder 
und erleben ein Wunder: die Rindshäute wandeln einher, das 
Fleisch am Spieß, rohes und gebratenes, beginnt zu brüllen, 
wie eine Kuh brüllt. Helios beschwert sich bei Zeus, und als- 
bald nach Abfahrt der Griechen erfolgt das Strafgerieht. Mit 
dieser Erzählung hat Jantzen? eine Episode bei Saxo Gram- 


gramm des k. Realgymn., Würzburg 1902), will nachweisen, daß die 
homerische Schilderung sich wirklich auf die sizilische Meerenge beziehe, 
Die Vorstellung sei zwar übertrieben, aber doch dichterisch begreiflich. 
Die Entscheidung hängt wohl nicht davon ab, ob man den Ort des 
Sagenursprungs bestimmen kann oder nicht. 

Gerland, Altgriechische Märchen 7. 18. Somadeva, übersetzt von Dr. 
H. Brockhaus S. 148. Die Rettung durch Anklammern an einen Feigen- 
baum kommt aber auch sonst in indischer Legende (der Erzählung von 
der treulosen Frau) vor; s. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XIII 
(1903) S.4. Wir brauchen die Erzählung des Somadeva nicht notwendig 
als Erinnerung an die Odyssee zu fassen. 

3 Saxo Grammaticus, Die ersten neun Bücher der dänischen Geschichte 

8. 447. 
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maticus zusammengebracht. König Gormo kommt auf seiner 
abenteuerlichen Reise an einen Strand, an dem eine große Herde 
weidet. Sein kundiger Begleiter Thorkill verbietet, mehr Tiere 
zu töten, als zur Sättigung des Hungers unbedingt erforderlich 
war; denn andernfalls würden die Schutzgötter der Gegend 
ihre Wegfahrt hindern. Doch die Schiffer achten die Sorge 
um ihre Rettung geringer als die Lockung des Magens und 
töten eine Unmenge Tiere, die sich leicht fangen ließen, weil 
ihnen der Anblick von Menschen ungewohnt war und keine 
Furcht bereitete. In der Nacht darauf umfliegen Ungeheuer 
den Strand und belagern unter gewalticem Lärm das Schiff. 
Eines von ihnen, besonders groß und mit einem Knüttel be- 
waffnet, fordert die Auslieferung je eines Manncs für jedes 
Schiff zur Strafe für den Angriff auf das ‚geweihte‘ Vieh. Man 
fügt sich den Drohungen und kommt so davon. Diese phan- 
tastische Erzählung hat mit der des Epos im Grunde nur die 
beiden Züge gemein, daß ein Angriff auf Tiere gemacht wird, 
die unter göttlichem Schutz stehen, und dafür eine, jedesmal 
verschiedene Strafe folgt. Ein "wesentlicher Unterschied ist 
das Wunder, das in der Odvssee die Bestrafung voraus ver- 
kündet, dagegen in Gormos Abenteuer vollständig fehlt. Es 
gibt der Legende erst ihren ausgeprägten Charakter. Ob man 
bei Saxo indirekte Beeinflussung durch die altgriechische Dich- 
tung vermuten darf, ist doch recht zweifelhaft; an einen un- 
mittelbaren Zusammenhang darf überhaupt nicht gedacht wer- 
den, weil die Unterschiede zu groß sind. Es ist ein allgemei- 
ner Zug auch der christlichen Legende, daß eine Beschädigung 
geweihten Besitzes sofort geahndet wird, und es genügt, auf 
die Helgoländer Sage von den heiligen, unverletzlichen Tieren 
des Gottes Fosite zu verweisen, um Ursprung und Existenz der 
Saxo-Erzählung vollkommen zu erklären 1 Den besonderen 


1 Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder S. 101 Nr. CX VII: ‚Auf Helgoland 
war zur Zeit des Heidentuns ein Heiligtum und Tempel des Gottes Fosite. 
Heilige Tiere weideten dabei, die niemand berühren durfte, und eine 
Quelle sprudelte hervor, aus der man nur schweigend schöpfte. Jeder, 
der die Heiligkeit des Ortes gering achtete und irgend etwas da berührte 
oder gar verletzte, ward mit einem grausamen Tode bestraft. Als 
der heilige Wilibrord von den Tieren schlachtete, glaubten 
die Leute, er müsse augenblicklich entweder in Wahnsinn 
verfallen oder auch von einem plötzlichen Tode getroffen 
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Typus der Helioslegende aber veranschaulicht besser als Saxo 
Herodot. Er berichtet uns,! daß der Perser Artayktes sich 
schwer gegen den Heros Protesilaos vergangen habe. Als er 
später von den Griechen gefangen saß, ereignete sich folgendes 
Wunder: Fische, die ein Wächter des Gefangenen in der Pfanne 
briet, bewegten sich und zappelten, als ob sie frisch aus dem 
Wasser kämen. Da erkennt der Perser, daß der beleidigte 
Heros seine rächende Hand gegen ihn erhebt, und bietet eine 
außerordentliche Geldsumme, um freigelassen zu werden, aber 
vergebens; er muß sterben. Hier ist die Reihenfolge dieselbe: 
ein Frevel, darauf ein böses Vorzeichen (das übrigens der 
Wandersage angehört) und die Strafe des Sünders. Auch die 
Qualität des Wunders ist gleich. Aus derselben Sphäre stammt 
eine christliche Legende, die ich hier hinsetze, weil sie bei aller 
Verschiedenheit doch auch wieder auffallende Beziehungen ent- 
hält. Wir lesen in der Lebensbeschreibung des heiligen Simeon 
Stylites e. 15: Leute kamen zum Gebet aus weiter Entfernung 
und da begegnete ihnen eine Hirschkulı, die weidete und ein 
Junges bei sich hatte. Einer der Männer sprieht zur Kuh: 
ich beschwöre dich bei der Macht des heiligen Simeon, bleibe 
stehen, damit ich dich ergreife. Sofort blieb die Kuh stehen 
und er packte sie und sie aen das Fleisch (die Haut aber blieb 
unversehrt). Sofort wurde ihre Stimme verändert. Sie fingen 
an, wie vernunftlose Tiere zu blöken, und eilig stürzten sie zur 
Säule des Heiligen, fielen ihm zu Füßen und baten ihn um 
Beistand. Dann füllten sie die Hirschhaut mit Stroh und das 
Fell wurde vielen zur Erkenntnis auf lange Zeit hin ausge- 
stellt, die Männer selbst aber, nachdem sie dauernde Reue emp- 
funden hatten, wurden geheilt und kehrten heim. Die Sünde 
besteht augenscheinlich in dem Vergreifen an einem unschul- 
digen Tier, das außerdem noch sein Junges säugt, und in der 
Hinterlist, mit der. dabei die Macht des Heiligen mißbraucht 
wird, um die Hirschkuh gefügig zu machen. Das regas, das 
werden.... Allein noch viel später glaubten die Seeleute, 
wenn einer auch nur die geringste Beute von dem Lande 
nähme er immer entweder durch Schiffbrucb umkommen 
oder erschlagen werde.‘ Der germanische Norden hat eben auch 
den Begriff der Agıuwres dxnoaroı gekannt. 
19, 116 ff. 
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nach der Sünde eintritt, wird gleichzeitig zur Strafe der Frev- 
ler; es hat eine merkwürdige Beziehung zur Helioslegende. 
Jedenfalls ist der Typus solcher Geschichten so klar, daß er 
unmöglich verkannt werden kann. Daß solche Motive auch 
ins Märchen dringen, beweist die Erzählung vom singenden 
Knochen bei Grimm Nr. 28 mit den reichen, von Bolte und 
Polivka aufgezeichneten Varianten, aber das darf uns nicht 
hindern, da, wo der Frevel gegen einen bestimmten Gott oder 
Heiligen geschieht, den Charakter der Erzählung als Legende 
zu bestimmen. 

Auch die Unterweltfahrt, die in den Apologen steht, er- 
laubt eine eingehendere Definition ihrer Beschaffenheit. Die 
Fahrten ins Jenseits, die in der griechischen Sage häufig ver- 
treten sind, zu denen wir aber unter anderen auch die Höllen- 
fahrten des Märchens rechnen dürfen, lassen sich doppelt klassi- 
fizieren: Der Held der Geschichte steigt in den Hades hinab 
entweder, um irgend einen Dämon zu bestreiten, oder er dringt 
als Räuber ein, gleichgültig ob das Ziel seines Begehrens der 
Höllenhund, oder ein Weib, oder drei goldene Haare des Teufels 
oder sonst irgend ein Gegenstand ist! Hierhin gehören auch 
Sagen wie die von Orpheus und Eurydike, und aus einer 
Travestie des volkstümlichen Gedankens stammt die Konzeption 
der aristophanischen Frösche, in denen Dionysos auszieht, um 
Euripides zurück ans Tageslicht zu holen. Anders liegt die 
Sache bei Odysseus, der in den Hades geht, um bei einem Ver- 
storbenen guten Rat zu erlangen und die Zukunft zu erfahren. 
Man wird eine ähnliche Szene in der Äneis nicht als originale 
Gestaltung desselben Gedankens betrachten dürfen, weil Ver- 
gil zweifellos die Odyssee kopiert hat. So weiß ich in diesem 
Falle nur das altassyrische Epos zu vergleichen, nach dessen 
Legende Nimrod über den Ozean ins Totenreich gefahren ist, 
um seinen Vorfahren Noah zu befragen. Gerade weil ein 
Grundgedanke der homerischen Nekyıa der griechischen Sage 
sonst fremd ist, erscheint die Annahme seiner Entlehnung aus 
dem Orient möglich und berechtigt, wenn auch zu befürchten 
steht, daß dieses Zugeständnis die Assyriologen bewegen kann, 


1 Das antike Material liegt vor bei Ettich, Acheruntica, Leipziger Stu- 
dien XIII S. 251 ff. 
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die ganze Hand zu nehmen, wo man ihnen nur einen Finger 
reichen will. Die Nekyia ist eine Art von Dublette neben der 
Kirkeepisode, weil ja auch Kirke dem Odysseus seine zukünf- 
tigen Wege weist und leicht noch das hätte geben können, was 
nun dem Tiresias zu leisten zufällt. Die Kirkedichtung ist aber 
den übrigen Erzählungen der Apologe nach Stoff und Form 
wesensverwandt und schon allein darum im Zusammenhang 
des Epos die echtere und ursprünglichere. Doch kann der 
Schein auch trügen. Die Möglichkeit besteht, daß die Unter- 
weltfahrt alt ist und einmal anders als durch die Absicht, ein 
Orakel einzuholen, mit den Odysseus-Äbenteuern verknüpft war. 

Wir haben nunmehr die Erzählungen des Odysseus am 
Hofe des Alkinoos in ihrer Gesamtheit überblickt und gesehen, 
daß darin verhältnismäßig nur wenig Märchenstoff in originaler 
Form erhalten ist. Wenn wir Motive fanden, die aus dem 
Märchen stammen oder wenigstens darin vorkommen, so war 
doch die Umgebung, in der sie auftreten, so real gestaltet, daß 
der eigentliche Märchencharakter verwischt erscheint, und das 
ist gewiß mit Absicht geschehen; denn der homerische Dichter 
gestattet dem Wunder nur einen beschränkten Raum und geht 
in der Annahme des Möglichen über bestimmte Grenzen nicht 
hinaus. Er war im Grunde, obwohl er ein Dichter war, von 
einem weit stärkeren Gefühl für das Tatsächliche geleitet, als 
manche Verfasser späterer griechischer Reisewerke. Die eigent- 
liche Mirabilienliteratur beginnt nicht bei ihm, sondern bei 
Hesiod. Auch in den Apologen ist die Sage, und zwar einmal 
in der Gestalt heiliger Legende, als Quelle neben dem Märchen 
vertreten; zuweilen sind die Motive, wenn man so sagen darf, 
neutral, das heißt wir wissen nicht, ob sie aus der Sage oder 
dem Märchen entlehnt sind, da sie in beiden begegnen. Ohne- 
hin ist zu erwägen, daß feste Grenzen zwischen Sage und 
Märchen sich schwer ziehen lassen. 


II. 


Zehn Tage wird Odysseus, an einen Balken des zer- 
schmetterten Schiffes geklammert, von den Wellen des Meeres 
einhergetragen, bis er nach Ogygia gelangt und bei der Nymphe 
Kalypso freundliche Aufnahme findet. Auch diese Gestalt, die 
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wir näher betrachten müssen, stammt nicht aus dem Märchen; 
die Geschichte, die von ihr und Odysseus erzählt wird, klingt 
eher novellistisch, wenn nicht gar Mythus dahinter steht. Ob 
wir den Namen, der zweifellos ein redender ist, als ‚Verhüllerin‘! 
oder .die sich Verhüllende‘? deuten wollen, macht keinen we- 
sentlichen Unterschied. Der Vergleich Kalvpsos, die Odysseus 
lange Jahre bei sich behält, mit der germanischen Todesgöttin 
Hel bleibt zum mindesten möglich, ohne mehr als eine geist- 
reiche Hypothese zu bedeuten, für die vorerst noch die Be- 
weise ausstehen. Unter allen Umständen ist von Wichtigkeit, 
auch den Namen der Kalypsoinsel etwas genauer ins Auge zu 
fassen. Es ist, wie Wilamowitz mit Recht ausgeführt hat,? ur- 
sprünglich gar kein Name, sondern nur ein schmückendes 
Beiwort der Insel, ein Adjektiv, das seinerseits mit dem Namen 
des mythischen Königs Ogvgos, des Helden einer attischen 
Flutsage, zusammenhängt, mit dem Hellanikos und Philochoros 
die attische Geschichte beginnen lassen.* Auch in der böotischen 
Ursage spielt ein König Ogvygos eine Rolle, und seine Persön- 
lichkeit ist so früh und gut bezeugt, daß ich sie nicht so ohne 
weiteres als poetische Erfindung einschätzen möchte, wie es 
Ehrlich tut. Korinna nennt ihn Sohn des Boiotos. Seine 
Töchter, 'Ryvyov Styarges, die IIoadıdızaı, wurden im Schwure 
angerufen und hatten südwestlich des Kopaissees in Haliartos 
ein Heiligtum. Das Zeugnis des Dionysios & Kriosow (Fr. 3, 
I". H. G. IV 394) und des Pausanias IX 35, 4, auf die wir uns 
berufen können, steht in bestem Einklang mit Versen des 
Epikers Panyassis (Steph. Byz. p. 633, 8 s. v. Toeuihn) 


Kl ` , , ` Ap , 
evda d vare usyaç Tosuidre soi šyuug Fúyaroa 
, 3 Ae d e 

vuy f)yuyD oy, Mr Joefrdisun xa)šouvgu. 


! Siohe zuletzt Usener, Sintflutsagen S. 44. 

2 Es muß betont werden, daß beide Auffassungen möglich sind, da die 
Handlung des Verbalstammes kein bestimmtes Objekt hat und daher 
reflexiv genommen werden darf. Fierlinger, Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung XXVII S. 479 versteht auscheinend ‚Die Verborgene, 
Geheimnisvolle‘. Siehe unten S. 50. 

3 Homerische Untersuchungen S. 16 f 

t Usener, Sintflutsagen S. 44 f., gibt die Einzelheiten. 

Rhein. Mus. 63 (1908) 8. 637. 
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Meineke, der 2uyaroe kühn in yuvaixa ändern wollte, und 
Ehrlich, der sëtz '2yvyinzv verbindet und die Lesung 9ëyaroa 
jedenfalls verwirft, haben übersehen, dal Yuyarye Uni nach 
dem Sprachgebrauch der griechischen Dichter ohne weiteres 
gleich Ivyarye ’Ryöyov verstanden werden kann und nach den 
oben zitierten Angaben des Dionysios und Pausanias auch ver- 
standen werden muß; s. etwa Od. y 190 @®uloxrityr, TIoıavyrıor 
Gykaov viov. n 324 Tirvov, Taıfıov viöv. Pindar Pyth. 2, 35 
o Asıwvoußveıs ai. Eurip. Iphig. Taur. 5 tão Tivdagsiag Suya- 
rode, um nur einige Beispiele anzuführen. Die Einschiebung von 
vvupnv zwischen 9úyaroe und Zei könnte im Bereich der 
Poesie schon aus allgemeinen Gründen keinen Anstoß erregen, 
da große Freiheiten der Wortstellung dort häufig sind (siehe 
z. B. mein Epimetron Il zu Sophokles Philoktet und die An- 
merkung zu Sophokles Aias Vers 311), in unserem besonderen 
Falle ist aber eine Schwierigkeit überhaupt nicht anzuerkennen, 
weil »öugr» selbst attributiv gefaßt werden darf.! Damit fallen 
Ehrlichs Konstruktionen unter den Tisch; die IToafıdizaı 
bleiben Töchter des Ogygos und ihre Gleichstellung mit den 
Erinyen schwebt vollkommen in der Luft. Auch die Dreizahl 
der Mädchen, die in alten Traditionen doch allenthalben typisch 
ist, kann da nichts beweisen, noch weniger der Name OeAStvora, 
wie eine Ogygostochter nach Pausanias hieß; denn er könnte 
ebensogut von der Schönheit seiner Trägerin abgeleitet sein, 
die die Männer bezauberte, wie Eros überhaupt es tut. Da- 
gegen stehen die Namen der beiden anderen Töchter Zoe und 
Albehrousvia in klarem Zusammenhang mit böotischen Städte- 
namen und lehren ihrerseits, wie fest diese Persönlichkeiten in 
der böotischen Stammessage verankert gewesen sein müssen. 
Endlich, wenn die Teadıdixaı einen Kult besessen haben, so 
muß auch ihr Vater '2yvyog göttlicher Herkunft sein; das ist 
es, was sich noch mit Bestimmtheit behaupten läßt, während 
andererseits die Verbindung des böotischen Ogygos mit der 
Flutsage auf Verwechslung mit seinem attischen Homonynen 


1 Svydıno vöugpn ist also ‚jugendliche Tochter‘. Siehe Sitzungsberichte 
der Wiener kaiserl. Akad. d. Wissensch. 1912, Band 170, Abhandl. 9 S. 20. 
Parpdywrv xUxvwv Ar. Ran. 207. ó Ajgos [ooxodtys Lucian rhet. mag. 19 
(17). y£govra xvwdulo»r Hymn. in Merc. 187. dAwry& SInolov Apollodor 
bibl. H 57. ó éise Bargayos Arist. de animal. 620 b 11, 
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zu beruhen schent, 1 Es fragt sich nun, ob und wie wir "Ryvyog 
und @ytyıog deuten können. Wenn in der Odyssee wyvuyıog als 
Beiname einer Insel, in der Theogonie als Beiname eines Flusses 
erscheint und der attische Ogvgos in der Sintflut eine Rolle 
spielt, so liegt nahe, einen Zusammenhang mit dem Begriff 
‚Wasser‘ zu vermuten. Freilich haben von drei mythischen 
Königen mit dem Namen Ogygos, die wir kennen, zwei mit 
dem Wasser nichts zu schaffen. Schon Buttmann nämlich hatte 
"(yuyos und wyüyıog in sprachliche Verbindung mit 'Ayrv ` 
'Qxearög (Hesych und Herodian), òyérıov: sraAaıdv (Hesych) und 
Ryevidaı‘ "Rxearidaı (Lexikogr.) gebracht. Aber auch wenn 
man in ’Qyriv‘ NRxsavög den Begriff ‚Wasser‘ sieht, so bleibt 
die Glosse @yerıov  ralaıdy vollkommen dunkel. Ist andererseits 
die Zusammenstellung von ”Qyvyog mit "Oy, wyerıov, Leider 
zulässig, so wird man mit Hartung? auch noch die Hesych- 
glosse og ` pahay'yog zé Eoyarov xai tò &rgov heranziehen dürfen. 
Die Bedeutung ‚äußerst, oberst‘, für die Wurzel wy angesetzt, 
führt in allen Fällen zu einer befriedigenden Begriffserklärung. 
Erstens: zwei Könige namens "Autoe stehen im Anfang von 
Genealogien; der Sinn &oyarog ist dadurch gegeben. Aber wir 
kennen noch einen dritten Ogygos, mit dem das mythische 
Königsgeschlecht von Achaia, das seinen Ursprung auf Orestes 
zurückführte, sein Ende nahm; auch da ist die Bedeutung 
£oxaros am Platze. Die »j00g din der Kalypso fügt sich 
ohne weiteres; wenn aber Hesiod dem Wasser der Styx dieses 
Attribut gibt, so erklärt man dies am besten wohl mit dem 
Dichter selbst, der an anderer Stelle (Theog. 776) sagt: deif 
Zrdë, Huyarno Awopodov Sxeavoio mosoßvrdın; denn das 
zroeoßürarov ist zugleich &oyarov. Man versteht so, wie wyerıov 
mit zradAaıdv glossiert wird und Parthenios (Fr. VII) von 
wyering Zrvyögs Vdwg redet, darf übrigens nicht übersehen, daß 
auch ein Berg nach Hesych ıwyevıov hieß; dazu stimmt og tò 
&xgo» CC pakayyog. äng als Dorfname, von Hesych verzeich- 
net, dürfte Appellativ sein; man kann die deutschen (fränki- 


! Ehrlich a. a. O. S. 637. 

3 Religion und Mythologie der Griechen II 53, 50. Neben "(än ist auch 
"Nynvds und "Nyevos in Anlehnung an wxeuvdg gebildet worden, siehe 
Ehrlich a. a. O. S. 639. 

3 Strabo 884 C. Polybius 2, 41; 4, 1. 
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schen) Bildungen auf ‚-scheid‘ vergleichen. Wenn @yúztos als 
Beiwort für Theben und thebanische Örtlichkeiten sowie für 
Athen fungiert,! so mögen die Könige mit Namen Ogygos dazu 
Anlaß gegeben haben, obwohl die Bedeutung ‚uralt‘ nicht aus- 
geschlossen wird. Auch das Land Aiyurrrog dürfte als rosopu- 
tatov das Attribut wyuyLoc tragen (ebenso die Erde (?) I. G. XII 1, 
145, 4), dagegen sind es die Avxıoı wohl als Abkömmlinge einer 
Ogygostochter. Okeanos kann ¿zy heißen, entweder weil er am 
äußersten Rande der Erdscheibe fließt, oder weil er der Urvater 
aller Gewässer ist. Man wird sich hoffentlich dem Vorteil, den eine 
einheitliche Begriffsentwicklung gewährt, nicht verschließen 
wollen, andererseits ist freilich zu betonen, daß eine befriedi- 
gende Deutung des zweiten Bestandteils in "(2y-uy-oç bisher 
nicht gegeben worden ist und somit eine Schwierigkeit noch 
erst gelöst werden muß. Falls es erlaubt ist, sich über sie 
hinwegzusetzen, dürfen wir als Inhalt der Kalypsoepisode be- 
trachten: Odysseus wird lange Jahre von der ‚Verhüllerin‘ 
oder ‚Verhüllten‘ auf der ‚äußersten‘ Insel im Weltmeer zu- 
rückgehalten. Ob diese Worte eine bestimmte Deutung zulas- 
sen, wird sich erst späterer Betrachtung erschließen. 

Der Aufenthalt des Helden bei Kalypso ist ein erster Ab- 
schluß seiner Abenteuer: dort verweilt er viele Jahre, bis sich 
Zeus seiner erbarmt und Ilermes mit dem Auftrag entsendet, 
ihn zu entlassen. Es folgt der Floßbau und der Abschied von 
Ogygia, der von Poseidon geschickte Sturm, die Rettung durch 
den Schleier der Meergöttin, die Aufnahme durch Nausikaa 
und die Einkehr bei Alkinoos; dann die Heimreise und die 
Ereignisse auf Ithaka, im ganzen eine komplizierte, reich aus- 
gestaltete Handlung. Aus dem Gefüge der Ereignisse wären 
zunächst einzelne Motive auszusondern und auf ihre Herkunft 
zu prüfen. Wieder stoßen wir auf Dinge, die an das Märchen 
erinnern und vielleicht aus dem Märchen stammen. In erster 
Linie gehört hierhin die Reise, die Odysseus von Scheria in 
die Heimat macht. Auch der Apostel Andreas ist, wie seine 
apokryphen Akten erzählen, schlafend in einem Schiffe mit 
wunderbarer Schnelligkeit über das Meer gesetzt worden, 
schlafend wird er ans Gestade getragen, und als er erwacht, 


1 Siehe die Belege bei Ehrlich a. a. O. S. 637 in den Anmerkungen. 
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sind die Schiffer verschwunden, doch erkennt er seinen Be- 
stimmungsort.! Nordische Fabulistik weiß Ähnliches von einer 
Fahrt des Helden Seeäf£ zu berichten,? und auch ins moderne 
Märchen ist der Zug gedrungen, wie sich aus der Anführung 
bei Köhler, Kleine Schriften I 309, ergibt. Ob ein altes, mythi- 
sches Bild überall dahinter steht, weiß ich nicht sicher zu 
sagen. Wir kennen die schöne griechische Sage, nach der 
Helios, wenn er den Tageslauf vollendet hat, in der Nacht 
schlummernd über das Meer in das Land der Äthiopen zurück- 
geschafft wird, von wo er die Tagfahrt neu beginnt, und die 
Art, wie Mimnermos den Vorgang schildert, mahnt lebendig 
an die Reise des Odysseus (Athen. 470 b): 

zën uèv yọ dré xČua dot mokvýoarog ečvý, 

zrotZ(Ày, "Hoyaiorov xegoıv EAnkauevn 

"groot Tıumerros, brrorıegog, &200v èp Üdwe 

dor A Aorraleug Xwoov ap Eonesoidwv 

yatay Ze Aldıörrwv, wa dt Joòr oua zai Tırsror 

Zort, Opo Hüs roryereıa uóln, 

Ev? £u ttoo dun "Yrreploros vióg. 


Das Land der Hesperiden, aus dem Helios heimkehrt, 
hat ja in seiner strahlenden Schönheit manche Ähnlichkeit mit 
der Phaiakeninsel, und so wäre es niemand zu verdenken, wenn 
er um solcher Beziehungen willen in Odysseus selbst einen 
Sonnengott? erkennen wollte, von dessen Mythus ein Nachhall 
im Epos verblieben ist. Die Frage, ob wanderndes Märchen- 
motiv oder mythologische Reminiszenz, ist aber von so großer 
Wichtigkeit und prinzipieller Bedeutung, daß wir notwendig 
darauf eingehen müssen. Wir können gleich einen Schritt 
weiter tun, indem wir Penclope mit hereinbeziehen. Man hat 
sie wegen der eigenartisen \Webekünste, die sie treibt, zur 
Mondgöttin gemacht, also in dem tagsüber gewebten und in 
der Nacht wieder aufgetrennten Gewand das mythische Bild 


1 Vgl. S. Reinach, Annales du musée Guimet, Band XV, Conference du 
17 Janvier 1904, S. 10 ff. — Cultes, mythes et religions I 401. 

3 S. Simrock, Mythologie? S. 285 f. 

3 Wilamowitz, Homerische Untersuchungen S. 112. O. Seeck, Die Quellen 
der Odyssee S. 270. Roscher, Selene und Verwandtes S. 140 ff. Van 
Leeuwen, Mnemosyne XXXIX 8.16 und 22. Andere Deutungen bei 
Crooke, Folklore 9, 122. 
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eines physikalischen Vorgangs, nämlich das vom Wachsen und 
Vergehen der Mondscheibe zu erkennen geglaubt. Nun ist 
zunächst darauf hinzuweisen, daß das gleiche Motiv, das sich 
an Penelope knüpft, auf Sizilien und Malta in der Legende 
der heiligen Agathe begegnet;! wir hätten somit zur Fahrt des 
Odysseus, die in den Andreasakten wiederkehrt, eine merk- 
würdige Dublette. Eisler, der den Nachweis führte, hat die 
Unabhängigkeit der sizilischen Überlieferung von der Odyssee 
wahrscheinlich zu machen versucht und daraufhin weitgehende 
Schlüsse für den Mythus, an den er glaubt, gezogen.” Aber 
die Dinge liegen nicht so einfach. Gewiß ist es nicht wahr- 
scheinlich, daß die sizilischen Erzähler aus der Odyssee schöpf- 
ten, noch viel weniger ist glaublich, daß der Verfasser der 
Andreasakten die Heimfahrt des Odysseus vor Augen hatte. 
Aber wir kennen die Kanäle, durch die seit dem Altertum 
volkstümliche Erzählung flo und allerlei uraltes motivisches 
Gut verbreitete, doch eigentlich sehr mangelhaft; nur das eine 
sehen wir mit Gewißheit, daß hinter den christlichen Legenden 
eine reiche Überlieferung an echten Märchen- und Sagenstoffen 
gestanden haben muß. Und es ist durchaus nicht ausgemacht, 
ob nicht das Penelopemotiv ein einfaches Spielmotiv der Sage 
gewesen ist, das wir zufällig nur aus zwei Quellen kennen, 
dem aber eine tiefere Bedeutung überhaupt nicht innewohınt. 
Seiner Struktur nach besitzt es allerlei Verwandte. Nach einer 


1 Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt I S. 132 ff. 

3 Das Bild der Veden von dem Gewande, das die Nacht webt und die 
Sonne tags wieder auftrennt, ist von hoher poetischer Schönheit, doch 
läßt sich daraus nichts für das Verständnis von Penelopes Wesen ge- 
winnen, da sie nicht Nacht- und Tagesgottheit zugleich sein kann. 
Und gesetzt, die Erzählung vom Weben der Penelope habe denselben 
Ursprung wie jenes Bild, so ist doch nicht gleichgültig, daß Penelope 
nach Homer am Tage webte und nachts das Tuch wieder auftrennte; 
denn diese Umkehrung der Tatsachen (wenn es sich wirklich darum 
handeln sollte, was ich nicht ohne weiteres zugebe) lehrt sicherlich, 
daß derjenige, der sie vornahm, keine Ahnung mehr von der zugrunde 
liegenden mythischen Vorstellung hatte. Auch dann hätte das homeri- 
sche Motiv nur mehr poetische Bedeutung. Niemand dürfte bestreiten 
wollen, daß hinter gewissen Zügen der Dichtung mythologische An- 
schauungen stehen, aber sobald diese Anschauung verblaßt ist, wird das 
Motiv frei und ist danach einzuschätzen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 1. Abh. 3 
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Bamberger Sage! bauten zwei Baumeister den Dom, von denen 
der eine einen Pakt mit dem Teufel schloß, so daß jede Nacht 
zwei Kröten kamen und zerstörten, was der Rivale während 
des Tages vollendet hatte. In einem südslawischen Märchen 
vereinbart der Teufel mit seinem Knecht, der Dienst solle so 
lange dauern, als ein paar gelieferte Schuhe halten; die Stiefel 
sind aus Eisen, und was der Diener bei Tag verschleißt, 
schmiedet der Teufel nachts wieder an. Diese Geschichten 
stehen äußerlich von der Penelopeerzählung weit ab und sind 
ihr innerlich doch nahe verwandt, weil aus derselben Idee her- 
vorgegangen. Obwohl der Teufel in ihnen eine Rolle spielt, 
wird man keinen Mytlıus darin erkennen 7 Sie sehen aus wie 
echte, phantastische Erfindungen, bei denen es darauf ankommt, 
ein für die Handlung retardierendes Moment zu schaffen. Es 
muß ja doch auch irgendwie deutlich gemacht werden, wie es 
Penelope möglich war, dem Drängen der Freier so lange zu 
widerstehen, und von diesem Gesichtspunkte aus ist der Zug, 
daß sie erst das Leichentuch des Laertes vollenden will und 
das Gewebte heimlich immer wieder auftrennt, rein novelli- 
stisch.? Folgen wir dem Epos, so ergibt sich, daß sie eines 
Tages das Weben aufgab, das allein durch ihre Situation den 
Freiern gegenüber begründet war. Als Odysseus heimkehrte, 


1 Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XI (1901) S. 39. 

? Kraus, Südslawische Märchen I 178 f. Nr. 37. 

® Crooke (Folklore 9, 119) vermutet, der originale Kern der Freier- 
geschichte sei eine ‚Stammesversammlung‘ (a tribal council), um 
über die Hand der Witwe Penelope zu bestimmen. Dementsprechend 
habe sie nicht das Leichentuch des Laertes, sondern ursprünglich ihr 
Hochzeitskleid gewebt (S. 124 f.). So wertvoll an sich das Material ist, 
das Crooke bei seiner Analyse der Sage vorlegt, so ist es doch ein 
groBer Fehler, daß die Worte Homers eine Umdeutung erfahren müssen. 
Mir scheint, wenn wir einen anderen Sinn suchen, so ist auch der 
Phantasie der freieste Spielraum gegeben. Diejenige Auslegung, die 
den Worten des Dichters getreulich folgt, hat den größten Anspruch 
auf Wahrscheinlichkeit für sich, und wenn wir erst Parallelen bringen, 
sind wir gezwungen, uns aufs strengste an den Wortlaut zu halten. 
Als interessant betrachte ich Crookes Hinweis auf den Erzählungszyklus 
of the Unwilling Bride (S. 121), dessen Vergleich aber, so weit ich 
sehe, ein völlig negatives Ergebnis hat. Aufschub der Ehe kommt vor, 
but here we have no evasion trick, wie bei Penelope (Crooke S. 121 
unten). 
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ist es längst schon geschehen, und insofern ist die Behauptung zu- 
treffend, daß das Motiv für die Handlung unserer heutigen 
Odyssee keine Bedeutung hat, aber es ist darum doch nicht not- 
wendig mythologisch. Wäre Penelope Mondgöttin, so müßte sie 
ewig weben. Andererseits besteht die Möglichkeit, daß eine No- 
velle, nach der eine treue Gattin sich ihrer Freier in der gegebe- 
nen Weise erwelırte, entweder in älterer Tradition oder von dem 
epischen Dichter auf Penelope übertragen worden ist; hat der 
Zug dabei keinen Einfluß auf die Handlung des Epos ge- 
wonnen, so besitzt er doch immerhin Wert für die Charakte- 
ristik einer Hauptfigur, und damit ist auch eine Erzählung von 
episodischer Art genügend gerechtfertigt. Die Frage ist jeden- 
falls zunächst stets dahin zu stellen, was ein Motiv innerhalb 
der Dichtung will, und wenn sich zeigt, daß es im Rahmen 
des Gesamtwerkes einen Zweck erfüllt, so dürfte es damit in 
der Regel auch genügend erklärt sein und nicht nach weiterer 
Deutung verlangen. Die Sache läge vielleicht anders, wenn 
wir beweisen könnten, daß das betreffende Motiv mit der Per- 
sönlichkeit innig und individuell zusammenhängt und ihr Wesen 
tatsächlich mitbestimmt: das Weben das Wesen der Penelope, 
die wunderbare Reise das Wesen des Odysseus. Dann könnten 
wir aus der Handlung der Person mit größerer Zuversicht 
einen Schluß auf ihren ursprünglichen, nunmehr verborgenen 
Charakter ziehen. Wo dergleichen nicht möglich oder nicht 
wahrscheinlich ist, tun wir wohl am besten, das Motiv zunächst 
rein als solches zu nehmen und seine (Jualität nach seiner 
Stellung innerhalb des Kunstwerkes und nach dem Vergleich 
mit Verwandtem zu beurteilen. Dann werden wir die merk- 
würdige Heimreise des Odysseus einfach phantastisch nennen, 
weil ähnliches frei in Sage, Märchen! und Legende wiederkelırt 
und weil die Dichtung da, wo sie von der Heimfahrt berichtet, 
auch sonst mit den Farben des Wunders malt. Ganz im Stil 
phantasievollen Volksglaubens ist ja noch die Schilderung der 
Nymplengrotte? gehalten, in der Odysseus nach seiner Landung 
gebettet wird, und daß sich das Schiff der Phaiaken in einen 


1 Siehe auch Adele Rittershaus, Neuisländische Märchen S. 206. 

3 Siehe die Nachweise von Sartori in der Zeitschrift des Vereins für 
rbeinische und westfälische Volkskunde XI (1914) S. 90f. Verwandt 
ist auch die Höhlenschilderung im Hermeshymn.us. 
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Fels verwandelt, ist gleichfalls ein Mirakel und paßt zum ganzen 
Ton. Dem epischen Sänger wird eine ätiologische Schiffer- 
sage bekannt gewesen sein, die ein Riff im Meere wegen seiner 
Form als Versteinerung eines Schiffes deutete; solche Sagen 
sind noch heute auf Korfu und Färöer,! vielleicht auch sonstwo 
lebendig. Vor allem wichtig und wohl ausschlaggebend ist, 
daß die wunderbare Reise mit zum Stil der Heimkehr- 
novellen gehört, die, wie wir sehen werden, Quelle der epi- 
schen Diehtung gewesen sind (siehe unten S. 47 ff.); ich verweise 
vorläufig nur auf eine Legende von Wroxhall Abbey, die ich 
in Folklore XIX (1908) S. 458 aufgezeichnet finde und die den 
Typus in aller Kürze darstellt: A legend, recorded in the fif- 
teenth century in the Chartulary of the convent, told that 
Hugh de Hatton, having been taken captive in the Crusades, 
prayed to St. Leonard, and was then miraculously trans- 
ported back to Warwickshire, where his wife failed to 
recognise him, till he produced the half of the ring he had 
broken with her ere his departure (siehe hierzu unten S. 48), 
when the two halves were found to fit and were miraculously 
welded together. Sogar das Schlafmotiv hat sich in den 
Heimkehrnovellen erhalten, halb vergessen in der Sage von 
Heinrich dem Löwen (siehe unten S. 45), dagegen vollkommen 
treu in einer Erzählung aus der Normandie von einem Herrn 
von Baqueville oder in einer bayrischen Sage von einem Bauern 
aus Ochsenfurt (siehe Schambach und Müller, Niedersächsische 
Sagen S. 392. 594). So gewiß hier kein Zufall waltet, so gewiß 
stoßen wir wieder einmal auf uralte Zusammenhänge. Danach 
müssen wir vermuten, daß die wunderbare Heimfahrt des 
Odysseus in fester Verbindung mit seinem Auftreten in Ithaka 
steht; wenn wir deuten wollen, hätten wir den ganzen Kom- 
plex von Motiven zu deuten. Ein Zug, halb sagenhaft, halb 
novellistisch, liegt auch der Bogenprobe zugrunde. Wie Odysseus 
mit den Freiern einen Wettkampf um der Penelope willen ein- 
geht, so streitet Herakles als Bogenschütze um Iole mit Eurytos 
und seinen Söhnen. Man könnte geradezu an Abhängigkeit 
der beiden Dichtungen denken,? wenn nicht das Motiv in der 


1 Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 23 Nr. XXIV. 
7 Gereke hat dies getan, Ilbergs Jahrbücher 1905, S. 408 ff. 
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Heraklessage noch einmal wiederkehrte. Wie Herodot! be- 
richtet, leiten die Skythen ihren Ursprung von der Verbindung 
des Herakles mit einem wunderbaren Frauenwesen ab, das 
dem Helden drei Söhne gebar. Beim Abschied ließ er einen 
Bogen zurück und bestimmte, wer von den Dreien als Mann 
den Bogen zu spannen verstehe, der solle im Lande bleiben 
und das Königsgeschlecht begründen. Die beiden Älteren ver- 
sagten und mußten auswandern, aber der Jüngste spannte den 
Bogen und behauptete das Land. Hier haben wir Märchenton, 
aber auch die Historie hat sich des Motivs bemächtigt. Wieder 
ist Herodot (III 21) unser Zeuge. Ein namenloser Äthiopen- 
könig gibt den Gesandten des Kambyses einen Bogen auf den 
Weg und fügt die Worte hinzu: Wenn die Perser imstande 
seien, Bogen von solcher Größe mit Leichtigkeit zu spannen, 
dürften sie es wagen, gegen die Äthiopen zu Felde zu ziehen, 
vorher aber sollten sie Gott danken, daß die Äthiopen keine 
Eroberungsgelüste hegten. Es handelt sich in letzter Linie 
wohl um eine ganz natürliche Form der Kraftprobe, die den 
Wert des Mannes und seinen Anspruch auf Beute oder auch 
auf die Frau entschied. In diesem Sinne versteht sich auch 
die Erzählung von Timantlhes, der, um seine Stärke zu messen, 
täglich einen gewaltigen Bogen spannte und sich selbst ver- 
brannte, als die Kraft versagte (Pausanias 6, 8, 4). Jedenfalls 
brauchen wir nicht zu den Indern zu gehen, um Parallelen 
zum Wettkampf der Odyssee zu finden.? Übrigens kehrt auch 
die Rettung eines Schiffbrüchigen durch eine Meergöttin in 
indischer Erzählung wieder,’ doch fehlt in ihr das xorjdeuvor, 
und sie kann sehr wohl von der Odyssee unabhängig sein. 
Was für eine Bewandtnis es mit dem Schleier Leukotheas hat, 
scheint bisher nicht aufgeklärt. Seine Kombination mit dem 
Schleier der Aphrodite ist sehr kühn,* und wenn nach samo- 
thrakischem Ritual den Mysten als Unterpfand der göttlichen 


1 IV ag 

2 Siehe den Nachweis von Weber in Abhandl. d. Berliner Akad. d. 
Wissensch. 1870 S. 16 f. Über das Vorkommen des Bogenwettkampfes 
in 1001 Nacht und im isländischen Märchen Ad. Rittershaus, Neuisl. 
Märchen S. 187. 

3 Weber a. a, O. S. 17. 

4 Von Gruppe, Griechische Mythologie 1349 versucht. 
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Gnade eine purpurfarbene Binde gereicht wurde (Gruppe, Grie- 
chische Mythologie S. 229), so erklärt sich diese Binde leicht 
aus Bräuchen, wie sie Samter ‚Familienfeste‘ S. 40 ff. behan- 
delt hat, und bezeichnet den ‚Gottgeweihten‘. Der Grund 
bleibt uns dunkel, wenn man das Kopftuch der Meergöttin, 
das dem Odysseus Rettung gewährte, mit ihr in Zusammen- 
hang gebracht hat (schol. Apoll. Rhod. 1917). Lieber möchte 
ich auf eine isländische Erzählung (Rittershaus, Neuisländische 
Volksmärchen S. 318) hinweisen; sie berichtet von einer schönen 
Frau namens Snotra, die eigentlich eine Elbin war. Als sie 
eines Tages ihr Gehöft verläßt, folgt ihr der Gutsverwalter. 
‚Sie geht zum Seestrande und nimmt ein lichtfarbenes 
Tuch, das sie sich über den Kopf zieht. Dem Ver- 
walter, den sie bemerkt, reicht sie schweigend ein 
gleiches Tuch. Dann stürzt sie sich ins Wasser, und der 
Verwalter folgt kühn ihrem Beispiel. Sie gelangen in ein 
schönes Land, das sie durchwandern, bis sie zu einer 
prächtigen Burg kommen. Snotra weist ihrem Gefährten 
durch Zeichen seinen Aufenthalt in einem Nebengebäude an, 
von wo er durch ein Fenster beobachten kann, daß ein König 
mit seinem Hofstaat in einem Prunksaal versammelt ist, und 
daß Snotra, königlich geschmückt, neben ihm den Hochsitz 
einnimmt. Im Saale herrscht Abend für Abend Lust und 
Fröhlichkeit, Tanz und Musik.‘ Ich habe einen größeren Ab- 
schnitt aus der Erzählung ausgehoben, weil er klingt wie eine 
ins Bürgerliche übersetzte Phaiakis und uns somit den Über- 
gang zum Folgenden bereiten mag. Auch zwischen dem Kopf- 
tuch Snotras und Leukotheas und seiner Anwendung besteht 
auffallende Ähnlichkeit, die natürlich nur hypothetisch gedeutet 
werden kann. 


III. 


Das Urbild der Phaiakis scheint in einem ägyptischen 
Märchen zu reflektieren, dessen Aufzeichnung um das Jahr 
2000 v. Chr. datiert wird. Teils wegen seiner Originalität, teils 
auch wegen seiner Wichtigkeit mag es (nach einer Übersetzung 
Wiedemanns)! vollständig vorgelegt werden; nur die umständ- 


! Altägyptische Sagen und Märchen. Deutsch von A. Wiedemann, Leip- 
zig 1906, S. 25 ff. Kral, Verhandlungen des Orientalistenkongresses in 
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liche Einleitung und den Schluß lassen wir weg: ‚Ich war 
nach den Bergwerken Pharaos ausgezogen (erzählt der Schiff- 
brüchige), war in See gestochen in einem hundertfünfzig Ellen 
langen und vierzig Ellen breiten Schiff, das mit hundertfünf 
zie der besten Soldaten Ägyptens bemannt war. Die hatten 
den Himmel gesehen und hatten die Erde gesehen und ihr 
Mut übertraf die Kühnheit der Löwen. Sie hatten erklärt, der 
Sturm werde nicht kommen und kein Schrecknis werde ein- 
treten. Aber als wir auf dem Meere waren, da kam der Sturm, 
und als wir uns dem Lande näherten, erhob sich der Wind 
und hob die Wellen bis zu einer Hohe von acht Ellen. Ich 
rıß ein Stück Holz los, aber das Schiff und alle seine Be- 
mannung gingen zugrunde, kein einziger von ihnen blieb übrig. 
Dank einer Strömung des Meeres kam ich an eine Insel. Dort 
brachte ich drei Tage einsam zu, nur mein eignes Herz leistete 
mir Gesellschaft. Ich schlief in einer Art Laube im Gestrüpp, 
wo mich das Dunkel unfing. Dann setzte ich meine Beine in 
Bewegung, um etwas ausfindig zu machen, das ich in meinen 
Mund stecken konnte. Ich fand Feigen und Trauben, allerhand 
vorzüglichen Schnittlauch, verschiedene Früchte und allerhand 
Melonen, Fische und Geflügel. Kurz, es gab nichts, was nicht 
auf der Insel gewesen wäre. Ich sättigte mich und legte einen 
Teil von dem Überflusse, mit dem meine Hände beladen waren, 
auf die Erde. Dann grub ich ein Loch, machte Feuer an und 
richtete einen Scheiterhaufen für ein Brandopfer für die Götter 
her. Da vernahm ich ein donnerndes Getöse und dachte, es 
sei eine Woge des Meeres. Die Bäume zitterten und die Erde 
erbebte. Da entblößte ich mein Angesicht und bemerkte eine 
Schlange, die herankam. Sie war dreißig Ellen lang, ihre 
Glieder waren mit Gold eingelegt und sie hatte die Farbe des 
echten Lapislazuli. Sie machte vor mir Halt und öffnete den 
Mund und sprach zu mir, der ich vor ihr auf dem Bauche lag: 
„Wer brachte dich, wer brachte dich, du Kleiner, wer brachte 
dich? Zögerst du, mir zu sagen, wer dich nach dieser 
Insel brachte, dann werde ich dir klarmachen, was du bist. 
Kannst du mir nicht etwas berichten, was ich bisher noch nicht 


Hamburg Š. 345—347. Golenischeff, Verhandlungen des Orientalisten- 
kongresses in Berlin 1881, Afrik. Sektion S. 100—122. 
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hörte und was ich bisher noch nicht wußte, dann sollst du 
durch eine Flamme so zugerichtet werden, daß dich niemand 
mehr sehen kann.“ Dann nahm mich die Schlange in ihren 
Mund, brachte mich an ihren Ruheplatz und legte mich dort- 
hin, ohne mich zu verletzen. Ich war heil und gesund und 
nichts war mir geraubt worden. Dann öffnete sie ihren Mund 
und sprach zu mir, der ich vor ihr auf dem Bauche lag: „Wer 
brachte dich, wer brachte dich, du Kleiner, wer brachte dich 
zu dieser Insel, die im Meere liest und deren Ufer durch 
Wogen gebildet werden?“ Da erwiderte ich der Schlange, in- 
dem ich meine Arme tief vor ihr herabhängen ließ, und sprach 
zu ihr: „Ich zog auf Befehl Pharaos nach den Bergwerken 
aus in einem hundertfünfzig Ellen langen und vierzig Ellen 
breiten Schiffe, das mit hundertfünfzig Matrosen bemannt war, 
die man aus den besten Leuten in Ägypten ausgewählt hatte. 
Die hatten den Himmel gesehen und hatten die Erde gesehen 
und ihr Mut übertraf die Kühnheit der Löwen. Sie erklärten, 
der Sturm werde nicht kommen und kein Schrecknis werde 
eintreten. Übertraf ein jeder immer noch seinen Genossen an 
Herzhaftigkeit und Kraft seines Armes, kein Feiger war unter 
ihnen. Als wir auf dem Meere waren, da kam der Sturm und 
als wir uns dem Lande näherten, da erhob sich der Wind und 
hob die Wellen bis zu einer Höhe von acht Ellen. Ich riß ein 
Stück Holz los, aber das Schiff und alle Bemannung gingen 
zugrunde, kein Einziger blieb übrig während der letzten drei 
Tage. Nun bin ich bei dir, denn ich wurde von einer Meeres- 
woge nach dieser Insel gebracht.“ Da sprach die Schlange zu 
mir: „Fürchte dich nicht, fürchte dich nicht, du Kleiner, mache 
kein betrübtes Gesicht! Wenn du zu mir gelangt bist, so ist 
es geschehen, weil Gott dich am Leben ließ. Er brachte dich 
zu dieser Geisterinsel. Es gibt nichts, was nicht auf dieser 
Insel wäre, sie ist angefüllt mit allen schönen Dingen. 
Siehe, du wirst einen Monat nach dem andern hier verbringen, 
bis du vier Monate auf dieser Insel verbracht haben wirst. 
Dann wird ein mit Matrosen bemanntes Schiff aus deinem 
Vaterlande kommen, und du wirst mit ihnen in dein Vater- 
land ziehen können und wirst einst in deiner Vaterstadt sterben. 
Eine Freude ist es für den, der traurige Dinge durchgemacht 
hat, wenn er imstande ist, seine Schicksale zu erzäblen. Zu 
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diesem Zweck will ich dir mitteilen, was auf dieser Insel ge- 
schieht. Ich lebe hier mit meinen Brüdern und umgeben von 
meinen Kindern. Im ganzen sind wir fünfundsiebzig Schlangen. 
Dabei gedenke ich nicht eines jungen Mädchens, das mir auf 
zauberhafte Weise gebracht wurde. Siehe! Ein Stern fiel herab, 
und da kamen die Leute, die in dem Feuer waren, aus ihm 
heraus und das Mädchen war da. Ich war nicht bei den Feuer- 
leuten, ich war nicht unter ihnen, denn siehe, dann wäre ich 
durch die Leute umgekommen. Ich fand das Mädchen allein 
unter den Leichen.” Nun fasse Mut, lasse dein Herz stark 
sein, denn du wirst deine Kinder umarmen, du wirst deine 
Frau küssen, du wirst dein Haus wiedersehen und solches 
Wiedersehen ist schöner als alle anderen Dinge, du wirst deine 
Heimat erreichen und in ihr, in Mitte deiner Brüder weilen 
können.“ Da warf ich mich vor der Schlange nieder auf meinen 
Bauch, ich berührte den Boden vor ihr und sagte: „Das, was 
ich dir auf deine Anrede zu antworten habe, ist folgendes: 
„ich werde dem Pharao von deiner Macht erzählen, ich werde 
ihm deine Größe auseinandersetzen, ich werde dir Schminke, 
heiliges Öl, Pomade, Parfüm, Weihrauch von der Art, die man 
in den Tempeln verwendet und die jeden Gott zu erfreuen 
vermag, bringen lassen. Dann werde ich alles erzählen, was 
ich durch deine Güte zu schauen vermochte, und man wird 
dich in meiner Heimatstadt angesichts der Edlen des ganzen 
Landes als einen Gott preisen. Ich werde für dich Stiere 
schlachten und sie im Feuer verbrennen, ich werde für dich 
Vögel töten, ich werde Schiffe zu dir herbringen lassen, die 
mit allen Schätzen Ägyptens beladen sind, wie man das für 
einen Gott tut, der in einem fremden Lande, das die Menschen 
nicht kennen, weilt und die Menschen liebt.“ Da lachte die 
Schlange über das, was ich sagte, da sie an das dachte, was 
sie in ihrem Herzen wußte, und sagte zu mir: „Du bist nicht 
reich an Myrrhen, denn alles, was du besitzest, ist gewöhhn- 
licher Weihrauch. Ich aber, ich bin der Fürst des Landes 
Punt, ich habe in meinem eigenen Lande Myrrhen. Nur das 
heilige Öl, das du mir bringen zu lassen versprachst, das ist 


t Von ihm ist weiter keine Rede; die Erzählung scheint danach lücken- 
haft zu sein, 
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auf dieser Insel nicht häufig. Aber wenn du von hier fortge- 
gangen sein wirst, dann wirst du diese Insel niemals wieder 
erblicken, denn sie wird sich in Wasserwogen verwandeln.“ Und 
siehe da, ein Schiff kam, wie die Schlange es vorhergesagt 
hatte. Da ging ich hin und versteekte mich auf einen hohen 
Baum und erkannte diejenigen, die in dem Schiff waren. Nun 
ging ich hin, um ihr dies mitzuteilen, aber ich fand, daß sie 
es bereits wußte, denn sie sagte mir: „Heil, Heil, mein Kleiner, 
wohlauf nach Hause! Du wirst deine Kinder wiedersehen. Möge 
dein Name in schönem Ansehen stehen in deiner Heimatstadt; 
das ist es, was ich dir wünsche.“ Da warf ich mich vor ihr 
nieder auf deu Boden und streckte meine Arme vor ihr aus, 
sie aber gab mir Geschenke: Myrrhen, heiliges Öl, Pomade, 
Parfüm, edles Holz, Schminke, Tierschwänze, sehr vielen Weih- 
rauch, Elefantenzähne, Windhunde, Hundskopfaffen, Meer- 
katzen, allerhand schöne Schätze. Das alles lud ich auf das 
Schiff, dann warf ich mich auf den Bauch, um die Schlange 
anzubeten. Da sprach sie zu mir: „Wohlan! In zwei Monaten 
wirst du dich deiner Heimat nahen, du wirst deine Kinder um- 
armen und später wirst du frisch in deinem Grabe weilen.“ 
Dann ging ich ans Ufer hinab zu dem Schiffe. Ich rief die 
Soldaten, die auf dem Schiffe waren, und pries am Ufer ste- 
hend den Herrn dieser Insel und mit ihm diejenigen Wesen, 
die auf der Insel wohnten, und alles, was zu ihnen gehörte. 
Dann fuhren wir nilabwärts zu dem Wohnsitze Pharaos; im 
zweiten Monat gelangten wir zum Wohnsitz Pharaos entspre- 
chend allen Worten, die die Schlange gesprochen hatte. Ich 
ging hinein zu Pharao und überreichte ihm die genannten 
Gaben, die ich von der Insel mitgebracht hatte. Er lobte mich 
angesichts der Edlen des Landes, er machte mich zu seinem 
Diener und ich hatte Zugang zu den Vornehmsten seiner Um- 
gebung.‘ 

Dieses Märchen unterscheidet sich von der Odyssee durch 
seine Einkleidung, durch abweichende Lokalfarben und durch 
eine ganze Reihe von Einzelzügen, es hat aber auch, wie 
Golenischeff mit Recht betonte, merkwürdige Übereinstim- 
mungen aufzuweisen. Ich rechne dazu die Seereise, die weit 
übers Meer führt, Sturm und Schiffbruch. Die Rettung bringt 
den Irrfahrer auf eine Insel voll von Herrlichkeiten, gelandet 
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birgt er sich in Laubwerk, und wie Odysseus durch ein Mäd- 
chen zur Stadt gewiesen wird, so fehlt auch im ägyptischen 
Märchen der Wegweiser nicht: es ist der Fürst der Insel in 
Schlangengestalt. Der Schiffbrüchige berichtet über seine Reise, 
wie auch Odysseus im Kreise der Phaiaken seine Schicksale 
schildert. Er wird reich beschenkt und zu Schiff in die Hei- 
mat entlassen. Das alles sind sehr wesentliche Züge, die auch 
den Charakter der Phaiakis bestimmen. Nun wäre es gewiß 
voreilig und zum mindesten sehr kühn, die Phaiakenepisode in 
einen unmittelbaren Zusammenhang mit dem altägyptischen 
Märchen zu rücken, aber das Märchen ist wichtig, um zu 
zeigen, wie alt ein bestimmter und verbreiteter Typus von Er- 
zählungen ist, deren Thema wir als ‚Fahrt zum Wunderland‘ 
bestimmen konnen 1 Es empfiehlt sich, solch eine allgemeine 
Bezeichnung zu wählen. Je nachdem nämlich das Motiv von 
theologischer oder romantischer oder utopistischer Spekulation 
aufgegriffen und behandelt worden ist, ist jenes wunderbare 
Land, meist eine Insel, bald zum Aufenthalt der seligen Geister, 
zum Paradiese geworden, oder es birgt eine reiche Stadt, deren 
Beherrscher eine schöne Tochter besitzt, die bestimmt ist, die 
Gattin des fremden Ankömmlings zu werden, oder es ist ein 
Land ewiger Jugend und beständigen Genusses, oder enthält 
merkwürdige Schätze oder Dokumente und beherbergt ein Volk 
von ausnehmend hoher, vorbildlicher Kultur und Gesetzmäßig- 
keit. Natürlich gibt es Mischformen, und Spuren solcher Mischung 
trägt sogar die Phaiakendichtung der Odyssee. So sehr ihr roman- 
tischer Charakter im Vordergrund steht, so hat man doch, wie mir 
scheint, mit gutem Grund in der Schilderung der Phaiaken 
auch Spuren des eschatologischen Mythus gefunden.? Den theo- 
logischen Typus in verhältnismäßig reiner Gestalt kann uns 
eine irische Dichtung, die navigatio Brendani veranschaulichen, 
die im Mittelalter hoch angesehen und auch auf dem Kontinent 


1 Heranziehen ließe sich auch das Gilgamaschepos, in dem Spuren dieses 
Erzählungstypus deutlich auftreten; siehe Jensen, Zeitschrift für Assyrio- 
logie 16 (1901) S. 128. 413f. Fr ist danach schon sehr früh weit ver- 
breitet gewesen. Um so weniger hat man bei der Odyssee Grund, an 
eine bestimmte Abhängigkeit zu denken. 

* Grundlegend Welcker, Kleine Schriften II 1 ff. 
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verbreitet gewesen ist.! Der Mönch Brendan fährt über die See, 
erlebt eine Menge phantastischer Abenteuer und gelangt zu- 
letzt zu der herrlichen Insel, wo die himmlischen Geister 
wohnen. Es ist unverkennbar, daß die Grundanlage dieser 
Dichtung sich nahe mit der eines Meisterwerkes antiker Er- 
zählungskunst berührt, das im übrigen hinsichtlich seines Tones 
und des Stoffes der einzelnen Episoden himmelweit absteht, 
ich meine Lucians wahre Geschichten. Den eigentlichen Kern 
auch dieser Meerfahrt bildet eine Landung auf der Insel der 
Seligen, der zahlreiche Abenteuer vorangehen und nur wenige 
auf der Heimreise nachfoleen. Das Werk Lucians ist eine 
Travestie, die, wenn sie aktuell sein soll, doch voraussetzt, 
daß es antike Reiseerzählungen gegeben haben muß, die gleiche 
Erlebnisse in ernstem Ton geschildert haben. Gewiß ist es 
auch kein Zufall, wenn der Roman des Pseudo-Kallisthenes 
Alexander den Großen zuletzt ins Paradies gelangen läßt. Im 
altgriechischen Märchen hat, wie Aristophanes? lehrt, eine 
glückliche Stadt existiert, die am Gestade des Roten Meeres 
gelegen war; das Motiv der Vögel ist die Wanderung in solch 
eine Gegend, die das menschliche Elend nicht kennt. Das führt 
uns hinüber zur Utopie. Im Dienste utopischer Ideen hat He- 
kataios seine Schilderung der Insel Helixoia geschrieben, auf 
der das edle und gerechte Volk der Hyperboreer wohnt. Ihm 
sind andere gefolgt, wie Euhemeros in seiner tep& dvaygagr, oder 
Jambulos, von dessen Fahrt zur Insel Panchaia Diodor einen 
Auszug bewahrt hat. Ich will hier nicht Dinge wiederholen, 
über die sich jedermann leicht orientieren kann, wenn er 
Rohdes Buch über den griechischen Roman zur Hand nimmt. 
Der dritte Typus, den wir den romantischen nannten, ist mit 
Rücksicht auf die Odyssee der wichtigste. Er wird in der 
Antike durch eine Episode der lateinischen Historia Apollonii, 
regis Tyri repräsentiert und hat sich im modernen Märchen 
sehr schön erhalten, am schönsten vielleicht im indischen Mär- 


1 Siehe H. Calmund, Prolegomena zu einer kritischen Ausgabe des ältesten 
französischen Brendanlebens, Bonn 1902. Über das Motiv der Paradies- 
fahrt in altkeltischer Literatur überhaupt haudelt Zimmer, Zeitschrift 
für deutsches Altertum XXXIII S. 129 ff. Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie 1891 S. 279 ff. 

2 Vögel 144 f. 
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chen von Saktidevas Reise zur goldenen Stadt (siehe unten 
S. 57). Ein Volksmärchen aus Pommern erzählt,! wie ein Jüng- 
ling über das Meer fährt und ins Reich der Sonne gelangt. 
Als er glücklich übergesetzt war, wandert er weiter; da sieht 
er es vor sich blinken und blitzen, als wäre es die lichte 
Sonne: das war das Schloß der goldenen Sonne, und eine 
wunderschöne Jungfrau trat heraus, fiel ihm um den Hals und 
bewillkommnete ihn als ihren Retter. Nach der Hochzeit wird 
er König über das Schloß der goldenen Sonne. Verwandt ist 
ein isländisches Märchen? von Hans dem Häuslersohn, der in 
einem wunderbaren Schiffe? über das Meer gelangt und im 
fernen Wunderlande die Braut gewinnt; weiter ein deutsches 
Märchen von der Prinzessin hinter dem Roten, Weißen und 
Schwarzen Meere, das Schambach und Müller im den Nieder- 
sächsischen Sagen und Märchen S. 253 (Nr. 1) aufgezeichnet 
haben,* oder das Märchen bei Grimm Nr. 92. Nicht immer 
werden alle Motive treu behalten; so ist in einem russischen 
Märchen® die Seereise vergessen, in einem dänischen,’ daß der 
Jüngling seine Prinzessin auch wirklich heimführt. Nicht selten 
ist mit der Eroberung der Braut die Gewinnung eines Schatzes 
kombiniert. Da sind offenbar zwei ursprünglich selbständige 
Motive der Ausfahrt miteinander verbunden worden; denn wir 
kennen auch Märchen, in denen der Schatz allein in Frage 


1 Angeführt von Usener, Rhein. Mus. 56 (1901) 492 f. 


3 Poestion, Isl. Märchen XXXII S. 266 ff. Vgl. Müllenhoff, Sagen, Märchen 
und Lieder IV 21 S. 453. 


Es kann nach Belieben groß und wieder klein gemacht werden, daß 
es in eine gewöhnliche Tasche geht; außerdem segelt es so gut geren 
den Wind wie mit ihm. Es ist „das Schiff des Gottes Frö, des nord. 
Freyr, siehe Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder S. XLIV. Die 
mythische Quelle aller dieser Geschichten, nach der ein Gott es ist, der 
die Ausfahrt macht, schimmert hier noch durch, wie auch in anderen 
Zügen, die zu verfolgen nicht unsere Aufgabe ist. Den primären Hinter- 
grund kennen zu lernen ist deshalb nicht wesentlich, weil kein Grund 
dafür spricht, daß dem epischen Dichter etwas anderes geläufig war 
als fertige Sage und wandernde Anekdote. 


° 


* Für die Verbreitung des Stoffes zeugt ein chinesisches Märchen: Buber, 
Chinesische Geister- und Liebesgeschichten S. 111 ff. 


® Dietrich, Russische Volksmärchen (Leipzig 1831) S. 24 ff. 
° Grundtvig, Dänische Volksmärchen I 95 ñ. 


Ap L. Radermacher. 


kommt li Eine besondere Rolle spielt die Fahrt zur Wunder- 
insel, die von zaubermächtigen Feenköniginnen bewohnt wird, 
in der irischen Sage.? Wie eng alle drei von uns beschrie- 
benen Typen, der theologische, romantische und utopische, 
unter einander zusammenhängen, darf vielleicht aus der Tat- 
sache erschlossen werden, daß bestimmte Einzelzüge, die be- 
reits in dem altägyptischen Märchen auftreten, völlig unver- 
mittelt bald hier, bald dort wiedererscheinen. Ich nenne das 
Schiffbruchmotiv, das im ägyptischen Märchen, der Historia 
Apollonii, im Orendel und zweimal im indischen Märchen (siehe 
unten S. 57) auftaucht, das Wegweisermotiv, das sich reichlich 
in den Märchen, aber auch in der altirischen Erzählung von 
Barinths Reise, einer Einlage der Brendandichtung, findet.’ 
In der Phaiakis haben wir Schiffbruch, Wegweisung und vor 
allem Nausikaa, die Königstochter, die wenigstens starkes Ge- 
fallen an Odysseus findet und die berühmten Worte spricht: 


` ` , H , y 
el yo uot ToLdode ode xexÀyu£yoçs EI 
¿y94Ó8g varerawv xal ol dor adrodı uiure. 


Man wird sich kaum dem Eindruck entziehen, daß die 
Phaiakis aus dem Stoffkreise der von uns charakterisierten Er- 
zählungen stammt, und zwar dem romantischen Typus ange- 
hört. Die Vermutung liegt überaus nahe, daß die unmittelbare 
Quelle eine Geschichte, meinetwegen ein Märchen war, in dem 
der Seefahrer die schöne Königstochter auf der Wunderinsel 
auch als Gattin gewinnt, und so hat sich Patont die Sache 
wirklich vorgestellt. Andererseits ist nicht zu verkennen, daß 
die Worte, in die Nausikaa ihre Mädehenwünsche kleidet, doch 
auch weiter nichts als ein naheliegender Einfall des Dichters 
sein könnten, bestimmt, den Heros Odysseus über alle anderen 


! Die Hesperidenfahrt des Herakles gibt diese Form durchaus getreulich 
wieder. 

3 Vgl. Alfred Nutt, The Voyage of Bran, Son of Febal, to the Land of 
Living. 2 Bde. London 1895 und 1897. Thurneysen, Sagen aus dem 
alten Irland S. 73 ff. Siehe auch Thos. J. Westropp, Folklore XXI (1910) 
S. 454 ff. Ad. Rittershaus, Neuisländische Märchen Nr. 82 S. 310 ff. 

3 Siehe Calmund, Prolegomena (oben S. 44 Anm. 1) S. 154 ff. 

* Classical Review XXVI (1912) 215 ff. Vgl. Müllenhoff, Deutsche Alter- 
tumskunde I S. 31. 
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Männer hinauszuheben. Die Tendenz, die Gestalt des Odysseus 
auf jede nur mögliche Weise zu verherrlichen, tritt in der 
Phaiakis deutlich hervor. Wir wollen also die eben ausge- 
sprochene Vermutung nur als IIypothese gelten lassen und ab- 
warten, ob der weitere Verlauf unserer Betrachtungen ihr 
günstig oder ungünstig sein wird. 


IV. 


Noch bleibt ein sehr wesentlicher Bestandteil der Odyssee 
zu untersuchen übrig, nämlich die Heimkehr des Odysseus 
nach Ithaka, der Kampf mit den Freiern und die Wieder- 
erkennung durch Penelope. Es ist eine zusammenhängende 
Komposition, deren Reflex wiederum in einem Weltmärchen (so 
hat man es genannt) erkannt worden ist.! Dieser Spur gilt es 
zunächst zu folgen. Eine Reihe von deutschen Dichtungen, die 
ganz wesentlich novellistisch sind, aber des rein phantastischen 
Einschlages nicht entbehren, erzählen von einem Helden, der 
lange Jahre (meist sieben) in der Ferne weilt. Schon hält ihn 
die Gattin für tot und will einen anderen freien, als der Ge- 
mahl, gewöhnlich in niedriger und entstellender Klei- 
dung, auf wunderbare Weise heimkommt und sich der Frau 
mittels eines verabredeten Zeichens zu erkennen gibt.? Die Sage 
von Heinrich dem Löwen nimmt unter ihnen wohl den ersten 
Rang ein. Diesem Fürsten träumte,? er müsse das heilige Grab 
besuchen. Er nimmt von seiner Gattin, die ılın vergebens zu- 
rückzuhalten versucht, Abschied und läßt ihr die Hälfte eines 
Ringes zum Andenken. Nach vielen Abenteuern kommt er 
unter das wütende Heer und beschwört einen der bösen Geister, 
ihm zu sagen, wie es in der Heimat stehe. Da erhält er die 
Antwort: ‚Braunschweig, du sollst wissen, deine Frau will 


! Georg Finsler, Homer I 2. Aufl. 1914 S. 37 f. Monro, Homer Odyssey, 
Books 13—24 (London 1901) S. 301—303 (mir nur durch Zitat bekannt 
und augenblicklich unzugänglich). Crooke, Folklore 9, 130f. 19, 154. 
P. Friedländer, Deutsche Literaturzeitung 1914 8. 2366. 

z Siehe W. Müller bei Schambach uud Müller, Niedersächsische Sagen und 
Märchen S. 389 ff. Uhland, Schriften VIJI 419 ff. Bartsch, Herzog Ernst 
S. CXIV ff. Berger, Orendel S. LXXX. Vgl. auch S. 48 Anm. 2. 

3 Vgl. Müllers Inhaltsangabe a. a. O. nach dem Gedicht von Michel 
Wyssenhere. 
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einen andern Mann nehmen.‘ Heinrich bittet, ihn schleunigst 
mit seinem Löwen nach Hause zu bringen, und der Geist willigt 
ein, erst ihn, dann den Löwen hinüberzuschaffen, stellt aber 
die Bedingung, wenn er, mit dem Löwen ankommend, den 
Fürsten im Schläfe finde, so solle er ihm verfallen sein. 
Tatsächlich schläft Heinrich ein, doch der Löwe weckt ihn mit 
lauteın Gebrüll und rettet ihn. Als er zu den Seinen kommt, 
im Aussehen verwildert, erkennt ıhn niemand, aber als ihm die 
Gattin beim HHochzeitsmahl zu trinken bietet, läßt er die Hälfte 
seines Ringes! in den Wein fallen und wird nun von den 
Seinen freudig aufgenommen. Das älteste Beispiel dieser merk- 
würdigen Sagengruppe auf deutschem Boden ist die Sage von 
Gerhart von Ilolenbach bei Caesarius von Heisterbach im Dia- 
logus miraculorum VIII 59, eine Sage, deren Inhalt sich in 
allen wesentlichen Zügen mit der Erzählung von Heinrichs 
Heimkehr deckt. Geschichten von gleichem Typus sind über 
Europa und den Orient verbreitet, wie Berger nachgewiesen 
hat.” Auf altgriechischem Boden taucht eine Spur des Motivs 
noch einmal in der Prokrissage auf, wie sie das Scholion zu 
Od. À 321 erzählt. Doch ist die Fabel keineswegs auf die alte 
Welt beschränkt. Lehrreich ist besonders eine Indianererzäh- 
lung vom Helden Odhibwa, die kurz folgendes besagt:? Odhib- 
wa, der eben ein schönes Weib, den roten Schwan, heimgeführt 
hat, zieht auf Verlangen seiner Brüder aus, um ihnen Zauber- 
pfeile zu verschaffen zum Ersatz der verlorenen Pfeile ihres 
verstorbenen Vaters. Weit wandert er umher und gelangt auch 
in die Unterwelt; dort verkündet ihm der Geist eines Büffels, 
daß seine Brüder sein Weib umwerben, und heißt ihn heim- 
kehren. Er sagt ihm gleichzeitig ein glückliches Alter voraus. 
Odhibwa bleibt noch lange Zeit auf Wanderfahrten in der 
Fremde, und als er endlich unerwartet nach Hause kommt, 
findet er seine Brüder im Streit um die Frau, die dem Gatten 


1 Dies ist die übliche Form der Wiedererkennung. Über eine andere, der 
Odyssee näherstehende Crooke, Folklore 9 (1898) S. 131. 

2 Siehe noch L. Beer in Braunes Beiträgen 13 (1888) 1 ff. G. Huet, 
Revue des tradit. popul. 26 (1911) S. 321 ff. Crooke, Folklore XIX (1908) 
S. 154 mit den Nachweisen der Anmerkungen. Mills, Tree of Mytho- 
logie 47 war mir nicht unmittelbar zugänglich. Siehe auch Grimm K. 
H, M. 92 mit Anm. 3 Nach Finsler, Homer I? S. 37 f. 
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treu geblieben war. Da legt er den Bogen auf sie an und er- 
schießt sie mit den Zauberpfeilen. Es ist seltsam, daß in der 
Indianersage ein Bogenkampf der Wiedergewinnung der Gattin 
vorangeht, obgleich kein Wettstreit mit dem Bogen, wie in der 
Odyssee, stattfindet, aus dem sich der Kampf der Bewerber 
entwickelt. Merkwürdig ist ferner Odhibwas Gang in die Unter- 
welt, dessen Spur freilich auch in den verwandten europäi- 
schen Sagen geblieben ist, bald so unverhüllt wie bei Caesarius, 
bald verblaßt wie in Heinrichs des Löwen Zusammentreffen 
mit dem wütenden Heer.! Sofort erhebt sich die Frage, wie 
weit auch in dieser Einzelheit die Odyssee übereinstimmt. Man 
denkt in erster Linie an das elfte Buch, die Nekyia. Hier steht 
die, Begegnung mit Tiresias, der zu Odysseus von den Freiern 
der Penelope redet, wie der Geist des wütenden Heeres zu 
Heinrich dem Löwen und die Seele des Büffels zu Odhibwa. 
Solche Übereinstimmung ist zweifellos auffallend, und doch ist 
die Nekyia mitten} unter die Apologe geraten und hebt sich 
anscheinend selbst aus ihnen wie eine jüngere Einlage heraus. 
Auch Kirke prophezeit dem Odysseus, und wenn sie ihm nicht 
von seiner Frau spricht, so kann der Grund sein, daß Tiresias 
bereits vorher Auskunft gegeben hat. Kurz, wir wissen nicht, 
wie weit die ordnende Hand des Dichters ursprünglich Zu- 
sammenhängendes verschoben und in neue Verbindung gebracht 
haben könnte. Innerhalb des Rahmens der Dichtung, wie er 
heute ist, hätte sogar Ogygia einigen Anspruch darauf, als 
die den Unterweltfahrten entsprechende Station betrachtet zu 
werden. Wir sagten, daß man Kalypso mit Hêl identifiziert 
hat, und diese Gleichstellung stützt sich auf einen Anklang im 
Namen, auf die Lage Ogygias im fernen Meer und auf die 
Bindung des Odysseus an die Göttin, die ihn erst auf unmittel- 
bares Geheiß des Zeus wieder losläßt. Der lange Aufenthalt 
auf Ogygia ist in der Tat das Eigentümlichste an der ganzen 
Geschichte, weil er in der Ökonomie des Epos sehr wenig be- 
gründet ist. Schon die zehn Jahre des Troischen Krieges boten 
den Freiern Gelegenheit genug für ihre Werbung, und jedes 
weitere Jahr machte Penelope nur älter und die Bestürmung 
einer verblühten Frau desto unwahrscheinlicher. Wenn Odys- 


3 Sehr schön sind diese Dinge schon von W. Müller a. a. O. klargestellt 


worden. 
Sitzungsber. d. pbil.-bist. Kl. 178 Bd., 3. Abb. 4 
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seus trotzdem jahrelang auf Ogygia verweilt, so, dürfte eine 
zähe und den Sinn des Ganzen bestimmende Tradition vor- 
liegen. Es gibt aber allerlei Möglichkeiten, sich mit ihr abzu- 
finden. Man hat an die Tannhäusersage erinnert,! die doch 
auch starke Verschiedenheiten aufweist,? und so möchte ich 
lieber die Lösung in anderer Richtung suchen. Wir erfahren, daß 
die Elfen auf Färöer huldufölk, das heißt die ‚Verhüllten‘ genannt 
werden,? also den gleichen Namen führen, wie er für Kalypso 
erschlossen werden darf. Von den Huldenmädchen wird er: 
zählt, daß sie häufig Liebe zu ‚Christenburschen‘ fassen und 
daher versuchen, sie an sich zu fesseln und in den Elfenhügel 
zu locken, von wo es, wie wir zusetzen dürfen, keine Rück- 
kehr gibt. Die Kalypsoepisode ließe sich dann als eine Art 
von Elfenmärchen verstehen; wenn freilich Kalypso eine Elbin 
ist, so gehört sie zu den Unterirdischen, und wieder stände 
hinter dem Märchen ein Hadesmythus; die Frage ist nur, ob 
der Dichter den mythologischen Hintergrund noch verstand, 
oder ob er ein zum Märchen verblaßtes Motiv übernahm, das 
ihm nichts weiter als einen poetischen Einschlag in seine Kette 
lieferte. Diese Frage vermag ich nicht zu entscheiden, möchte 
aber auf dem eingeschlagenen Wege noch etwas weiter gehen. 
Längst haben philologische Kritiker die sehr begründete An- 
sicht vertreten, daß Kalypso und Kirke, die beiden Göttinnen, 
die Odysseus lieben und für immer an sich fesseln möchten, 
ursprünglich Doppelgängerinnen sind. Nun sahen wir, daß 
Kirke als Prophetin sich zu den Unterweltsgestalten der sonsti- 
gen Heimkehrerzählungen stellt, andererseits ist sie Herrin 
eines Trankes, der ein Vergessen der Heimat bewirkt, und da 
fügt es der Zufall, daß die Elfen des Färöer Glaubens, die 
‚Verhüllten‘, gleich Kalypso über einen entsprechenden Trank 
gebieten.* Wenigstens der Eindruck ist vorhanden, daß in dem 
kunstreichen Gewebe der Odyssee Fäden, die einstmals ein- 
facher verliefen, nunmehr schon in mannigfacher Weise ver- 


! Siehe Evelyn White, Classical Review XXIV (1910) S. 204. Anderes bei 
Crooke, Folklore XIX (1908) S. 178. 

2 Siehe R. M. Meyer, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XXI (1911) 
S. 3 ff. 

2 Siehe Jiricek, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) 8. 2. 

t Jiricek a. a. O. 
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wirrt sind. Es ist eben ein Gewebe, an dem auch die Zeit 
gearbeitet haben muß. Die Odhibwasage hat den Pfeilkampf 
des Heimkehrenden, europäische Tradition das Motiv der 
Wiedererkennung, dagegen das alte Epos beides und außerdem 
noch die Spuren eines Speerkampfes. Da läßt demnach auch 
die motivische Analyse auf eine, vielleicht sukzessive Schich- 
tung verschiedenartiger Überlieferungen schließen, wobei frei- 
lich die Voraussetzung ist, daß die nachgewiesenen Überein- 
stimmungen keine zufälligen sind und auf Zusammenhängen 
uralter Tradition beruhen. Daß wir aber nicht mit zufälligen 
Übereinstimmungen zu tun haben, sondern vielmehr mit einer 
Kette von respektablen Überlieferungen rechnen dürfen, lehrt 
doch wohl die Zähigkeit, mit der sich bestimmte Einzelzüge 
behauptet haben. Es ist von Wichtigkeit, die charakteristi- 
schen Elemente zu sammeln, die eine Verbindung der Odyssee 
mit der jüngeren Sagenüberlieferung gewährleisten: das Ver- 
weilen in der Fremde, die Unterweltepisode, die wunderbar 
rasche Heimkehr, bei der die Helden öfters in Schlaf ver- 
sunken sind, das erste Auftreten in niedriger Gewandung, die 
Wiedererkennung der Gatten im letzten Augenblicke. Nun ist 
nicht glaublich, daß alle die Heimkehrdichtungen einfach nur 
Abkömmlinge der Odysse seien. Es wird schon richtig sein, 
wenn man hinter dem gesamten Stoff ein uraltes Weltmärchen 
gesucht hat, und dann wird auch die analytische Kritik der 
Philologen bestimmte Zusammenhänge in der Odyssee mehr, als 
bisher vielfach geschehen ist, respektieren müssen. 

Zweifellos lehrt die bisherige Betrachtung, daß im Rahmen 
der Odyssee (von den Apologen abgesehen) zwei Stoffkreise 
miteinander verbunden sind, und es fragt sich nur, ob die 
Dichtung vom heimkehrenden Helden und die Fahrt nach der 
Wunderinsel von dem epischen Sänger miteinander verknüpft 
wurden, oder ob er den Zusammenhang schon vorfand. Die 
Frage wird dadurch interessant, daß man in einem mittelhoch- 
deutschen Gedicht, dem Orendel, eine Kombination zu finden 
geglaubt hat, die wir in gleicher Weise deuten dürfen, und so 
wäre zu untersuchen, wie dieses Spielmannsgedicht zu be- 
werten ist und in welchem Verhältnis es zur Odyssce steht.! 

! Es ist zuerst in Beziehung zur Odyssee gebracht von Müllenhoff, Zeit- 
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In der uns vorliegenden Fassung ist das Schicksal des Haupt- 
helden eng verknüpft mit dem des heiligen Rockes, der jetzt 
in Trier aufbewahrt wird. Nur der erste Teil kommt in Be- 
tracht, dessen Inhalt unter Ausscheidung von einigen Episoden 
des Kampfes um Jerusalem kurz folgender ist:?” Der junge 
König Orendel, Sohn eines Königs von Trier, wünscht sich 
eine Frau und wird von seinem Vater angewiesen, um die 
Königin Bride von Jerusalem zu freien. Nach langen Vor- 
bereitungen geht er in See, irrt drei Jahre im Lebermeer, 
gelangt bis Babylonien und dann durch Christi Gnade wieder 
auf die richtige Fahrstraße. Schon ist das heilige Grab in 
der Ferne zu schen, da bricht ein schwerer Sturm los. Alle 
Schiffe versinken. Nur Orendel erreieht nackt, an einen Balken 
seklammert, das feste Land. Dort beklagt er sein Los und 
begräbt sich in den Sand, um nicht den wilden Vögeln zum 
Opfer zu fallen. Am vierten Morgen nimmt er wahr, wie ein 
Fischer heranfährt, und ruft ihn an, doch dieser hält ıhn für 
einen Räuber und droht, ihn hängen zu lassen. Orendel be- 
hauptet, auch ein Fischer zu sein, erbietet sich, dem Meister 
Ise als Knecht zu dienen, und tritt, mit einem Zweige seine 
Nacktheit bedeckend, ın das Boot. Zum Beweise seines Könnens 
tut er gleich einen Fischzug, der durch Petri Beistand über 
Erwarten gelingt. Dann geht es zur Burg des Fischers. Die 
hat sieben Türme und ist gar herrlich anzuschen. Auf den 
Zinnen des Schlosses steht des Fischers Frau in Prachtgewän- 
dern; Meister Ise selbst ist Herr über achthundert Gesellen. Als 
man die gefangenen Fische öffnet, findet man im Magen eines 
von ihnen den ‚grauen Rock‘, das ungenähte Gewand Christi. 
Orendel weiß ihn von dem Herrn der Fischer zu erlangen und 
wandert nun allein, mit dem heiligen Gewand angetan, unter 
Abenteuern nach Jerusalem. Er gewinnt unter mannigfaltigen 
Kämpfen mit konkurrierenden Riesen und Heiden die Hand 
der Königin, der gegenüber er sich zunächst seltsamerweise 
verleugnet, wird als König von Jerusalem anerkannt, nachdem 
er seinen Namen genannt hat, und besteht als solcher weitere 


— 


1 Siehe die Inhaltsangabe in Bergers Ausgabe S. LXIV ff. und bei R. Heinzel, 
Über das Gedicht vom König Orendel, Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. 
Wisseusch. Wien CXXVI (1892) S. 2 ff. 
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Riesenkämpfe, bei denen ihn Bride in Männertracht tapfer 
unterstützt. Auch der Fischermeister Ise erscheint in Jeru- 
salem und wird in die Handlung verwickelt. Nach einer Reihe 
weiterer Abenteuer, die ganz im Stile mittelalterlicher Dich- 
tung gehalten sind, tritt ein Engel auf und verkündet dem 
König und der Königin, daß Trier von den Heiden belagert 
wird. In Begleitung Ises und mit zahlreichen Mannen ziehen 
sie aus, Trier zu befreien, und fahren übers Meer. Als die 
Heiden Orendels Ankunft erfahren, gehen sie ihm in Buß- 
kleidern entgegen und bitten um Verzeihung und Taufe. Nach 
vierzehn Tagen sieht Bride im Traume das heilige Grab wieder 
in Händen der Heiden. Sie brechen zu seiner Befreiung auf, 
lassen jedoch den heiligen Rock auf göttliches Geheiß in Trier. 
Damit schließt der erste Teil des Gedichtes, der für uns allein 
Bedeutung hat. Schon Müllenhoff hatte bemerkt und spätere 
Untersuchungen haben das Ergebnis bekräftigt, daß wir die 
Dichtung nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern 
in überarbeitetem Zustande besitzen. Und zwar sind Müllen- 
hoff, Beer und Berger der Meinung gewesen, es habe sich in 
der Urform des Gedichtes nicht um eine Brautwerbung Oren- 
dels, sondern um seine Heimkehr zu Bride gehandelt. Er hat 
Schiffbruch gelitten und unterwegs freundliche Aufnahme in 
einem herrlichen Schlosse gefunden, kommt aber dann in 
elender Kleidung (dem grauen Rock) in die Heimat, wo er 
seine Gemahlin von Freiern bedrängt findet (denn die Heiden- 
könige Margian und Sudan werden ausdrücklich als solche be- 
zeichnet). Er besiegt die Gegner, bleibt indes zuerst uner- 
kannt. Erst nachdem er sich Land und Leute zurückgewonnen, 
der Gattin Treue erprobt und ihren tapfern Beistand erfahren 
hat, gibt er sich als alten Herrn zu erkennen und empfängt 
die Huldigung seiner Vasallen (siehe Berger S. LXXI). Ist 
die Hypothese richtig, so war der Orendel eine Heimkehr- 
dichtung, deren Ähnlichkeit mit der Odyssee erstaunlich groß 
ist, und Müllenhoff hat ganz recht daran getan, von einem ger- 
manischen Odysseus zu reden. Leider steht die Annahme 
keineswegs auf starken Füßen und ist in neuer Zeit mehr und 
mehr bestritten worden. Müllenhoffs Beweisführung. die sich vor- 
nehmlich auf weitgreifende mythologische Kombinationen stützt, 


ist heute wohl allgemein aufgegeben, und man ist darüber 
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einig, daß Rückschlüsse auf den früheren Zustand des Ge- 
dichtes nur aus ihm selber heraus gemacht werden dürfen. 
Was dann an Argumenten übrig bleibt, ist nicht gerade viel: 
die schlechte Gewandung Orendels, in der er ankommt, sein 
merkwürdiges Benehmen gegen Bride, das sich mit einer Braut- 
werbung nieht vereinbaren läßt, vor allem das Verhalten der 
Templer gegen den Fremdling. So lange er ihnen seinen 
Namen verbirgt, sind sie seine erbitterten Feinde. Kaum aber 
hat er gesagt, er sei König Orendel, so huldigen ihm sofort 
alle Edlen und sind seine untertänigsten Diener. Man kann in 
der Tat die starke Wirkung des Namens leicht begreiflich 
finden, wenn Orendel der alte Herr und König war, den die 
Untergebenen wieder anerkennen, nachdem er sich geoffenbart 
hatte. Außerdem versteht der, der selbst außerhalb der Zunft 
stehend an die Frage herantritt, meines Erachtens ohne Schwie- 
riekeit, daß die Polemik, die gerade gegen diesen Punkt von 
Vogt! und Heinzel? gerichtet worden ist, nur wenig Durch- 
schlagskraft besitzt. Vor allem Heinzel verfährt nicht kon- 
sequent. Nachdem er vorher (S. 19) festgestellt hat, es habe 
keinen Sinn, daß Orendel sich Ise zu erkennen gab, weil 
dessen Mißtrauen gegen den nackten Fremdling durch eine 
solche Angabe noch gesteigert worden wäre, findet er es nach- 
her weiter gar nicht merkwürdig, wenn die Templer Orendel 
trotz seines ärmlichen Kleides sofort huldigen, als er nur seinen 
Namen nennt. Sie sind also zwar feindlich gesinnt (was Ise 
nicht war), jedoch nicht mißtrauisch. Man sollte aber meinen, 
daß in dem andern Falle billig ist, was in dem einen recht 
war. Wer nun die modernen Versuche einer Quellenanalyse 
des Orendel betrachtet, wie sie Vogt, Heinzel, E. H. Meyer, 
L. Laistner, H. Tardel,? E. Beneze mit großer Gelehrsamkeit 


1 Siehe seine Besprechung von Bergers Ausgabe in der Zeitschrift für 
deutsche Philologie 22, 472 ff. 

? a. a. O. 8.33. 

3 Eine Übersicht über die verschiedenen früheren Arbeiten findet sich 
bei H. Tardel, Untersuchungen zur mittelhochdeutschen Spielmannspoesie. 
Leipzig 1894, S. 3 ff. Man mag noch Panzer hinzufügen, der seine Auf- 
fassung der Sachlage Hilde-Gudrun. S. 264 Anmerkung, kurz skizziert 
hat. Am meisten stehen von der älteren Meinung wohl Beneze (Sagen- 
und literarhistorische Untersuchungen II, Halle 1897) und Laistner ab, 
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und zum Teil weit auseinander gehendem Ergebnis unternommen 
haben, der kann sich vor allem dem Eindruck nicht ver- 
schließen, daß wir in dieser Frage vor ungewöhnlich großen 
Schwierigkeiten stehen, die sich wahrscheinlich aus dem Cha- 
rakter der mittelhochdeutschen Spielmannspoesie erklären. 
Denn sie hat anscheinend wie ein Schwamm aufgesaugt, was 
ihr an Eindrücken zuströmte, und die Summe der Einflüsse ist 
nicht klein gewesen. Ich möchte darum auch heutzutage noch 
an der Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit festhalten, daß sich 
Motive der Heimkelırnovellen im ganzen ersten Teil des Orendel 
finden; nur das ist sehr zweifelhaft geworden, ob sie als die 
Grundlage der Dichtung gelten dürfen, und so erhält die Hoff- 
nung, in jenem Gedicht ein vielleicht selbständiges Vergleichs- 
objekt zur Odyssee zu besitzen, einen schweren Stoß. Es 
bleiben die unmittelbaren Anklänge an das griechische Epos 
zu erklären übrig, die im Abenteuer mit dem Fischmeister so 
greifbar hervortreten. Die Gestalt des Meister Ise, der an 
Stelle des Alkinoos der Phaiakis steht, ist von eigenartigem 
Reiz. Berger hat S. LXXXIX überzeugend nachgewiesen, daß 
sein Bild Züge aus der altnordischen Riesensage trägt,! zu- 
gleich aber darauf aufmerksam gemacht, daß aus ıhr Ises 
Charakter als Fischer in keiner Weise erklärt werden kann. 
Er ist daher auf die Vermutung verfallen, die Figur des 
Fischers stamme aus der Historia Apollonii regis Tyri, dem 
lateinischen Roman, der im Mittelalter Weltruhm besaß. In 
Betracht kommen das 12. bis 14. Kapitel. Apollonius wird auf 
der Flucht aus Tarsos von einem Sturm auf dem Meere über- 
rascht. Das Schiff versinkt mit Mann und Maus. Nur er allein 
rettet sich auf einer Planke an die Küste, wo er sein Schicksal 
beklagt und den Meergott schilt. Da sieht er einen alten 
Fischer in grober Kleidung sich nähern, wirft sich ihm zu 
Füßen und fleht sein Erbarmen an. Der Fischer führt den 
Schiffbrüchigen in seine Hütte, teilt mit ihm sein Essen und 
sein Gewand, das er in zwei Hälften zerreißt, und weist ihm 


die den Stoff des Orendel zum Eisenhansmärchen stellen, doch scheint 
mir gerade Laistners Analyse (Zeitschrift für deutsches Altertum 38, 
113 ff.) den Gegenstand allzuselır in Einzelzüge zu zerpflücken. 

1 Vgl. Tardel, Untersuchungen 8. 6 f. Much, Wörter und Sachen IV (1912) 
8. 172, 
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den Weg zur Stadt. Dort angelangt, wird Apollonius zum 
Gymnasium geladen, wo der König Archestratos mit Gefolge 
dem Ballspiel obliegt. Er zeichnet sich beim Spiel so aus und 
beweist auch sonst so treffliche Art, daß er die Gunst des 
Königs und die Liebe seiner Tochter gewinnt. Als Gemahl 
der Königstochter auf den Thron erhoben, erlebt er eine Reihe 
von Abenteuern, behauptet darin sein Reich und bescheidet 
nun auch den Fischer zu sich, den er fürstlich belohnt. Für 
diese Erzählung nimmt Berger die Odyssee als Quelle an; sie 
selbst soll dem Dichter des Orendel als Vorlage gedient haben. 
In der Tat sind überraschende Ähnlichkeiten vorhanden. So 
taucht gelegentlich im Spielmannsgedicht der Zug auf, daß 
auch Ise einen grauen Rock trägt, was auf eine ursprüngliche 
Teilung des Gewandes zwischen Orendel und Ise hindeutet 
(Berger XCIII). Neuere Untersuchungen haben nun die Hypo- 
these bereits dahin berichtigt, daß ein altfranzösisches Ge- 
dicht von Jourdain de Blaivies, selbst ein Ableger des Apol- 
loniusromans,! dem ÖOrendel in vielen Punkten näher steht als 
der lateinische Roman. Aber in jedem Falle bleibt das Ein- 
betten Orendels im Sande und der Zweig, mit dem er seine 
Nacktheit bedeckt, unerklärt, Züge, die nicht in der Historia 
Apollonii und ihrer Verwandtschaft, dagegen wohl in der 
Odyssee zu finden sind. Berger sah sich daher zu der An- 
nahme gezwungen, daß wir nur mehr eine verkürzte Bearbei- 
tung der Historia Apollonii besitzen; in der ursprünglichen 
hätten jene Züge noch gestanden. Aber alle Bedenken werden 
auch mit dieser Auskunft nicht beseitigt, die an sich proble- 
matisch ist. Der schlichte Fischersmann, der den Schiffbrüchıi- 
gen in seiner Hütte beherbergt, ist in der Historia Apollonii 
eine echt antike Novellenfigur, wie die berühmte Episode im 
Euboicus des Dio Chrysostomus beweist? die phantastische 


1 Siehe E. H. Meyer, Zeitschrift für deutsches Altertum 37, S. 324 ff. und 
Tardel, Untersuchungen, S.8 fl. Ableger des Apolloniusromans sind 
ferner zwei neugriechische Märchen: E. H. Meyer, a.a. O. S. 324 ff. 
(J. G. von Hahn, Griechische und albanische Märchen Nr. 50 II 273. 
Nr. 114 JI 162). Aufnahme des Helden bei einem alten Fischer auch 
in der Faustinianlegende der Kaiserchronik, Ausg. Schröder, Vers 
1682 ff. (Meyer, a. a. O. S. 330). 

3 Siehe dazu E. Rohde, Der griechische Roman S. 421 (450°). Heinzel. 
a. a. O. 5.18. E. H. Meyer, a. a. O. S. 322, 
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Erscheinung eines Meisters der Fischer, der in einem herr- 
lichen Palast wohnt, wird dadurch nicht verständlich. Sie er- 
innert vielmehr an die merkwürdige Gestalt des Fischerkönigs 
oder reichen Fischers, die in mittelalterlicher Graldiehtung 
eine Rolle spielt.! Und nun lesen wir im altindischen Märchen, 
im Somadeva, die Geschichte des Brahmanen Saktideva. Der 
fährt mit einem Kaufmann zusammen aus und erleidet Schiff- 
bruch; Saktideva rettet sich und trifft den ‚reichen‘ Fischer- 
könig, der sich seiner annimmt; zusammen mit ihm wandert 
er zur Feenkönigin in der goldenen Stadt und wird ihr Gatte 
(siehe Somadeva, übersetzt von Brockhaus S. 140. 145 ff.). Das 
ist in nuce auch Orendels Geschichte. Ich muß, ehe ich Fol- 
gerungen ziehe, hierneben gleich ein schwedisches Märchen 
stellen, das gleichfalls zum Typus der Reisen ins Wunderland 
gehört und in dem nun an Stelle des Fischerkönigs eine Kö- 
nigin der Fische tritt.” Vielleicht ist diese Form der Vorstellung 
die ursprünglichste. Wir müssen vor allem festhalten, daß hier 
eine neue Spur möglicher Quellen für die Orendeldichtung er- 
scheint, die weiter zu verfolgen wäre? Und dann dürften auch 
die Beziehungen zur Odyssee, die singulär im Orendel stehen 
und in der Historia Apollonii fehlen, eine andere Erklärung 
fordern. Daß es Reminiszenzen sind, die auf irgend einem 
uns unbekannten Umwege vermittelt wurden, ist doch wohl 
das Wahrscheinlichste.* Wir haben ja zudem sonst noch Er- 
innerungen an die Odyssee in mittelhochdeutscher Dichtung. 
Wolfdietrich gelangt zu Rauchels (Kalypso), zur Marpaly (Kirke), 
er wird von einem Engel (Hermes) abberufen, verstopft sich wie 
Odysseus die Ohren und antwortet, als ihn der Heide nach 
dem Namen fragt: nit anders dan ein frumer man. P Aus allem 
folgt, daß wir auf den Beistand der mittelhochdeutschen Spiel- 


I Siehe darüber V. Junk, Gralsage und Graldichtung des Mittelalters, 
23, Aufl. Wien 1912 S. 74f. u. ö., besonders S. 136 ft. 

? Die Einzelheiten mit dem Nachweis von Parallelen bei Usener, Rhei- 
nisches Museum 56 (1901) S. 491 f. 

3 Den Weg, den Heinzel S. 22 zur Lösung einschlägt, kann ich nicht 
für richtig halten, ebensowenig die Hypothese von Beneze a. a. O. S. 3. 

4 Siehe auch Heinzel, a. a. O. S. 18. 

5 Vgl. Symons in Pauls Grundri8 III S. 677. Mannhardt in Wolfs Zeit- 
schrift für deutsche Mythologie IV S. 96. 


58. L. Radermacher. 


mannsdichtung verzichten müssen, wenn wir über die motivi- 
sche Komposition der Odyssee und ihren ursprünglichen Zu- 
sammenhang etwas erfahren wollen, weil jene Dichtung allzu 
komplizierte Spuren von Beeinflussung aufweist.! So inter- 
essant die literarhistorischen Zusammenhänge sind, so sind doch 
für die Erkenntnis des Ursprungs der in der Odyssee ver- 
wendeten Motive die primitiven Erzählungsformen viel wich- 
tiger. Wäre der Orendel im vollen Sinne des Wortes selb- 
ständig, so würde damit erwiesen sein, daß der Stoff der 
Heimkehrnovellen mit dem anderen von der Fahrt nach der 
Wunderinsel auch außerhalb der Odyssee frei verknüpft worden 
ist, und diese Verknüpfung könnte sehr alt sein, älter als das 
homerische Epos. Aber leider ist mit dem ÖOrendel kein 
sicheres Resultat zu gewinnen, und so müssen wir uns mit der 
früheren Feststellung begnügen, daß Phaiakis und Heimkehr 
des Odysseus sich stofflich deutlich scheiden lassen. Wann 
aber die erste Verbindung der beiden Stoffkreise geschaffen 
worden ist, vermag die motivische Analyse nicht zu lelıren. 
Die Untersuchung der Entstehung des homerischen Epos be- 
findet sich jedoch hier vor einem Hauptproblem, dessen Lösung 
zu fördern unbedingt eine Aufgabe der philologischen Kritik 
sein muß. 

Nicht ganz sichere Anklänge an die Phaiakis sind von 
düle und Bender (Märchenhafte Bestandteile der homerischen 
Gedichte 26) auch im mongolischen Epos nachgewiesen worden. 
Wie Weber (siehe oben S. 8 Anm. 2) vermutet, ist der Weg 
der Vermittlung über Indien gegangen. Auch diese Beziehun- 
gen, falls man an sie glauben darf, sind literarisch sehr inter- 
essant, aber für die Beurteilung der Qualität des Stoffes im 
griechischen Epos von nebensächlicher Bedeutung. Wenn wir 
nun noch einmal die Frage aufwerfen, ob man recht daran 
tut, die Odyssee eine Märchendichtung zu nennen, so können 
wir schon mit mehr Kühnheit antworten, daß diese Bezeich- 
nung den Reichtum des Gedichtes doch wohl zu einseitig faßt. 
Sie gibt uns allerdings die Möglichkeit, den Gegensatz zwischen 


1 Die eingehenden Analysen der Germanisten machen das in viel weiterem 
Sinn klar, als in unserem Zusammenhange auch nur angedeutet werden 
konnte. 
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Odyssee und Ilias in einem kurzen Schlagwort auszudrücken, 
und vielleicht ist es geradezu pedantisch, bei der Mehrzalıl der 
Motive, die wir überblickt haben, einen Prinzipienstreit darüber 
auszufechten, ob sie ursprünglich aus dem Märchen oder der 
Sage oder sonstwoher kommen. Das, was als das Wichtigste 
herausspringt, ist für uns vielmehr die Beobachtung, wieviel 
internationales Gut in der Odyssee verarbeitet ist. Sie hat 
“nicht nur einen weiteren Horizont als die Ilias, sondern schöpft 
auch aus einem unendlich verbreiteteren Stoffgebiet. Ist die 
Ilias Dichtung einer in sich gesammelten und geschlossenen 
Nation, so ist die Odyssee das Werk eines Volkes, das die 
Augen geöffnet und alle Hände ausgestreckt hat, den Reichtum 
auch der Fremde aufzunehmen. 


se Google 


Sitzungsberichte 


der 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch-Historische Klasse. 


Studien 


zur 


Laut- und Formenlehre 


der 


Mehri-Sprache in Südarabien. 


V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 
2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn und W. Hein. 


Von 


Dr. Maximilian Bittner, 


wirkl. Mitgliede der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Vorgelegt in der Sitzung am 9. Dezember 1914. 


Wien, 1915. 
In Kommission bei Alfred Hölder 


k.u.k. Hof- und Universitäts - Buchhändler, 
Buchbändler der kaiserlichen Akademio der Wissenschaften. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k und k. Hof- und Universitäts-Ruchdrucker in Wien, 


Vorbemerkungen. 


Im vorliegenden zweiten Teile des Anhanges zu meinen 
‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Süd- 
arabien‘ lasse ich im unmittelbaren Anschlusse an ‚V. (Anhang.) 
Zu ausgewählten Texten 1. Nach den Aufnahmen von D. II. v. 
Müller‘! eine Neubearbeitung und neue Übersetzung einer An- 
zahl weiterer Mehri-Texte folgen, die aus den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein stammen. 

Aus dem von A. Jahn gesammelten Materiale? habe ich 
folgende Stücke ausgewählt: 

G. ‚Der Kadi‘, ]. c. S. 7—14. 

H. ‚Der vertrocknete Totenkopf‘, l. e. S. 78—81. 
J. ‚Der Sohn des Jägers‘, 1. c. S. 81—86. 

K. ‚Der Wunschring‘, 1. e. S. 89—98. 

L. ‚Der alberne Beduine‘, 1. c. S. 74—78. 

Diese Erzählungen rühren von einem in Gäydat geborenen 
Suahilineger, namens “Abd-el-Hàdi ben Marzüq, her und zeigen 
in der Diktion gewisse Eigentümlichkeiten der, wenn ich so sagen 
darf, hochmehritischen Sprache, die den von D. H. v. Müller und 
noch mehr den von W. Hein gesammelten Proben bald mehr, bald 
weniger abgehen. An der von Jahn angewendeten Transkription 
habe ich natürlich nichts geändert, habe aber zum Zwecke meiner 
‚Mehri-Studien‘ auch diese Texte kritisch behandelt und, wie aus 


1 In den Sitzungsberichten der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
philosophisch-historische Klasse, 176. Band, 1. Abhandlung. Wien 1914. 
? Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition, Bd. IT: 


Die Mehri-Sprache in Südarabien von Dr. Alfred Jahn. Wien 1902. 
1* 


4 Maximilian Bittner. 


den Noten und noch mehr aus dem Kommentare im 3. Teile 
des vorliegenden ‚Anhanges‘ hervorgehen wird, durch häufigere 
Trennung eines Komplexes von Sprachelementen in seine ein- 
zelnen Teile u. dgl. mit den von mir gefundenen Sprachgesetzen 
auch äußerlich in Einklang zu bringen versucht. 

Das Gleiche gilt auch von den wenigen Stücken, die ich aus 
dem von Hein gesammelten Materiale herausgegriffen habe. Da 
die Witwe des leider so früh Verstorbenen, Frau Marie Hein, so 
gütig war, mir das ganze Um und Auf des das Mehri betreffenden 
Teiles aus dem Nachlasse ihres teuren Toten zur Veröffentlichung 
anzuvertrauen, habe ich mir, mit Rücksicht auf die große Zahl der 
noch zu publizierenden Texte, hier an dieser Stelle Beschränkung 
auferlegt und so nur einige wenige für die dialektischen Abarten 
der Mehri-Sprache umso charakteristischere Stücke vorgelegt, die 
auch in dem von D. H. v. Müller herausgegebenen Teile der 
Sammlung Heins! nachgelesen werden können, u. zw.: 

M. ‚Die drei Töchter‘, Le S. 37—41. 
N. ‚Der gefoppte Freier‘, L e. S. 109-111. 
O. ‚Weiberlist‘, 1. e. S. 134—136. 

Von diesen drei Erzählungen rührt jede von einem ande- 
ren Eingeborenen her, und zwar M. von Ál ber Isa, einem 
Soldaten im Dienste des Sultans, N. von Abüd ber Álr, einem 
in QäSan geborenen Hadrami, der unter anderem auch ein Mölem 
(= ar. Mu‘ällim) war, und O. von Bahit ber Äskert, einem Be- 
duinen aus dem Innern (jeböl Irjel), der wie andere Gewährs- 
männer Heins das j immer wie g auszusprechen pflegte. 

Auch diese Texte, bei deren Revision ich in die ersten Auf- 
zeichnungen Heins Einblick nehmen konnte, gebe ich genau so 
wieder, wie ich sie notiert gefunden habe. Die von Hein einge- 


1 Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition, Bd.IX: 
‚Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin von 
Dr. Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben von Dav. Heinr. Müller‘, 
wozu man auch meinen Artikel in WZKM., 1910: ‚Neues Mehri-Materiale 
aus dem Nachlass des Dr. Wilhelm Hein‘ einsehen wolle. 
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führte Umschreibung des q dorch g habe ieh beibehalten und, was 
sonst noch Wortteilung, Bezeichnung von Längen, von betonten 
Silben u. dgl. betrifft, habe ich, unter Angabe der Leseart Heins, 
nur dort geändert, wo die Textkritik eine Änderung unbedingt 
verlangt hat. 

Indem ich mir noch zu wiederholen erlaube, daß ich die 
hier vorgelegten, von mir neu bearbeiteten Mehri-Texte auch von 
neuem, und zwar ganz wörtlich ins Deutsche übersetzt habe — 
wie aus den Anmerkungen zu den Übersetzungen hervorgeht, 
gilt dies ebenso von den Jahnschen, wie von den Heinschen 
Texten! — möchte ich noch auf eine für die Beurteilung der 
Aussprache des Mehri und ihrer immer wiederkehrenden In- 
konsequenzen besonders wichtige Partie des Heinschen Mehri- 
Nachlasses? aufmerksam machen, nämlich darauf, daß ein Somäli, 
namens Ibrähim, seinerzeit gleichzeitig mit Dr. W. Hein sämtliche 
Aufnahmen aus dem Mehri, die dieser mit lateinischen Lettern 
aufzeichnete, Wort für Wort phonetisch in arabischer Schrift mit- 
schrieb. Ich glaube des Interesses meiner Leser gewiß zu sein, 
wenn ich hier einen Mehri-Text in arabischer Umschrift nebst 
lateinischer Transkription und Übersetzung folgen lasse. Es ist 
eine von D. H. v. Müller nicht publizierte, von Hein nicht über- 
setzte Erzählung, die im Nachlasse Heins die Nummer 166 trägt 
und von dem bereits genannten Mölem Abüd ber Ab diktiert 
worden ist. 

Der Somäli fand natürlich mit den Buchstaben des ara- 
bischen Alphabetes und den sonstigen Mitteln der arabischen 
Schrift nicht sofort sein Auslangen, um alle Laute des Mehri 
wiedergeben zu können. Er führte so in sein System noch fol- 
gendes ein: für £ wählte er 5, weil dieses t dem é noch am 


1 Genau so wie in den D. H. v. Müllerschen Texten in ‚Mehri-Studien V. 1‘ 
habe ich auch hier solche Ausdrücke, deren Erklärung der Kommentar 
im folgenden Schlußteile V. 3 bringen soll, mit Kreuzchen (+) bezeichnet. 

? Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition, S.-A. 
Bd. IX, S. XI unten und 8. XII oben. 
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ähnlichsten klingt, wenn man von dem immer rechts hervor- 
gebrachten zischenden Geräusche absieht, differenziert es aber 
durch einen neben die drei Punkte links gestellten kleinen Pfeil‘, 
wie er einen solchen mitunter auch über ‚> links vom Punkte 
setzte. Für q, das Hein immer durch g wiedergab, schrieb der 
Somäli durchgehends £ (in ägypt.-arab. Aussprache = g) und 
verwendete zur Bezeichnung des j nicht wieder dieses ¢ mit 
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1. Er sagte: (Es war) einer, er hatte zwei Söhne, sie 
sagten zu ihm: ‚Wir wollen, (daß) wir hinziehen, (daß) wir 
bekriegen den Sultan.‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich bin arm, ich 


kann Sultane nicht bekriegen.‘ 


2. Sie sagten zu ihm: ‚Wir werden hinziehen, werden (ihn) 
bekriegen.‘ Sie zogen hin und nahmen Soldaten mit ihnen. 
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einem Punkte, sondern e mit drei Punkten (aber im Persischen, 
Türkischen u. dgl. = č). Um nun auch die Vokale genau zum 
Ausdruck bringen zu können, gebrauchte er für e einen kleinen 
nach rechts zu geöffneten Halbkreis " über dem betreffenden 


Konsonanten und schrieb bei ô, um es von & = a zu unter- 
scheiden, über das s noch ein °, also ô = 7 NB. £ und j 


sowie 3 kommen bei dem Somäli Ibrähim nicht vor. 


1. amäür: täd si’ hubün-he tirôh?, amürim heh: 
„nahöm najhöm nashärib daulat.“ amür hihem: „hü 
miskin, agödir $harben’ duwel la.“ 


2. amürim heh: „nha jihmeye, msihribeye.“ jihemim 
wa-dabtem Sihem asker. 


3. te wíka am nhäli* rihbet? tâd min-hem amür: 
„hô wukböne® birek rihbet, msänside' li-bet da-daulat 
wa-tem silibem? li bümah!“ 


4. has tuwöh” nháli bet da-däulat, yakus harmöt, 
amäür his: hêt mön?“ amiröt: „hô hibrida-daulat‘’.* amür 


ı — ših. ? So mit h, das auch der Somäli Ibrähim hörte! 3 = eshärben 
(1. P. Sg. Ind.). * Für nhali. 5 Für rihbet. ° So wkb = wqb. 1 Kaus.- 
Refl. von ned, cf. ar. es schweigen und hören, das Ohrleihen, auf- 


a. e .. D 
merksam zuhören; von Ibrähim durch u] Ü erklärt. ° So mit s, 


sonst sb. ° Cf. oben in 1 zu tiröh. 1° Phonetisch! eig. hibrit-da-däulat, 
resp. hibri da-ddulat. 


3. Als sie unter die Stadt gekommen waren, sagte einer 
von ihnen: ‚Ich werde hineingehen in die Stadt, werde horchen 
am Hause des Sultans und ihr, wartet auf mich hier!‘ 

4. Wie er des Nachts gekommen war unter das Haus 
des Sultans, fand er (nun) eine Frau, er sagte zu ihr: ‚Wer 
bist Du?‘ Sie sagte: ‚Ich bin die Tochter des Sultans‘ Fr 


8 Maximilian Bittner. 
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sagte zu ihr: ‚(Ist) dein Vater wach oder hat er sich schlafen 
gelegt?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Willst Du meinen Vater?‘ Er 


sagte zu ihr: ‚Ich will freien bei ihm.‘ Sie sagte op ihm: 
‚Recht!‘ 


5. Er ging hinauf zu ihrem Vater hin, er sagte (etwas) 
zu ihm, er begrüßte ihn. Er erwiderte ihm den Gruß nicht. 
Er sagte: ‚Warum hast Du mir den Gruß nicht erwidert?‘ 
Er sagte: ‚Ich habe Dich eben schon verstanden, Du bist zu 
mir gekommen, Du willst mich bekriegen.‘ 
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his: hib-iS anbahón' au Süuküf’?“ amiröt heh: „thöm 
hib-i?* he?’ amür his: hôm l-ahtäb hineh.“ amiröl heh: 
„hastöu!“ 


5. firä la-häl hib-is, amür heh, gulüb leh hôl. sagläb' 
nıinneh hôl lâ. amär: „da-wukû saglahk nônni hôl la?“ 
amür: „hô gayr bar giribk tûk, níkaak la-hini tahôm tis- 
hárb-i.“ 


6. amür: „hô ar miskin atölib.* amûr: „hêt fëll? 
lû, bar giribk tûk, tahöm tisharb-i. läzarömah bar-ık ar 
hümah.* 


7. amür: „tahöm tašággar? ahtiyör wa-thäm-i l-al- 
tdg-k ahtıyör.“ amür heh: „hô läzurömah bir-i ar- 
bümah. am altäjk ti-hö' Ser/r] lûk wam-sálmak® ti-hö 


ser/r] lûk. 


1 Adjektivum auf -ön, cf. I, 8 15, für nabhón zu nibeh wach sein, ar. Ans: 
” so wkf = wqf. > Geschrieben heh. * Kausativ-Reflexivum von qlb. 
5 — ttolib, 2. P. Sg. g. m. Ind. ° Erklärt durch Ge ist so viel als 
tasiqyar (aus lasägrar), also Subj. des Kaus.-Retl. von grr, ef. ar. IV. Form 
Ru gestehen. T Cf. IH, § 46. R Von solem, für das Jahn nur ‚über- 
geben, überlieferu* hat; vielleicht bedeutet es: ‚am Leben lassen, das 


Leben schenken‘. 


6. Er sagte: ‚Ich bin nur ein Armer, ich bettle.‘“ Er 
sagte: ‚Du bettelst nicht, ich habe Dich eben schon ver- 
standen, Du willst mich bekriegen. Jetzt bist Du eben 
schon hier.‘ 


7. Er sagte (weiter): ‚Willst Du (es) gestehen, wähle, 
und willst Du, daß ich Dich töte, wähle!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Ich bin jetzt eben schon da. Wenn Du mich tötest, ist es 


ein Übel für Dich und wenn Du mich auslieferst, ist es ein 


Übel für Dich.‘ 


10 Maximilian Bittner. 
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8. Er lieferte ihn aus und steckte ihn in den Kerker. 
Es erfuhr von ihm sein Bruder, daß er schon im Kerker war. 
Er überfiel die Stadt, er und seine Soldaten. 

9. Und er brannte sie nieder und ließ das Haus des Sultans, 
er brannte es nicht nieder. Wie er die Stadt schon nieder- 
gebrannt hatte, kehrte er zurück, hin zum Sultan, er sagte zu 
ihm: ‚Willst Du, daß ich (Dich) niederbrenne, wähle, und willst 
Du bezahlen und Dich demütigen unter mir, wähle!‘ 
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8. silm-¿h' wa-galb-Eh birek mahbíst°. wida’ beh 
ja-h di-heh bär-eh birek mahbtst. sogür rihbet heh wa- 
asker-eh. 


9. wa-Säg? bis wa-trüh bet da-ddulat, sig bis lå. 
has bar Zeg bi-rihbet, rid/d] la-hal däulat, amür heh: 
tahdın-i l-ahäsag ahtiyör wa-tahöm tuwödi‘ wa-tišád- 


af? nhäl-ye ahtiyör. 


10. amür heh: „am bar-k tahasag bi, musddafe 
nhäl-ke.“ amůr heh: „läzarömah béi wa-gleb käfyet‘ 
tär hiröh-uk wa-ser fta, bom l-akser namüs-k.“ 


11. „has hibisk gay de-fiza’ min-k lâ. ad yaböyil“ 
hayr min-k yahrijem! tadwaldt-k? wa-tkün has[s] di- 


dh él. 


! Ibrähim schrieb säm-eh (wohl mit Vorton!) 2 Cf. ar. u“ Gefängnis, 
Kerker; formell = ar. Ali? Einsiedelei, Eremitage. 3 — #áq. 
1 Wohl von wödı = ar. eil 5 Kaus.-Refl. von df = ar. Lars. 
6 Jahn: Aufiyet Mütze aus Leinwand (oder Adr.- ar. Aüftyye), daher kufit 
da-frenji Hut (‚Mütze des Europäers), 7 = qabòyel Plural von qavlalet 
ar. as. ê Kaus.-Refl., Ind. (ohne ha-!). ° Eine tagtilat-Form von 
däulat. 


10. Er sagte zu ihm: ‚Wenn Du schon da bist, (daß) Du 
mich niederbrennest, werde ich mich demütigen unter Dir.‘ Er 
sagte zu ihm: ‚Jetzt geh’ hinaus und setze eine Haube auf Deinen 
Kopf und geh’ fort nackt, ich will Dein Ansehen brechen.‘ 

11. ‚Da Du eingekerkert hast meinen Bruder, der sich 
nicht gefürchtet hat vor Dir. Noch sind Stämme, besser als 
Du, sie nehmen fort Deine Sultanswürde und Du bist der 
schlechteste der Sultane!‘ 


12 Maximilian Bittner. 


G. Der Kadi. 


1. dölet berek rahbet, hārús b-harmät, nöka man-s 
ba-jajen U-gajenöt. mtöt harmat. thouläl döulet ü-habün- 
he a-schem houjirit. 


2, töli döulet azöm l-ijehöm' bot," he ü-habre-h, 
ü-habrit-h ba-häzan, se ü-haujirit. amôr his heyb-es: 
‚theröjen lâ! masrüf-sen” heni-sen a-bir da-hmü heni- 
sen, w-amör: ‚jimät man jimät martöne qôdi,* l-edöt 
(e)? hi-ken wi ū-hadôri*.' 


8. his nohör di-jimät, k-söbah, keheb (ë) qód he 
-zambil da-tiwi ü-hadört, zäg man nháli hâzan. hake- 
fûd leh qáyd, azôb* zambil, amôr hisen: ‚harbän!‘ u-he 
thouläl berék zamdbil. 


4. horböt hanjirit, töli ksut-h teqeyl, amröt ha- 
balit-s:? ‚lchig Dir lahagöt (ë) ls ü-harbä. ta qäyreb 
la-halfet,” galög gödi berek zambil. nüka ba-dys, qoss 
qåyd. 


5. jär qôdi, wiga mzâ nhAli häzan, Sall hanáf-h. 
ta-nûkā ba-beyt-h, amôr: ‚ho marid.“ amörem heh bôl 
li’-beyt: ‚marid man häsen?‘ amôr: ‚järk man tar 
hayr.“” u-thoulilem. 


6. Semrüd. ta-wigäa b-häyr, siyör la-hal ajüz, amôr 
his: ‚üzemen-is hamsin gärs. mká bit ba-habrit da- 
döulet!‘ amröt: ‚histöouw! 


I So ist zu teilen, nicht l-i-jehom. 
? So ist zu teilen, nicht l-e-döf. 

3 So zu betonen, nicht Gét e. 

4 L bôli 


Studien zur Laut. und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. 15 


G. Der Kadi. 


1. (Es war) ein Sultan in einem Lande, er heiratete eine 
Frau, er bekam von ihr einen Knaben und ein Mädchen. Es 
starb die Frau. Es saß da der Sultan, (er) und seine Kinder, 
und sie hatten eine Sklavin. 

2. Darauf rüstete sich der Sultan, daß er auf die Wall- 
fahrt ziehe, er und sein Sohn, und seine Tochter (sollte) im 
Schlosse (bleiben), sie und die Sklavin. Es sagte zu ihr ihr 
Vater: ‚Gehet nicht hinaus!” Ihr Mundvorrat® (war) bei ihnen 
und ein Brunnen Wassers (war) bei ihnen, und er sagte: ‚Von 
Freitag zu Freitag’ werde ich den Kadi beauftragen, daß er 
euch Fleisch und Grünzeug nehme.‘ 

3. Wie es der Tag des Freitags (war), am Morgen stellte 
sich der Kadi ein, er und ein Korb Fleisch und Grünzeug, er 
rief von unten (zum) (Schlosse) hinauf. Sie ließen auf ihn einen 
Strick hinunter, er band den Korb an, er sagte zu ihnen: ‚Ziehet 
auf!‘ und er setzte sich in den Korb. 

4. Es zog die Sklavin auf, darauf fand sie ihn schwer, sie 
sagte zu ihrer Herrin: ‚Steh mir bei?! Sie stand ihr bei und sie 
zogen auf. Als er nahe war dem Fenster, sahen sie den Kadi im 
Korbe. Sie brachten ein Messer, sie schnitten den Strick durch. 

5. Es stürzte der Kadi, er fiel hin unten am Schlosse, 
er packte sich davon. Als er in sein Haus gekommen war, sagte 
er: ‚Ich (bin) krank.‘ Es sagten zu ihm die Hausleute: ‚Krank 
wovon?‘ Er sagte: ‚Ich bin heruntergestürzt vom Esel.‘ Und 
sie saßen da. 

6. Er ließ sich kurieren. Als er gesund geworden war, 
ging er zu einer Alten, er sagte zu ihr: ‚Ich werde dir 
50 Taler geben. Bring mir die Tochter des Sultans!‘ Sie 
sagte: ‚Recht!‘ 


a Nicht ‚die zum Leben notwendigen Ausgaben (konnten sie bestreiten)‘. 
v Wohl nicht = ‚allwöchentlich‘ (statt ‚auch‘ lies dort ‚euch‘). 

° Eig. schließ’ dich mir an! 

d Wohl nicht = ‚er fühlte sich krank‘. 


14 i Maximilian Bittner. 


7. sirôt. ta-nkôt hal habrit da-döulet, amröt his: 
‚ho haddit-š ū-hêt tenêka-i* lâ? lazarôm hám-š tenkd-i. 
Si habit, thöm tagaläg-es.‘ amröt his: ‚jehma (a)nkâtīš*' 
k-söbah“‘ 


8. his k-söbah, sirôt tuwöl-se. ta-nkät-s, wuguböt 
berek bet. marhaböt bis, hendaföt his, amröt his: ‚habrit-s 
hô! amröt: ‚habrit-i? hazabak-s hasüg. selib (é) B! ha 
sirite, zagäyte-s.‘ 


9. harjöt ajüz, siröt la-hal gödi, amröt heh: ‚gajenöt 
bar-s ba-beyt“ siyür gödi. ta nüka henis, wugöb. thouläl. 

10. nköt jajenöt, thöm tases.* legaf-is gödi ba-heyd- 
es, amôr his: ‚theywel!‘ thowwelöt, heröujem, he ü-se. 


11. töli ajûz harjöt men-höm. Aerdn Cl ës, ba- 
handf-s. amröt hch: ‚histöw! lakên men tár salöt” da- 
zöhr, wijeb (č)* zöhr.‘ nköt heh ba-hmü, amrüt: ‚wutödi! 
nahöm masöli.‘ wutödi. Sallöt ibriq, lebdöt beh berek 
wäjh-eh, amelöt heh fátah ü-harjöt ha-bet-s. ta nköt 
hâzan,* fthöt (ë) Hs houjirit. wugoböt, U-zdkk bôb, 
thouläl. 


12. ü-gödi mêred min (a) fátal. shebirem teh habt, 
amörem: ‚man häsen fatah?‘ amôr: ‚järk man tar beyr. 


13. ü-samräüd. ta-wiga@ b-hiyr, siyör, Jömä galliyen, 
amôr hehem: ,jémam hini man (a) mgöhi harrögat da- 
tambüka ū-réjā da-gahwet!‘ júmām heh galliyen ü-ndkam 
bih tuwöl-he. Sall-Ch.” ta ba-haley, siyör beh ta nháli 
häzan da-döulet u-skeb-Eh la-häzan, darmadar. 


1 Nicht zu teilen als nkä-us. 2 So zu betonen, nicht $alleh. 
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7. Sie ging. Als sie zur Tochter des Sultans gekommen 
war, sagte sie zu ihr: ‚Ich (bin) deine Tante und du kommst 
nicht zu mir? Jetzt will ich, daß du zu mir komnist*. Ich habe 
eine Tochter, sie will dich sehen.‘ Sie sagte zu ihr: ‚Morgen 
werde ich zu dir kommen, am Morgen.‘ 

8. Wie es am Morgen (war), ging sie hin zu ihr. Als 
sie zu ihr gekommen war, ging sie hinein ins Haus. Sie be- 
willkommte sie, sie breitete ihr (etwas) auf, sie sagte zu ihr: ‚Wo 
ist deine Tochter?‘ Sie sagte: ‚Meine Tochter? ieh habe sie auf 
den Markt geschickt. Warte auf mich! Ich werde gehen, ich 
werde sie rufen.‘ 

9. Es ging die Alte hinaus, sie ging hin zum Kadi, sie 
sagte za ihm: ‚Das Mädchen ist schon im Hause.‘ Es ging der 
Kadi hin. Als er zu ihr gekommen war, ging er hinein. Er 
setzte sich hin. 

10. Es kam das Mädchen, (doch) wollte sie sich (nun) auf und 
davon machen. Es ergriff sie der Kadi bei der Hand, er sagte zu 
ihr: ‚Setz’ dich!‘ Sie setzte sich hin, sie redeten, er und sie. 

11. Darauf ging die Alte von ihnen weg. Er redete mit 
ihr, in sie hinein. Sie sagte zu ihm: ‚Recht! Aber nach dem 
Mittagsgebet, es muß Mittag sein!‘ Sie brachte ihm Wasser, sie 
sagte: ‚Wasche dich! Wir wollen beten!‘ Er wusch sich. Sie 
nahm die Kanne, schlug ihm damit ins Gesicht, machte ihm 
ein Loch und ging weg nach ihrem Hause. Als sie zum Schloß 
gekommen war, öffnete ihr die Sklavin. Sie ging hinein, und 
sie schlossen das Tor, sie setzten sich hin. 

12. Und der Kadi war krank von dem Loche. Es fragten 
ihn die Leute, sie sagten: ‚Wovon (ist) das Loch?‘ Er sagte: 
‚Ich bin heruntergestürzt vom Kamel.‘ 

13. Und er ließ sich kurieren®. Als er gesund geworden 
war, ging er, er versammelte Knaben, er sagte zu ihnen: ‚Sam- 
melt mir aus den Kaffeehäusern Asche von Tabak und Reste 
von Kaffee!‘ Es sammelten (es) ihm die Knaben und brachten 
es hin zu ihm. Er nahm es. Als es in der Nacht (war), ging 
er damit bis unter das Schloß des Sultans und schüttete es an 
dem Schlosse hin, rings herum. 

a Nicht ‚Nun will ich dich aber, daß du zu mir komment, 


b Wörtlich nicht ‚am nächsten Morgen‘. 
e Wohl nicht ‚und er kränkelte‘. 


16 Maximilian Bittner. 


14. ü-rüdd ha-beyt, ktöb waraqât* ü-hazöub bis! 
la-hal döulet ba-hájj. wasalöt wargät la-hál dölet, Sherj-i-s, 
ksû berk-is: ‚habrit-k qahbêt* ü-beyt-ek magahöyit.“ 


15. amôr he-habre-h: ‚jihöm, shót gayt-ek u-nkå 
hin ba-döure-s" berck löugat!“? jihem. ta nûkā hal 
giyt-h, amôr his: ‚haley!‘ 


16. ü-harbiy(-)s Seh tar firhin, siyör bis. ta ba-haley, 
núkām nhali Stjerit. thoulilem. hför gajen göber, yahdm 
l-ashät-es a-l-dafan-s ü-l-Selel der-es berék (€) löugat 
la-häl heyb-eh. 


17. his d-ihöufer, yehügat täyr-eh bátah* a-st tenöjif 
men tiyr-eh bütah, han hogöt tar azamit-h. #-t6R gaydan” 
man-s ü-wida ba-heyb-eh yahöm l-ashat-es” la-häsen man 


(č) sabab (ë) lâ. 


18. tóli ass, leböd zär," u-shat-dyh n-qolôb dere-h 
berék löugat. qasaröt löugat háur,* ü-best-dys b-hasabes* 
üa-hamlü löugat men (€) döre da-hasabes ü-sall löngat 
a-jihem. ü-sî, tarh-áys haläkem ba-gadir” da-bäl-i, haröj 
his berig da-hmñ, tegeyöt” men-eh ü-bögt, saliöt* (ë) béh. 


19. Sis nehör-t Git u-nkays habrê da-döulet mar 
rahbet garhit a-Sall-is. ta nûkā bis hal heyb-eh ü-häm- 
Eh, märhabem bis. amôr hehem: „hôm l-ahäres’? bis.‘ 
a-häarls bis u-thouläl. nköt (ë)* men-eh Safeyt qalliyên. 


20. tôli azöm l-ijehöm” hajj. amôr his: ‚hu jehmöne 
hajj.: amrüt heh: ‚hu sük.“ amôr: ‚histöu! 


1 So zu lesen, nicht hazoub-is. * Mit £, nicht löugat mit t, auch im fol- 
q 
genden. 3 So zu teilen, nicht /-a-shäf-es. 4 I. mit zwei l sallioöt- 
5 So zu teilen, nicht l-a-häres. 6 So zu teilen, nicht l-i-jehóm. 
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14. Und er kehrte zurück nach Hause, er schrieb einen 
Brief und sandte ihn hin zum Sultan, (der) auf der Walltahrt 
(war). Es gelangte der Brief hin zum Sultan, er las ihn, er fand 
darin: ‚Deine Tochter ist eine Dirne und dein Haus ist ein 
Kaffeehaus.‘ 

15. Er sagte zu seinem Sohne: ‚Geh hin, schlachte deine 
Schwester ab und bring mir ihr Blut in einer Flasche!‘ Er ging. Als 
er zu seiner Schwester hingekommen war, sagte er zu ihr: ‚Wohlan!‘ 

16. Und er hob sie mit sich aufs Pferd, er zog mit ihr 
dahin. Als es in der Nacht (war), kamen sie unter einen Baum. 
Sie setzten sich hin. Es grub der Bursche ein Grab, indem: er 
sie abschlachten und bestatten und ihr Blut in einer Flasche 
(mit)nehmen wollte hin zu seinem Vater. 

17. Wie er (nun) grub, fiel (nun) auf ihn Staub, und sie 
schüttelte (nun) von ihm ab den Staub, so oft einer fiel auf 
seinen Rücken. Und darauf erbarmte er® sich ihrer und er 
wußte nicht, aus welchem Grunde sein Vater wollte, daß er sie 
abschlachte®. 

18. Darauf erhob er sich, er schoß eine Wildziege (an) und 
schlachtete sie und goß® ihr Blut in eine Flasche. Es fehlte in der 
Flasche ein wenig, und er ritzte sie an ihrem Finger und füllte 
die Flasche von dem Blute ihres Fingers und nalım die Flasche 
und zog dahin. Und sie, sie ließ er dort im Verhängnis Gottes, 
er stellte ihr eine Kanne Wasser hinaus, sie trank davon, und 
mit dem Rest, mit dem verrichtete sie ihr Gebet. 

19. Sie hatte zwei Tage (so zugebracht)? und es kam zu 
ihr der Solın eines Sultans von einem anderen Lande und nalım 
sie mit. Als er mit ihr zu seinem Vater und zu seiner Mutter 
hingekommen war, bewillkommneten sie sie. Er sagte zu ihnen: 
‚Ich will sie heiraten.‘ Und er heiratete sie und er saß da. Sie 
bekam von ihm drei Knaben. 

20. Darauf rüstete er sich, daß er auf die Walltahrt ziehe. 
Er sagte zu ihr: ‚Ich werde auf die Wallfahrt ziehen.‘ Sie sagte 
zu ihm: ‚Ich (ziehe) mit dir.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


a Nicht ‚da schämte er sich vor ihr“. 

b Beachte die Konstruktion, wörtl.: ‚er wußte von seinem Vater, er wolle, 
daß er sie abschlachte, aus was für einem Grunde, nicht.‘ 

° Würtl.: ‚legte‘, nicht ‚bewahrte auf‘. 

3 Nicht ‚nach drei Tagen‘. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 178. Bd. 9. Abh. 2 


18 Maximilian Bittner. 


21. wálemem sefer. ta nehör d-ihöm' l-ijehêmem ?, 
nůkam’ häbü hal heyb-eh. amôr h-asker: ‚gademem!' 
ü-sch haujör üzir, amôr heh: ‚Qadem k-asker! 


22. u-gqafilet ü-hormat a-habün-se Sihem ü-he wuthdur, 
amôr hehem: ‚lahagan-a-kem.‘ 


23. ü-siyörem. ta bär-hem b-höurem, tauñ haujör 
hal harmät, amôr his: ‚zem-i handf-$ ullâ shatöne tâd 
man habün-se!‘ amrüt heh: ‚shät-ah'! wu-shat-áh° ü-de- 


finm-eh. siyörem. 


24. ta lilet täniyet, amôr his: ‚theym tezem-i? ullä 
shatöne tönt man habün-se" amröt heh: ‚shät-ah°! 


u-shat-ah! ü-dafanm-eh. siyörem. 


25. ta-lilet saltet, amôr his: ‚theym tezem-i? ullä 
shatöne Sölet man habün-se!‘ amröt heh: ‚shat-ah!"" 
u-shat-dh" ü-dafanm-ch ü-siyörem. 


26. ta nehör da-rab ut”, amôr his: ‚theym tizém- 2 
ulla shatän-ıs!“ amröt heh: ‚taräh, ta habü L-isuqfem TT: 
ü-siyör. Sügüf, U-seE thowwelöt badeh. ta Swugüf, Sallöt 
haldug-e-he ü-hasaläb-e-he, ü-terköb far firhin üu-barüt. 


27. his véi ba-haley, lâd (é) ksü hâd (ë) lâ. Gei 
sipót'' la-töu-s'”. ta nköt hajj, wugoböt hal täd mgdhw:. 
amlüt hanaf-s out, amrüt ha-mgahwi: „hôm l-ahadem 
henük‘. hademöt hene-h berek magahöyit. 


1 Nicht d-ihöm. 2 So zu teilen, nicht /-i-jehemen. ` 3 So hier, sonst 
nukäam. + Nicht shat-ah. ° Nicht »hät-ah. © Nicht shal-dh. 7 Nicht 
shätl-ah. 8 Nicht shat-ah. 9 Nicht shät-ah. 10 So zu teilen, nicht 
l-i-šúqfem. 11 Hier hat Jahn mitten im Melıri-Kontexte ein arabisches 
süre = LS, ef. G. 8 und 9. ?!? Nicht lafou-s. 
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21. Sie bereiteten die Reise (vor). (Als es) an dem Tage 
(war), da er wollte, daß sie fortziehen sollten, kamen Leute 
zu seinem Vater. Er'sagte zu den Soldaten: ‚Gehet voraus!‘ 
Und er hatte einen Sklaven als Vezier, er sagte zu ihm: ‚Geh 
voraus mit den Soldaten ! 

22. Und die Karawane und die Frau und ihre Kinder 
(waren) mit ihnen und er, er verzögerte sich, er sagte zu ihnen: 
‚Ich werde euch einholen.‘ 

23. Und sie gingen. Als sie schon auf dem Wege (waren), 
kam (des Nachts) der Sklave zur Frau, er sagte zu ihr: ‚Gib 
mir dich hin oder ich werde eines von deinen Kindern ab- 
schlachten!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Schlachte es ab!‘ Und er schlach- : 
tete es ab und sie bestatteten es. Sie gingen weiter. 

24. Als es die zweite Nacht (war)*, sagte er zu ihr: 
‚Willst du (dich) mir hingeben? oder ich werde ein zweites 
von deinen Kindern abschlachten!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Schlachte 
es ab!‘ Und er schlachtete es ab und sie bestatteten es. Sie 
gingen weiter. 

25. Als es die dritte Nacht (war)®, sagte er zu ihr: 
‚Willst du (dich) mir hingeben? oder ich werde das dritte von 
deinen Kindern abschlachten!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Schlachte 
es ab!‘ Und er schlachtete es ab und sie bestatteten es und 
sie gingen weiter. 

26. Als es der vierte Tag (war), sagte er zu ihr: ‚Willst 
du (dich! mir hingeben? oder ich werde dich abschlachten!‘ Sie 
sagte zu ihm: ‚Laß es, bis die Leute schlafen!“ Und er ging 
hin. Er schlief, und sie saß da, nachdem er (gegangen war). 
Als er schlief, nahm sie seine Kleider und seine Waffen, und 
(nun) stieg sie zu Pferde und sie machte sich davon. 

27. Wie er sich erhob in der Nacht, fand er niemanden 
mehr. Und sie, sie zog dahin nach Herzenslust‘. Als sie zur 
Wallfahrt gekommen war, ging sie hinein bei einem Kaffeesieder. 
Sie verkleidete sich als Mann, sie sagte zum Kaffeesieder: ‚Ich 
will bei dir dienen.‘ Sie diente bei ihm im Kaffeehause. 


a Nicht — im Anschluß an das vorausgehende ‚sie gingen‘ — ‚bis zur 
zweiten Nacht‘. 

b Ebenso nicht ‚bis zur dritten Naclıt‘. 

e ‚Und jene reiste, bis sie zur Pilgerfahrt kam" — wobei la-fou-s nicht 


übersetzt wurde. 
OK 


20 Maximilian Bittner. 


28. nñká ġáyj-is a-haujör-eh üa-heyh-es a-g8-s u-gödı. 
galgdt-hem, núkâám ber&k (ë) mgahöyit. garbet-hem ü-heyb- . 
es yagüreb gäy)-ıs (č) lå n-ġáyj-is yagüreb heyb-es lå. 
töli amröt ha-mgahwi: „hôm l-aared' la-habü he.‘ amór 
his: ‚histou! 


29. ardöt (ë) lêhem ü-amelöt (ë) hehem i$e, w-atesiem. 
u-nköt hehem ba-gahwet ü-mäarkahem u-thoulilem bâd 
gahwet amröt hehem: duu Tél bikem, laken nahöm nese- 
mer a-köll tâd l-anká? ba-koltêt*!! amörem: „histu!“ 


30. kelöt heyb-es, ta temám, ü-kelöt qôdi, ta temüm, 
ü-kelöt gå-s, ta temüm, u-kelöt gäyj-ıs, ta temüm, ü-kelöt 
haujör-eh, ta temüm, ü-kelöt bål da-mgohöyit, ta temüm. 
n-töli amörem his: ‚henük‘. amröt: ‚ho ar ganün’, läken 
himak. 


31. amörem his: ‚kelet (ë) lên ba-koltet himäk bis!" 
amröt: ‚himäak habü . . 7 u-nköt ba-koltet la-möjıb da- 
koltöt dime, amrüt hehem: ‚de gayj-ı u-d& haujör-eh ü-da 
hiyb-t ù-dá gay u-da gödi dôme da-aymel qassát.: 


32. a£ dölet ü-mösi bis w-ass ga ü-mösi bis. U-gösson 
her& da-yödi ü-gdy)-is goss here da-haujör-eh. 


33. ü-jihemem, se ü-heyb-es U-gä-s U-gdyj-is. ta 
nikam ba-rahbet da-heyb-es, thoulilem senät. u-jihemem, 
se a-gäy)-ıs, ha-rahbet da-ġáyj-is. thoulilem. 


Tan 


1 So zu teilen, nicht ¿-a-aréd. ? So zu teilen, nicht l-a-nká. * Beachte 
das Maskulinum qanûn! Sie ist ja als Mann verkleidet. 
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28. Es kam ihr Mann und sein Sklave und ihr Vater 
und ihr Bruder und der Kadi. Sie sah sie, sie kamen ins 
Kaffeehaus. Sie erkannte sie, während ihr Vater ihren Mann 
nicht kannte und ihr Mann ihren Vater nicht kannte. Darauf 
sagte sie zum Kaffeesieder: ‚Ich will (etwas) anbieten diesen 
Leuten.‘ Er sagte zu ihr: ‚Recht!‘ 

29. Sie bot ihnen (etwas) an und machte ihnen ein Abend- 
essen, und sie aßen zu Abend. Und sie brachte ihnen Kaffee 
und sie tranken (Kaffee) und sie saßen da. Nach dem Kafltee 
sagte sie zu ihnen: ‚Seid willkommen, aber wir wollen (den 
Abend) verplaudern und ein jeder soll eine Erzählung vor- 
bringen!‘ Sie sagten: ‚Recht!‘ 

30. Es erzählte ihr Vater, bis er fertig warn, und es 
erzählte der Kadi, bis er fertig war, und es erzählte ihr 
Bruder, bis er fertig war, und es erzählte ihr Mann, bis 
er fertig war, und es erzählte sein Sklave, bis er fertig 
war, und es erzählte der Besitzer des Kaffeelauses, bis er 
fertig war. Und darauf sagten sie zu ihr: ‚(Das Erzählen 
ist nun) bei dir!‘ Sie sagte: ‚Ich bin wohl klein, aber ich 
habe (etwas) gehört.‘ 

31. Sie sagten zu ihr: ‚Erzähle uns eine Erzählung 
(die) du gehört hast.‘ Sie sagte: ‚Ich habe gehört, (es 
waren) Leute... .‘ Und sie brachte vor eine Erzählung 
entsprechend dieser Erzählung, sie sagte zu ihnen: ‚Der 
(ist) mein Mann und der sein Sklave und der mein Vater 
und der mein Bruder und der dieser Kadi, der die Geschichte 
gemacht hat.‘ | 

32. Es erhob sich der Sultan und küßte sie und es erhob 
sich ihr Bruder und küßte sie. Und sie schnitten dem Kadi 
den Kopf ab und ihr Mann schnitt seinem Sklaven den 
Kopf ab. 

33. Und sie zogen weiter, sie und ihr Vater und ihr 
Bruder und ihr Mann. Als sie in die Stadt ihres Vaters ge- 
kommen waren, saßen sie da ein Jahr. Und sie zogen weiter, 
sie und ihr Mann, in die Stadt ihres Mannes. Sie saßen da. 


a ‚bis zum Ende‘ — NB. temfim ist Kausativum, eig. ‚bis er es fertig ge- 
macht hatte‘. 


IV 
LO 


Maximilian Bittner. 


H. Der vertrocknete Totenkopf. 


1. gayj berek jibâl, harämi," yegüsab hâbū'. ta 
nhör, kaföd, yahöm har rahbêt*?. siyör. tê ber-eh 
b-höurem, ksü here qôsā.* gët? seh, amôr: o here! 
häsen nüka bûk bûm” amôr heh: ,wusâh* da-dunyä 


tarh-ây.' 


2, ü-he siyör. ta nûkā ba-rhabet, wugöb berék (ë) 
mgahöyit. ksñ häbü’, thoulül hene-hem. amörem heh: 
„hêt men hd?‘ amôr: ‚ho min (ë) jibäl.‘ amörem heh: 
£ haber sük?‘ amôr hehem: lâ, lakên habrene-kem* 
ba-behlit‘” amörem heh: ‚histöu" amôr: ‚kafädek min 
(€) jibal. tâ ber-i ba-jâhī,* küsk here, gätirik sch, amerk 
heh: „a hare! béien nûkā bûk büm?“ amôr hina: „wu- 
säh da-dinya.“‘ amörem heh: ‚yikün la! ü-het qaf** 
men l-ehmäü-k? dóulet! amôr: ‚histöw!" 


3. nûkā täd fadöuli,” siyör hal döulet w-amör heh: 
.jay) tâd nüka ba-mgahöyit, amôr, ksü hare da-ben- 
âdem* ü-herü) sch“ amôr döulet: .ġábem gay) l-ankä’! 


4. siyörem, zägam teh, amörem hch: ‚hamä döulet.‘ 
a-siyör. tå nüka hal döulet, amôr heh: ‚het men Aë? 
amôr: ‚ho min (č) Jibál: amôr: ‚häsen kusk?! amôr: 
„kusk herë ü-herejek seh. amerk heh: „a harê! häsen 
nüka bûk büm?“ amôr: „wusäh da-dunya.“‘ amôr heh 
döulet: ‚ser!‘ 


5. w-üzem-Eh raböt asker l-eshidem”' leh, w-amör 
heh: ‚han zadegak,” üzemen-ek hal thöm, ü-hän bödek, 
gossöne here-k. 


ı — habt. 31 — hal rahbet. 3 — hābņ. * So lese ich statt qaf, indem 
ich es für mit ar. _a5 (von 55) identisch halte. ® So zu teilen, nicht 
l-e-hmäk. 5 So zu teilen, nicht l-a-nká. 7 So zu teilen, nicht l-e-$hidem. 
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H. Der vertrocknete Totenkopf. 


1. (Es war) ein Mann im Berg(lande), ein Räuber, (der) 
die Leute ausplünderte. Eines Tages stieg er herunter, indem 
er zur Stadt wollte. Er ging. Als er schon auf dem Wege 
(war), fand er einen trockenen (Toten)kopf. Er sprach mit ihm, 
er sagte: ,O Kopf! Was hat dich hieher gebracht?‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Der Schmutz der Welt hat mich (hier) gelassen.‘ 

2. Under, er ging. Als er in die Stadt gekommen® war, ging 
er in ein Kaffeehaus hinein. Er fand Leute, er setzte sich hin 
bei ihnen. Sie sagten zu ihm: ‚Woher bist du? Er sagte. ‚Ich 
(bin) vom Berge.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Hast du irgend eine 
Nachricht?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Nein, aber ich werde euch 
etwas? berichten.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Recht! Er sagte: ‚Ich 
bin heruntergestiegen vom Berge. Als ich schon in der Ebene 
(war), habe ich einen (Toten)kopf gefunden, ich habe mit ihm 
gesprochen, ich habe zu ihm gesagt: O Kopf! Was hat dich 
hieher gebracht? Er hat zu mir gesagt: Der Schmutz der 
Welt.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Nicht möglich! Und du, du halt 
enz, daß dich der Sultan nicht höre!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 

3. Es kam ein Schwätzer daher, er ging zum Sultan und 
sagte zu ihm: ‚Ein Mann ist ins Kaffeehaus gekommen, er hat 
gesagt, er hat einen Menschenkopf gefunden und hat mit ihm 
geredet.‘ Es sagte der Sultan: ‚Lasset den Mann kommen!‘ 

4. Sie gingen, sie riefen ihn, sie sagten zu ihm: ‚Höre, der 
Sultan (ruft dieh) Und er ging. Als er zum Sultan gekommen 
war, sagte er zu ihm: ‚Woher (bist) du?‘ Er sagte: ‚Ich (bin) vom 
Berge.‘ Er sagte: ‚Was hast du gefunden?‘ Er sagte: ‚Ich habe 
einen (Toten)kopf gefunden und habe mit ihm geredet. Ich habe 
zu ihm gesagt: O Kopf, was hat dich hieher gebracht? Er hat ge- 
sagt: Der Schmutz der Welt.‘ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Geh!‘ 

5. Und er gab ihm vier Soldaten (mit), daß sie zeugen 
für ihn, und er sagte zu ihm: ‚Wenn du die Wahrheit sagst, 
werde ich dir geben, was immer du willst, und wenn du lügst, 
werde ich dir den Kopf abschneiden.‘ 


* ‚Und er ging, bis er ins Land kam‘. 
d Wörtl. ‚ein Wort, eine Sache‘. 
e ‚Schweig‘, vgl. Kommentar. 
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6. siyör, he w-asker. ta núkām hal hare, amôr heh: 
‚a hare! häsen nûkà bûk büm? amôr: ‚wusäh da- 
dunya.‘ amôr h-äsker: ‚hämäkem'?‘ amörem: ‚haman’, 
läken nahöm ne$elel-eh sen ha-rhabet.‘ 


H. a-Sallm-ch sêhem. tê nükam beh hal döulet, 
amôr hehem: ‚hämäkem? teh heröj?‘ amörem: ‚galä* 
her& ü-sähberem teh” amôr heh dönlet: ‚ho msähbere 
here, ü-han herö) lå, here-k gassäye-h.‘ 


8. u-thoulilem. tê gaseröwen, wätahfem häbü°’ hal 
döulet. harijem ü-hügäm-eh ba-dmq, u-shabir-Eh döulet, 
amôr heh: ‚a hare! häsen nûkā bûk büm?‘ gatiri la. 
töli amörem häbu’: ‚trah té jehma! 


9. ü-tarh-dyh. tå jehma gaseröwen wdtahfem haba: 
ü-jätemäm, ü-harijem hare, ü-heröjem Seh, ġátirī la. 


10. amôr dönulet: ‚gazäzem here-h!‘ gössom here-h. 
his ber gössom here-h, gätiri herë gösa, amôr heh: ‚galeg, 
hu ber amerk hük: „nükä bi wusäh da-dunya.“‘ 


11. nüka döulet, amôr: ‚gabärm-eh" ü-gabäarm-eh. 


12. wudôq dóulet tar temantäsar nâqa* direhem 
ü-hazöub bê-hem ha-beyt da-giyj. ü-jehemöt gafılet da- 
direhem. ta nükäm hal heyb-eh, wuzömem teh direhem, 
amörem heh: ‚gadäyet“ da-habre-k. 


! So wohl doch die eigentliche Betonung, nicht hamädkem, von hîmā. 
? So die eigentliche Betonung, nicht hamdn, von hima. ? Cf. die vorher- 
gehenden Noten. $ = galäq und wohl auch = galägem, cf. in 10: galeg. 
5 —hähn. D — haba. 7 = hab. 
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6. Er ging, er und die Soldaten. Als sie zum Kopfe 
gekommen waren, sagte er zu ihm: ,O Kopf! was hat dich 
hieher gebracht?‘ Er sagte: ‚Der Schmutz der Welt.‘ Er 
sagte zu den Soldaten: ‚Habt ihr gehört?‘ Sie sagten: ‚Wir 
haben gehört, aber wir wollen ihn mit uns nehmen in 


die Stadt.‘ 


7. Und sie nahmen ihn mit sich. Als sie mit ihm zum 
Sultan gekommen waren, sagte er zu ihnen: ‚Habt ihr ihn 
gchört, (wie) er redete?‘ Sie sagten: ‚Seht den Kopf (an) 
und fraget ihn*!‘ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Ich werde 
den Kopf fragen, und wenn er nicht redet, werden wir dir" 
den Kopf abschneiden.‘ 


8. Und sie saßen da. Als es am frühen Nachmittage 
war, kehrten (die) Leute heim zum Sultan. Man brachte ihn 
heraus und legte ihn mitten hin, und es fragte ihn der 
Sultan, er sagte zu ihm: ,O Kopf! Was hat dich hieher 
gebracht?‘ Er sprach nicht. Darauf sagten die Leute: ‚Laß 
(ihn) bis morgen !‘ | ` 

9. Und er ließ ihn. Tags darauf am Frühnachmittage 
kehrten die Leute heim und versammelten sich, und man 
brachte den Kopf heraus, und sie redeten mit ihm, er 
sprach nicht. 

10. Es sagte der Sultan: ‚Schneidet ihm den Kopf ab!‘ 
Sie schnitten ihm den Kopf ab. Wie sie ihm den Kopf schon 
abgeschnitten hatten, sprach der trockene (Toten)kopf, er sagte 
zu ihm: ‚Sieh! Ich habe zu dir schon gesagt: Es hat mich 
der Schmutz der Welt gebracht.‘ 


11. Es kam der Sultan, er sagte: ‚Begrabet ihn!‘ Und 
sie begruben ihn. 


12. Es lud der Sultan auf 18 Kamelinnen Geld auf und 
sandte es ins Haus des Mannes. Und es zog dahin die Karawane 
mit dem Geld. Als sie zu seinem Vater gekommen waren, 
gaben sie ihm das Geld, sie sagten zu ihm: ‚(Das ist) das 
Sühngeld für deinen Sohn.‘ 


a Im Mehri Imperativ, also nicht ‚Und sie frugen ihn‘, was 3ahbirem 
teh wäre. 
b ‚So werden wir dem Manne (den Kopf abschlagen).‘ 
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13. u-sch habrit-h. kafdöt har rahbet‘, nköt hal 
ajüz, thowwelöt‘. his nehör, amlüt handf-s dára`* da- 
hadid* ü-kall-eh mzóubah* ü-halgöt” beh. his fáqah 
da-hali(u)” sallöt áys ü-bārôt. tâ touót hal buwwöb, 
amrüt heh: ‚ftäh!‘ amôr his: ‚het môn? amrôt: ‚hu 
meäl’ek-el-möut.‘* amôr: ‚thöm l-hô?: amröt: ‚höm la- 
hal döulet.“ 


14. ü-ftöh his hauli, u-jirüt. nköt hal gäher, amrüt 
heh: .ftäh!‘ amôr: ‚het môn? amrüt: ‚mal’ek-el-müt.‘ 


15. tê firöt, nköt hal dönlet, amrüt heh: ‚saldm 
alêk! amôr döulet: ‚alek es-saläm! môn tkün?‘ amröt: 
‚mäl’ek-el-möut. üU-nükäk tuwöl-ke magade” gay) dëm, 
da-shätak.“ amôr heh: ‚hu hal béi? män-k. amôr: 
‚a-an’am bäl-ı! ü-het htiyör: l-adöt” amer-ek, ullö tezem 
heyb da-gdyj dëm, da-<häfak‘, rahbet.‘ amôr: ‚wuzemöne 
heyb da-jäyj rahlhet“ amrü!l: ‚hahzab° leh! 


16, ü-hazöub leh w-üzem-eh rahbet nháli shüd. Aë. 
bem teh döulet, u-thouläl, a-döulet dak wiga wuzir. 


1. Der Sohn des Jägers. 


1. çay) ba-rhabet, fesel-eh” yilöbed zayör u-yisöm, 
yinöka b-husör-hum”. u-nkäy-h gajen ü-môt heyb-eh. 
Sallöt harmät bendüg-eh ü-defandt-h, ü-ganüt habre-s. 
tâ agör, amôr his: ‚a hämi, béien fesel da-heyb-T?' 
amrüt heh: ‚fesel da-heyb-ek hammöl.‘ 


2. siyör. tâ nüka hal hammaliyin’*, amôr höhem: 

‚hu habrê da-hammöl, hôm l-agadöl' sikem.‘ amörem heh: 
‚histou f 

1 — hal rahbet. * So mit zwei w zu schreiben. ? So zu teilen, nicht 


l-a-döt. $ Nicht da-slät-ak. 5 Nicht hahzub mit u. P So, nicht hammä- 
liyin mit ä. "Nicht l-a-gadıl. 
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13. Und er hatte eine Tochter. Sie stieg hinunter zur Stadt, 
sie kam zu einer Alten, sie setzte sich hin. Wie es eines Tages (war), 
machte sie sich einen Eisenpanzer und (zwar waren) an ihm (über-) 
all Lämpchen und sie zündete ihn an. Wie es Mitternacht (war®), 
nahm sie ein Messer und machte sich davon. Als sie (des Nachts) 
gekommen war? zum Torwart, sagte sie zu ihm: ‚Öffne!‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wer bist du?‘ Sie sagte: ‚Ich bin der Engel des Todes.‘ 
Er sagte: ‚Wohin willst du?‘ Sie sagte: ‚Ich will hin zum Sultan.‘ 

14. Und es öffnete ihr der erste, und sie ging vorbei. 
Sie kam zum zweiten, sie sagte zu ihm: ‚Öffne!‘ Er sagte: ‚Wer 
bist du% Sie sagte: ‚Der Engel des Todes.‘ 

15. Als sie hinaufgestiegen war, kam sie zum Sultan, sie 
sagte zu ihm: ‚Heil dir! Er sagte: ‚Heil dir! Wer bist du ?' 
Sie sagte: ‚Der Engel des Todes. Und ich bin zu dir gekom- 
men um dieses Mannes willen, den du abgeschlachtet hast.‘ Er 
sagte zu ihm: ‚Ich (bin) bei Gott (sicher) vor dir.‘ Er sagte: 
‚Und Gott sei gnädig! und du wähle: soll ich dir das Leben 
nehmen, sonst sollst du dem Vater dieses Mannes, den du abge- 
schlachtet hast, das Land geben.‘ Er sagte: ‚Ich werde dem 
Vater des Mannes das Land geben.‘ Sie sagte: ‚Sende um ihn! 

16. Und er sandte um ihn und gab ihm das Land unter 
(Beisein von) Zeugen. Sie führten ihn als Sultan ein, und er 
saß da, und jener Sultan wurde Vezier. 


I. Der Sohn des Jägers. 


1. (Es war) ein Mann in einem Lande, sein Geschäft 
(war es), Wildziegen zu schießen und zu verkaufen, um für 
ihren Aufwand aufzukommen. Und es kam ihm ein Knabe (zur 
Welt) und es starb sein Vater. Es nahm die Frau seine Flinte 
und vergrub sie, und sie zog ihren Sohn auf. Als er herange- 
wachsen war, sagte er zu ihr: ,O meine Mutter, was für ein 
Geschäft (war das) meines Vaters?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Das Ge- 
schäft deines Vaters (war), Lastträger (zu sein).‘ 

2. Er ging. Als er zu Lastträgern gekommen war, sagte 
er zu ihnen: ‚Ich bin der Sohn eines Lastträgers, ich will mit 
euch tragen.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Recht!‘ 


a Und sie zündete diese um Mitternacht an.‘ 
b Nicht im Anschluß an das vorausgehende ‚bis sie zum Torwicchter gelangte‘. 
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3. yiwüzemem teh kis Jda-direhem, amörem heh: 
‚ıduzal ha-beyt da-fulän! 


4. yitesüs” beh makön gäher. ü-nüka, Shabirem teh, 
amörem heh: ‚houzdlk dirêhem?: amôr hehem: ‚hüzdlk.‘ 

5. mgören nûkā bâl direhem, d-ishabör' min (€) 
dirchem-he. Shabirem teh, amôr: ‚hu hüzäalk-sen.‘ ü-siyör. 
ü-qábhem* teh? ü-lebedem-eh hammaliyin’. 

6. ü-süjüs ba-gayr hademät. tâ nüka hal häme-h, 
amôr his: ‚häsen hademät?‘ amröt heh: ‚warröd.‘ 

7. siyôr. tå nüka hal warradin*, amôr hêhem: 
‚zemem tey henid, l-awuröd”? beh, ü-ruddän-eh. 

8. wuzömen teh. ü-siyör, wuröd beh jôs-i*° trú ü-Sölet 
bida leh. nûkā hal warradin', gäbhem teh ü-nälem 
heyb-eh. 

9. nükä hal hame-h w-amör: ‚hämi, hä$en hademät 
da-heyb-1?: amröt heh: ‚hattöh“ 

10. siyör. tê nükä hal hattöbet, amôr hehem: ,zë- 
mem tey Sikem gäyd l-ahatäb“? beh, tê L-arded-eh! 
amörem heh: ‚histow! 

11. wuzömem teh gdyd. siyör beh, haföb. nûkā, di- 
dssab”” hatäb, bidag leh qayd. ü-nüka hal hattöbet, 
amôr hehem: ‚gayd bidag.‘ gabhem teh, yeháymem l-elbe- 
dem-eh '°. 


12. siyör hal häme-h, amôr his: ‚häsen hademät 
da-heybi?* amröt: ‚hauwöt'“, 

13. ü-siyör hal hauwatin‘”, amôr hehem: ‚zemem 
tey höuri u-gaylöf! hôm l-ebtör" 


1 So zu teilen, nicht di-Shabör. * So zu betonen, nicht w-gabhem-teh. 
3 Nicht hammaliyin mit o * Nicht warrädin mit a 5 So zu teilen, 
nicht l-a-wuröd. © So, nicht jô č. "Nicht warradin mit a. 5 Nicht 
l-a-hafäh. ° Nicht d-i-asab. 1° Nicht l-e-Ibidemeh. Y) So mit tú, nicht ` 
hauwöf mit L 1? So hier auch Jahn Aanıatin mit a. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. 29 


3. Nun gaben sie ihm einen Sack Geld, sie sagten zu 
ihm: ‚Schaffe (ihn) nach dem Hause des So-und-So!' 

4. (Nun) verirrte er sich damit anderswo (hin). Und er kam 
daher, sie fragten ihn, sie sagten zu ihm: ‚Hast du das Geld 
hingeschafft?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich habe (es) hingeschafft.‘ 

5. Hernach kam der Besitzer des Geldes, indem er nach 
seinem Gelde fragte. Sie fragten ihn, er sagte: ‚Ich habe es 
hingeschafft‘ Und er ging. Und es beschimpften ihn und 
schlugen ihn die Lastträger. 

6. Und er wanderte fort ohne Dienst”. Als er zu seiner 
Mutter gekommen war, sagte er zu ihr: ‚Was für einen Dienst 
(hatte mein Vater)?‘ Sie sagte zu ihm: ‚(Er war) Wasserträger.' 

7. Er ging. Als er zu Wasserträgen gekommen war, sagte 
er zu ihnen: ‚Gebet mir einen Schlauch®, daß ich damit Wasser 
trage, und ich werde ihn zurückbringen.‘ 

8. Sie gaben ihm (einen) und er ging. er trug damit 
zweimal Wasser und das dritte (Mal) zerplatzte er ihm. Er 
kam zu den Wasserträgern, sie beschimpften ihn und ver- 
fluchten seinen Vater. 

H Kr kam zu seiner Mutter und sagte: ‚Meine Mutter, 
was für ein Dienst (war) der meines Vaters?‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚(Er war) Holzsammler.‘ 

10. Er ging. Als er zu Holzsammlern gekommen war, 
sagte er zu ihnen: ‚Gebet mir, (wenn) ilır (einen) habt, einen 
Strick, daß ich damit Holz sammle, auf daß ich ihn zurück- 
bringe.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Recht!‘ 

11. Sie gaben ihm einen Strick. Er ging mit ihm, er 
sammelte Holz. Er kam, indem (damit) gebunden worden war 
das Brennholz, (es) zerriß ihm der Strick. Und er kam zu 
den Holzsammlern, er sagte zu ihnen: ‚Der Strick ist zer- 
rissen.‘ Sie beschimpften ihn, indem sie ihn schlagen wollten. 

12. Er ging fort zu seiner Mutter, er sagte zu ihr: ‚Was 
für ein Dienst (war) der meines Vaters?‘ Sie sagte: ‚(Er war) 
Fischer.‘ l 

13. Und er ging hin zu Fischern, er sagte zu ihnen: ‚Gebt 
mir einen Kahn und Angelschnüre! Ich will fischen! 


a Auch ,Arbeit, Arbeitsleistung‘. 
b Nicht ‚Gefäß*. 
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14. w-ü:ömem teh gaylöf ü-höuri ü-siyör. bûter, 
gäyraq, játfi* beh hürt, döyam gaylöf u-hé yahöm l-amät'. 
Ihägam leh hâbū’” ü-heréjem eh. 


15. siyör. tå nûkā hal hamé-h, heróu) (ë) Hs jam- 
biyyet, amôr his: ,qásemen u-d-din ü-rabb el-alamin, 
da-hän hadalcles tey ba-zádq, ullä’ da-l-"tan-s' ba-jam- 
biyyet“ amröt heh: ‚hafer bü!‘ 


16. haför, ksü bendüg. amröt heh: ‚da hademät 
da-heyb-ek yilöbed zayôr. 


17. siyör, lebüd zâr ü-shat-dy-h. nükä beh h-süq, 
sam-Eh* u-sall men-eh husör-hum, he ü-häme-h. 


18. -hé thoulül la-mätöd-eh* dakeme ta nhör, 
siyör, galögq men zayör, ksü $i lå. yisiyür. ta nhali 
Sijerit, zär, galög berek Sijerit, yagüleg bidäyt-i trit. 


19. Sall-isen a-nüka bisen hal häme-h, amôr his: 
kusk (i) zayör lå, yimó kusk bidäyt-i trit kalli-sen. han 
nahám-sen, husör fse-en.‘ amıüt heh hame-h: ‚a habri, 
beyd liöm (é) zebün,” Sám-sen la-döulet! 


20. siyör bisen la-hal döulet. Sitem-i-sen men-eh 
ü-siyôr. 


21. nûôkā wuzir, amôr ha-döulet: ‚men hå sük beyd 
ëm ft amôr heh: ‚sätenik-sen men gajen.“ amôr wuzir: 
‚beyd liöm, jidet hama-sen.‘ amôr döulet: ‚men hä hā- 
mä-sen?‘ amôr: däm da nüka ba-beyd, l-anka? b-ha- 
mäsen!" l 


1 So zu teilen, nicht l-a-mat. ? = häbü. 3 So besser als ullû, das eigent- 
lich = ulü= 5), ist. * Nicht da-lfán-4. $ Nicht l-a-nkâ. 
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14. Und sie gaben ihm Angelschnüre und einen Kahn 
und er ging. Er fischte, es ging unter”, schlug um der Kahn 
mit ihm, verloren waren die Angelschnüre, während er im Be- 
griffe war zu sterben. Es standen ihm Leute bei? und brachten 
ihn heraus. 

15. Er ging. Als er zu seiner Mutter gekommen war, 
zog er gegen sie den Dolch, er sagte zu ihr: ‚Wir haben es 
geschworen beim Glauben und beim Herrn der Welten® (näm- 
lich): ‚Wenn du mir die Wahrheit erzählst, (ist’s gut,) sonst 
steche ich dich mit dem Dolch!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Grabe 
hier (nach)! 

16. Er grub (nach), er fand die Flinte. Sie sagte zu 
ihm: ‚Der Dienst deines Vaters (war der, daß) er Wild- 
ziegen schoß.‘ 

17. Er ging, schoß eine Wildziege (an) und schlachtete 
sie. Er brachte sie auf den Markt, verkaufte sie und nahm 
davon ihren Aufwand (her, den) für ihn und seine Mutter. 

18. Und er saß da bei jener seiner Gewohnheit. Eines 
Tages ging er fort, er sah sich nach Wildziegen um, er fand 
nichts. (Nun) ging er weiter. Als er unter einem Baum (war), 
stellte er sich hin, er sah in den Baum hinein, (nun) sah er 
zwei Eier. 

19. Er nahm sie und brachte sie zu seiner Mutter, er 
sagte zu ihr: ‚Ich habe keine Wildziegen gefunden, heute habe 
ich zwei Eier gefunden, sie alle (beide). Wenn wir sie wollen, 
(sind sie) der Aufwand für unser Mittagessen!' Es sagte zu 
ihm seine Mutter: ,O mein Sohn, diese Eier sind (etwas) Kost- 
spieliges, verkaufe sie dem Sultan!‘ 

20. Er ging mit ihnen hin zum Sultan. Er kaufte sie 
vcn ihm und er ging. 

21. Es kam der Vezier, er sagte zum Sultan: ‚Woher hast 
du diese Eier?‘ Er sagte: ‚Ich habe sie von einem Burschen ge- 
kauft.‘ Es sagte der Vezier: ‚Diese Eier — ihre Mutter ist gut!‘ 
Es sagte der Sultan: ‚Woher (bekomme ich) ihre Mutter?‘ Er sagte: 
‚Dieser, der die Eier gebracht hat, soll ihre Mutter bringen!‘ 


a Wohl nicht ‚beugte sich hinab‘. 
b Cf. G. 4. 
e Nicht ‚der beiden Welten‘. 
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22. hazöub döulet la-gajen. nüka. amôr heh: ‚him-k 
tenká hini ba-häme’ da-beyd! u-han nükak bis (ë) la, 
shatän-ak.‘ 


23. siyör gajen. tå nüka hal häme-h, amrüt: ‚fse!‘ 
amôr: ‚histöu!" 


24. (ei U-heröj, Sáll bendüg-eh ü-siyör. tå ber-eh 
mekön, tegöber-eh gajenöt. amrüt heh: ‚thöm le-hä?‘ amôr 
his: ‚tagalir si lâ amröt hch: ‚häddel-t' ü-metlüb-ak* 
‚heni, ba-wajhi! 


25. amôr his: ‚küsk Cl trüt beyd ü-nükäak bisen ha- 
beyt. amröt hini häm-t: „höuzal-sen la-hal döulet!“ 
ü-hüzälk-sen u-Stem-i-sen men-i. G-A siyerk. tê wakak 
ba-beyt, nkey-nt mahazáyb men hal döulet, amôr heh: 
„taräh gajen l-enkä’!“ ü-siyerk. ta nükak heneh, amôr 
hiq: „(Ünka him ba-häme da-beyd ullä shatän-ak! 
ü-siyerk.“‘ amrüt heh: ‚men hô Sállek beyd?‘ amôr his: 
‚min Sijerit da-lfulâni.' : 


26. siyör. ta nüka, ksü agabit. laqaf-is üa-nükä 
hal harmät, amôr his: ‚hu hôm l-eshälf-3”°, fizäk men 
(€) döulet, l-emtöni! H Si n-l-aqadêr* leh lä‘ amröt: 
‚histou Jr 


27. shalf-is. w-uzemdt-h Sațaráyr* men (à) haláq- 
es, amrüt heh: ‚han Si jirü lúk, hasag’ ba-Safarayr, 
ü-hü `náka-k. 


28. siyör. ta nûkā hal döulet, wuzem-Eh agabit. 
ü-siyör ha-beyt-h. 


! Nicht Addell-i. ? So zu teilen, nicht l-e-nkd. > Nicht l-e-3half-4. * Nicht 
l-e-mtöni. 5 Nicht l-a-qadêr. 
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22. Es sandte der Sultan um den Burschen“. Er kam. 
Er sagte zu ihm: ‚Ich will, daß du mir die Mutter der Eier 
bringst! Und wenn du sie nicht bringst, werde ich dich ab- 
schlachten.‘ 

23. Es ging der Bursche. Als er zu seiner Mutter 
gekommen war, sagte sie: ‚Das Mittagessen!‘ Er sagte: 
‚Recht!‘ 

24. Er aß zu Mittag und ging hinaus, er nalım seine 
Flinte und ging. Als er schon irgendwo war, begegnete ihm 
(nun) ein Mädchen. Sie sagte zu ihm: ‚Wohin willst du% Er 
sagte zu ihr: ‚Sprich mit mir nicht (davon)! Sie sagte zu 
ihm: ‚Erzähle (es) mir und dein Verlangen (zu erfüllen steht) 
bei mir, bei meinem AÄngesichte !‘ 

25. Er sagte zu ihr: ‚Ich habe zwei Eier gefunden und 
habe sie nach Hause gebracht. Meine Mutter hat zu mir ge- 
sagt: Schaffe sie zum Sultan! Und ich habe sie hingeschafft 
und er hat sie von mir gekauft. Und ich bin gegangen. Als 
ich nach Hause gekommen warb, ist zu mir ein Abgesandter 
vom Sultan her gekommen, er hatte zu ihm gesagt: Laß den 
Burschen kommen! Und ich bin hingegangen. Als ich zu ihm 
gekommen war‘, hat er zu mir gesagt: ‚Bring mir die Mutter 
der Eier, sonst werde ich dich abschlachten! Und ich bin ge- 
gangen.: Sie sagte zu ihm: ‚Woher hast du die Eier ge- 
nommen?‘ Er sagte zu ihr: ‚Von dem Baume So-und So.‘ 

26. Er ging. Als er hingekommen war, fand er einen 
Vogel. Er ergriff ihn und kam zu der Frau, er sagte zu ihr: 
‚Ich will dich mir (einen Eid) schwören lassen, ich fürchte, 
daß der Sultan mir gegenüber einen Wunsch äußert und ich 
nicht dazu imstande bin.‘ Sie sagte: ‚Recht!‘ 

27. Er ließ sie (einen Eid) schwören. Und sie gab ihm 
einen Fetzen von ihrem Kleide, sie sagte zu ihm: ‚Wenn 
etwas über dich kommt, zünde den Fetzen an und ich komme 
zu dir!‘ 

28. Er ging. Als er zum Sultan gekommen war, gab er 
ihm den Vogel. Und er ging nach Hause. 


» Nicht ‚sandte zum Jüngling‘. 

b Nicht im Anschluß an das vorhergehende ‚bis ich nach Hause kam", 
e ebenso à Nicht übersetzt. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 2. Abb. 3 
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29. nkayh wuzir. amór ha-döulet: bor nüka b- 
agabit. amêr heh: „hôm habrit di wasf-el wusûf,* ü-han 
nükak bis (€) lâ, shatän-ak.“ 


30. hazöub (č) leh döulet. nûkā. amôr heh: ‚ham- 
ek tenká Ain? ba-wásf-el-wusûf! amôr heh: dät? ham 


31. ta jéhma siyôr gajen ŭ-Sánq ba-Sataráyr. nkat-h 
ribät-h. amôr his: ‚döulet amôr: „him-k tinkä hint ba- 
wisf-el-wusüf.“‘ amröt: ‚histöou! ser tuwöl-he, amén 
Ach: „hôm märkab, tegü’ mahusröt," halwdh-se? deheh 
a-faddät ü-käll-hem m-st" da-wuzir. 


32. hazáub döulet la-wuzir, amôr heh: ‚gajen yahöm 
märkab [d-] deheb a-faddät ü-se men däher-ek.‘* amôr 
wuzir: ‚ya’öureb lâ garüy döm.‘ amôr: ‚lazim.‘ amôr 
heh döulet: ‚gajen nüka ba-beyd, w-amerk hen: „tarähem 
teh l-enka* ba-hamä-sen!“ ū-nûkā ba-hamä-sen, w-amerk 
hen: „lenka? ba-wasf-el-wusüf.“ häbu“ yijihimem tu- 
wöl-se ba-märkah. ü-lazaröm läzim!‘ 


33. ü-siyor wuzir, asör‘ märkab, halwäh-se men 
deheb ü-faddåt. ü-ta temim miärkab, hazaybem la-gajen. 


34. amörem heh: ‚märkab bér-ehë! jihöm!“ 


35. ü-jihem. ta nûkā ba-rhabet da-wäsf-el-wusüf, 
ksi-s gajenöt, habrít da-döulet, Sáuq ba-Satardyr, nkát-h 
ribat-h, amôr: ‚hibü?‘ amröt: ‚amöl nehäj berek markab 
ü-gajenüten nköuten-ek, ü-sE nkäyte Zeen, ü-han nköt, 
kafdite berek hann,* galgdyte márkab.‘ 


1 Nicht I-a-galed. 2 Wohl so, nicht tekä mit k, also von wigä, nicht 
= teken (von kön), cf. K. 16 und 17. 3 So, nicht hal-wähse. * So zu 
teilen, nicht l-e-nká. 5 Nicht l-e-nkd. ° — béid, "Nicht 8 Sör. 8 Sie! 
Man erwartet bér-es, da mdrkah feminin ist. 
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29. Es kam zu ihm (zum Sultan) der Vezier, er sagte 
zum Sultan: ‚Er hat den Vogel schon gebracht. Sag’ ihm: Ich 
will diese Tochter, die Tausendschön, und wenn du sie nicht 
bringst, werde ich dich abschlachten‘ 

30. Es sandte um ihn der Sultan“. Er kam. Er sagte zu 
ihm: ‚Ich will, daß du mir Tausendschön bringst.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Ich will (mich) noch (um) sehen‘ 

31. Tags darauf ging der Bursche und zündete den 
Fetzen an. Es kam zu ihm seine Freundin. Er sagte zu ihr: 
‚Der Sultan hat gesagt: Ich will, daß du mir Tausendschön 
bringst.‘ Sie sagte: ‚Recht! Geh’ hin zu ihm, sag’ zu ihm: Ich 
will ein Schiff, es sei cin gezimmertes, seine Planken Gold und 
Silber? und alles aus dem Beatzz des Veziers.‘ 

32. Es sandte der Sultan um den Vezier‘, er sagte zu 
ihm: ‚Der Bursche will ein Schiff von Gold und Silber und es 
(sei) auf deine Kosten.‘ Es sagte der Vezier: ‚Es geht nicht, 
dieses Gerede.‘ Er sagte: ‚Es muß (sein).‘ Es sagte zu ihm 
der Sultan: ‚Der Bursche hat die Eier gebracht, und du hast 
zu uns gesagt: Lasset ihn ihre Mutter bringen! Und er hat 
ihre Mutter gebracht, und du hast zu uns gesagt: Er soll 
Tausendschön bringen. Die Leute sollen hinfahren zu ihr in 
dem Schiffe. Und jetzt muß es (sein)! 

33. Und es ging der Vezier hin, er zimmerte® das Schiff, 
seine Planken aus Gold und Silber. Und als er das Schiff 
fertig gemacht hatte, sandten sie um den Burschen. Und er kam. 

34. Sie sagten zu ihm: ‚Das Schiff ist schon da! Fahre!‘ 

35. Und er fuhr dahin. Als er ins Land der Tausend- 
schön gekommen war, fand er sie, das Mädchen, die Tochter 
eines Sultans, er zündete den Fetzen an, es kam zu ihm seine 
Freundin, er sagte: ‚Wie (nun)?‘ Sie sagte: ‚Mach’ ein Spiel 
im Schiffe und die Mädchen werden zu dir kommen und sie, 
sie wird mit ihnen kommen. Und wenn sie kommt, wird sie 
hinuntersteigen in den Schiffsraum, wird das Schiff besehen.‘ 


a Nicht ‚sandte der Sultan zu ihm‘. 
b Nicht ‚es möge ein Schiff errichtet werden, mit Brettern aus Gold und Silber“. 
e Nicht ‚auf Rechnung‘. 
d Nicht ‚sandte der Sultan zum Vezier‘. 
e Nicht ‚und rüstete‘ (was wohl š or: bedeuten soll). 
f Nicht ‚sandten sie zu dem Jüngling‘. 
3% 
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36. ü-dmelem Särh', ü-fowü gajenüten men (ü) 
rahbet ü-se Sisen. ü-ba-nhä) gäher kafdôt berek hann” 
ü-kaföd gajenüten fagah da-halin ha-bürr, w-ād (O sê. 

37. säferem bis berek märkab, ü-se wäsf-el-wusüf 
telöbed remel. ` 

38. Ais k-söbah, hasalıhöut” ba-ámq da-róurem. 
labdöt (ë) rêmel, galgöt, di-hé goën mahazáyb men hal 
döulet ü-sebeb káll-eh men wuzär. 

39. núkām la-rahbet da-ddulet. amröt gajenöt: ‚hu 
kafdite lâ, āsé han handädyfem hini gotöyif‘ min (a) 
häyg’ ta ha-beyt da-döulet, ü-kall-eh men hal wuzir. 

40. hazöub döulet la-hal wuzir, amôr heh: ‚häandaf’! 
gajenöl thöm tkafêd. amôr wuzir: D Si lâ. amôr heh: 
‚lazım.‘ 

41. a-sijör wuzir ü-nüka ba-gatöyif a-hendauf men 
häyq tâ ha-beyt da-döulet. 

42. tê jehma* kafdöt ba-halEy u-nköt ha-beyt da- 
döulet. his k-söbah, amôr his doulet: ‚ars.‘* amıöt 
gajenöt: dlâ, Si árs ë lâ! nkäm ba-rikîb* da-hatäb!‘ 
amrüt hêhem: ‚hähzeb la-ġajên” 

43. ü-hazdyben léh, ü-nůka. amröt ha-dóulct: hálqam* 
ba-hatäb ü-tarähum teh l-ethöwwel? berk-éh! hāliqem* La- 
hatäb, amörem heh: ‚läzim tethöwwel® berk-Zel amôr he- 
hem: „hôm resihät-i” men (ü) beyt.“ amörem heh: ‚ser!‘ 

44, siyör. his ber-eh b-hoürem, Sdug ba-Safarayr, nkät-h 
rib@t-h, amôr his: ‚yahdymem tey l-ethöwwel! berck Siwöt! 
nköt heh be-kûz* da-hamü, amröt heh: Got" teqi-éh**. 
anıröt: ‚lazaröm ser, thöwwel” berék Siwöt, lûk si lå! 


1 Mit £, nicht Zarh mit š% "Bo lese ich statt kafdöt berek hann Ge ha- 
nhä) güher berék hann. ? So mit q, nicht hayk mit k (ebenso im folgenden). 
4 So lese ich statt di-jehma, das wohl aus t-jéhma = të jehma entstanden 
ist. 5 So zu teilen, nicht l-e-thöwel, ebenso in 44 und 46. ° So mit 
zwei w zu schreiben. 7 Ebenso. ® Nicht teg-ieh. * Mit zwei +c zu 
schreiben, auch im folgenden! 
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36. Und sie machten eine Unterhaltung, und es kamen 
des Nachts die Mädchen aus dem Lande und sie mit ihnen. 
Und bei einem anderen Spiele stieg sie hinunter in den Schiffs- 
raum und es stiegen die Mädchen um Mitternacht aus ans 
Land, während sie (noch dort) war. 

37. Sie reisten mit ihr im Schiffe, während sie, Tausend- 
schön, Sandfiguren machten, 

38. Wie es am Morgen (war), war sie am Morgen mitten im 
Meere. Sie machte Sandfiguren, sie sah, daß der Bursche gesandt 
war vom Sultan her und daß die Ursache von allem der Vezier war. 

39. Sie kamen nach dem Lande des Sultans. Es sagte 
das Mädchen: ‚Ich werde nicht aussteigen, vielleicht wenn sie 
mir Teppiche ausbreiten vom Gestade bis zum Haus des Sultans, 
und alles muß vom Vezier her sein.‘ 

40. Es sandte der Sultan hin zum Vezier, er sagte ihm: 
‚Breite (Teppiche) aus! Das Mädchen will aussteigen.‘ Es sagte 
der Vezier: ‚Ich habe nichts.‘ Er sagte zu ihın: ‚Es muß (sein).‘ 

41. Und es ging der Vezier und brachte Teppiche und 
breitete (sie) aus vom Gestade bis zum Hause des Sultans. 

42. Tags darauf stieg sie aus in der Nacht und kam ins 
Haus des Sultans. Wie es am Morgen (war), sagte zu ilır der 
Sultan: ‚Die Hochzeit!‘ Es sagte das Mädchen: ‚Nein, keine 
Hochzeit! Bringt eine Lage Holz! Sie sagte zu ihnen: ‚Sende 
um den Burschen’! 

43. Und sie sandten um ihn‘, und er kam. Sie sagte 
zum Sultan: ‚Steckt das Holz in Brand und lasset ihn sich 
darein setzen!‘ Sie steckten das Holz in Brand, sie sagten 
zu ihm: ‚Du mußt dich darein setzen!‘ Er sagte zu ilınen: 
‚Ich will meine Pfeife aus dem Hause.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Geh!‘ 

44. Er ging. Wie er schon auf dem Wege (war), zündete 
er den Fetzen an, es kam zu ilım seine Freundin, er sagte zu ihr: 
‚Sie wollen, daß ich mich ins Feuer setze!‘ Sie brachte ihm einen 
Krug Wasser, sie sagte zu ihm: ‚Trink!‘ Er trank es. Sie sagte: 
‚Jetzt geh, setz’ dich ins Feuer, dir (geschicht) nichts!‘ 


a D. h. aus dem Sande, den sie hinstreute, die Zukunft erforschıte. 

® Nicht ‚Sendet zu dem Jüngling!‘ 

e Nicht ‚zu ihm‘. 

d NB. Nicht noch einmal ‚Zündet das Brennholz an‘, denn haligem ist 
Perfektum! Der Imperativ lautet doch hälyanı. 
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45. ü-siyör ha-bLiyt ü-sall vesibet-h ü-tumhöko u-nkay- 
hem’. amörem heh: ‚yalläh, geb" wugöb ba-ámq dli- 
Siwöt hattöbi” G-ämer bin?" u-thoulil d-imzüz. u-gazamöt 
Siwöt men nejal-he’ ü-harö). 

46. amrôt ga)enót ha-döulet: mká ba-rikib täniyet 
da-hatäb* ü-nikamn ba-rikib da-hatäb, amröt heh: ‚halg 
(a) bis! ùŭ-hālůq bis. amröt: ‚zägam l-wuzir!‘ ziqam 
l-wuzir, amrüt heh: ‚jab-eh l-eqêb* berek stwöt l-ethöwuwel P: 
amó" heh döulet: ‚thöwwel berek Stwöt.‘ amôr: ‚yimkön 
mán-k (è) lå! thöm hsöret,” hseröne,* ü-döme yimkön 
mán-k (é) la‘ amröt gajenöt: ‚lazim geb’ wugöb 
ü-sdtag.” 

47. amröt heh: ‚hahzab ba-rıkib Sáltet da-hatab! 
u-hazóub. amrüt heh: ‚thowwel berk-is!‘ u-thouläl berk-is 
ü-Sátāq. | 

48. ü-hazaböt la-gajen u-nkdys*. amröt heh: laza- 
rëm zem-t halfet da-båli! w-uzem-is halfet”. u-htelifem, 
he u-se, ü-harüs bis. w-amröt heh: ‚het döulet ü-hü har- 
mät-k" u-thoulilem. 


K. Der Wunschring. 


1. gout, Sch habänten selit ü-seh habre a-seh morti- 
jet” dau-mnê*. mired gay), amôr h-habre-h: ‚göt-ke, han 
häd nühka yahöm l-ahäres’, häffak-eh’, turdüd (ë) leh lå! 
ū-zém-eħ harmäl-h, hal yıhöm l-agöfi' bis! 

2. ü-möt gdy), ü-yinûka afrit, mydddem da-afärit” °, 
amôr heh: „hôm l-ahäres henûk. amôr: históu! fakk- 
dyh, aqôd bis, ü-dmelem ars ū-dayéft, mġôren Sall-is, 


jihem bis berék qê. 


1 Nicht nká-yhem. 2 So zu teilen, nicht Leah, 3 Nicht l-qêbh. * Nicht 
nká-ys. 5 So zu teilen, nicht l-a-hâres, auch im folgenden noch einige 
Male. 5 Nicht Adfakk-eh mit einem f und zwei k. `" So zu teilen, 
nicht ¿-a-qofi. * Nicht afärit, auch im folgenden. 
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45. Und er ging nach Hause und nalım seine Pfeife und 
Tabak und kam zu ihnen. Sie sagten zu ihm: ‚Wohlan denn, 
geh hinein! Er ging hinein mitten ins Holzfeuer und stopfte 
den Glutbecher und setzte sich hin rauchend. Und es erlosch 
das Feuer von seinem Schweiße und er ging heraus. 

46. Es sagte das Mädchen zum Sultan: ‚Bring eine zweite 
Holzladung!‘ Und sie brachten eine Holzladung, sie sagte zu 
ihm: ‚Steck’ es in Brand!‘ Und er steckte es in Brand. Sie 
sagte: ‚Rufet um den Vezier!‘ Sie riefen um den Vezier, sie 
sagte zu ihm: ‚Laß ilın ins Feuer hineingehen, daß er sich 
hinsetze!' Es sagte zu ihm der Sultan: Betz dich ins Feuer! 
Er sagte: ‚Es ist nicht möglich von dir aus! Willst du Be- 
zahlung, werde ich bezahlen*, und dies ist nicht möglich von 
dir aus! Es sagte das Mädchen: ‚Er muß hineingehen!‘ Er 
ging hinein und verbrannte. 

47. Sie sagte zu ihm: ‚Sende eine dritte Holzladung., 
Und er sandte (eine). Sie sagte zu ihm: „Setz? dich daremn 
Und er setzte sich darein und verbrannte. 

48. Und sie sandte um den Burschen und er kam zu ihr. 
Sie sagte zu ihm: ‚Jetzt gib mir einen Gottesschwur!‘ Und er 
gab ihr den Schwur. Und sie verschworen sich, er und sie, 
und er heiratete sie. Und sie sagte zu ihm: ‚Du bist Sultan 
und ich bin deine Frau!“ Und sie saßen da. 


K. Der Wunschring. 


1. (Es war) ein Mann, er hatte drei Töchter und er hatte 
einen Sohn und er hatte einen Wunschring. Es erkrankte der 
Mann, er sagte zu seinem Sohne: ‚Deine Schwestern (betreftend), 
wenn einer kommt, (der) heiraten will, vermähle ihn, ver- 
weigere (es) ibm nicht! Und gib ihm als seine Frau, mit 
welcher er umkehren will!‘ 

“2. Und es starb der Mann, und (nun) kam ein Dämon, 
der Oberste der Dämonen, er sagte zu ihm: ‚Ich will mich 
bei dir verheiraten.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ kr vermällte ihn, er 
schloß mit ihr den Ehevertrag, und sie machten Hochzeit 
und ein Mahl, hernach nahm er sie, er zog mit ihr in ein 


Gebiet. 


a Nicht ‚Du willst mein Verderben. Ich würde zugrunde gehen.‘ 
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3. yinöka gä-h, qalål men-eh, amôr heh: „hôm l- 
ahäres henük.‘ amôr: ‚histöu" süddom, û-fakk-áyh 


w-agöd heh, ū-ámelem áres ü-dayeft, ŭ-sál! harmát-h 
ü-jihem bis berék árd, u-thoulilem. 


4. ù-nûka gä-hem' a-siyör. ta nükä? hal gajen, 
amôr heh: hôm l-ahäres henük.‘ amôr: ‚histou" u-süddon, 
ü-fakk-dyh, a-dmelem dres ü-dayäft, agöd heh’, u-sall‘ 
harmät-h ü-jihem bis berek árd, ü-gä-sen thouläl. 


5. ta nhör, siyör hal döulet, amôr heh: „hôm l-ahä- 
res henük ba-habrit-k.“ amôr heh döulet: ‚han thöm thä- 
res ba-habrit-i, bene häzan ba-lelat tayt, ü-l-ahdsbah” 
häzan ba-taref da-hizan-i u-l-aqá ° his téh’! amôr gajen: 
‚histöu! hôm men-k ba’d isê habü kall hâd l-aharej’ la! 


6. siyör. his ba’d ise, thoulûl nhali häzan da-döulet 
u-fhäs mortijet-h. amröt heh: ‚metöni! amör: ,húm-i- 
yet l-ahadärem’ lazaröm kall!‘ 


7. thoulül suwanöt, u-ber-hem hene-h, mgaddem da- 
afarit ü-göou-he ü-zíyye(-h)* °, amörem heh: ‚wukö het?‘ 
amôr hehem: ‚li qdzz" da-rgabet. amörem heh: ‚man 
môn?! amôr: ‚min (ü) döulet.‘ amörem heh: ‚magade* 
häsen?‘ amôr: ‚hatäbk henéh ba-habrit-h w-amör hint: 
„lûk häzan! ü-haän hasebäh häzan lå, gassöne here-k! 
gäint (e) his häzan-eh.“‘ amörem heh: ‚histöu!‘ 


! Nicht gähum. 2? Nicht a nüka. ° So ist zu lesen, nicht ù dmelem dres, 
agöd heh ü dayäaft. * Nicht sall mit š 5 So zu teilen, nicht ü-l-e- 
häsbah. 5 So zu teilen, nicht fi-l-a-qâ. 7 Nicht histeh. ® So zu teilen, 
nicht !-a-harej. ° So zu teilen, nicht /-a-hadärem, auch im folgenden 
noch einige Male. ?° So wird wohl zu lesen sein mit Pron.-Sufüx, statt 
fi-ziyye, auch im folgenden. 
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3. (Nun) kam sein Bruder, (der) jünger als er (war), er 
sagte zu ihm: ‚Ich will mich bei dir verheiraten‘ Er sagte: 
‚Recht!‘ Sie vereinbarten sich, und er vermählte ihn und 
schloß ihm (den Ehevertrag) ab, und sie machten Hochzeit 
und ein Mahl, und er nahm seine Frau und zog mit ihr in 
ein Land, und sie saßen da. 

4. Und es kam ihr Bruder daher und ging hin. Als er 
zu dem Burschen gekommen war, sagte er zu ihm: ‚Ich will 
mich bei dir verheiraten.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Und sie ver- 
einbarten sich, und er vermählte ihn, und sie machten Hoch- 
zeit und ein Mahl, er schloß ihm (den Ehevertrag) ab, und er 
nahm seine Frau und zog mit ihr in ein Land, und ihr 
Bruder saß da. 

5. Eines Tages ging er zum Sultan, er sagte zu ılım: 
‚Ich will mich bei dir mit deiner Tochter verheiraten.‘ Es 
sagte zu ihm der Sultan: ‚Wenn du dich mit meiner Tochter 
verheiraten willst, bau’ ein Schloß in einer Nacht, und des 
Morgens soll das Schloß sein neben meinem Schlosse und es 
werde so wie es! Es sagte der Bursche: ‚Recht! Ich will 
von dir, (daß) nach dem Abendessen von allen Leuten nicht 
einer ausgehe*!‘ ° 

6. Er ging fort. Wie es nach dem Abendessen (war), 
setzte er sich hin unter dem Schlosse des Sultans und rieb 
seinen Ring. Er? sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ Er sagte: ‚Meine 
Schwäger sollen jetzt alle da sein" 

7. Er saß da eine kleine Weile, und schon (waren) sie 
bei ihm, der Oberste der Dämonen und seine Brüder und 
sein Troß, sie sagten zu ihm: ‚Wozu (wünschest) du (uns) 
Er sagte zu ihnen: ‚Mir (droht) das Halsabschneiden.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Von wem?‘ Er sagte: ‚Vom Sultan.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Weswegen?‘ Er sagte: ‚Ich habe gefreit 
bei ihm um seine Tochter und er hat zu mir gesagt: Dir 
(obliegt es), ein Schloß (zu bauen)! Und wenn des Morgens 
kein Schloß da ist, werde ich dir den Kopf abschneiden! 
Und Bedingung (ist, daß es sei) wie sein Schloß!‘ Sie sagten 
zu ihm: ‚Recht!‘ 

a Wörtl.: ‚ich will von dir alle Leute, keiner gehe aus! 
b Nämlich der Ring (im Mehri mortijet, gen. feın.). 
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8. zig lehem mgdddem, koll hält tar $, hâd tar 
hamů ü-häd tar tón ü-häd tar zauwir. U-beniwrm. his 
Jégqah' da-haliü, nijôz, ziyöd la-häzan da-döulet ba-gäzer”. 


9. his k-söbah, nôka gajen la-hál döulet, amór heh: 
‚res! amôr: ‚äd-ck lûk táyt! harejek mán-s, ullä hay é- k f: 
amôr heh: ‚häsen? here)" amór heh: ‚mekejjlleye” häk 
jiniyet” da-hayrez, ü-bagaröt shatäye-s ü-mahjeläye-s’ 
u-qalbêye-k berek mahzen‘ a-barmel! da-hamů! amór 
heh: ‚histou! 


10. his ke-lásr shätem bagaret ü-hijililem tiwi ü- 
hayrez ü-zagam teh, amorem heh: ‚geb berek mahazen! 
hugibem heh hayrez ū-tiwi u-zukkom leh. 


LL. u-fhis mortijet-h, amrót: ‚metönt! amór his: 
‚him-t-ye l-ahadäram lazaröm le-ise‘ suwanöt, ber-hem’ 
henh, mgdddem da-afarıt ü-gön-he u-ziyyel-h), amörem. 
heh: ‚wuhö het?‘ amór: ‚döulet hajjil-&h? hini w-amör 
hini: „da tse-k! ü-hän atesik-eh lä, gossöne herc-k, ulů 
hattöt täyt ba-ga.*‘ w-atiSiem-eh him-he ü-bärem. 


12. k-sôbah kahebem, ftoham‘ leh. amörem heh: 
‚atesiek?: amôr: ‚atösick“ 


13. härüs ba-habrit da-döulet u-galb-is ba-hdzan-eh. 
u-thoulal. ta nhör amrôt heh: ‚zem-t mortiet, da-ba- 
hiyd-ek* amôr his: ‚häleh bis amröt: históut 


TJ. fäkah mit k. 3 Nicht mehejilläye mit einem j und zwei L 5 Sic! 
= mahejjelöye. * So lese ich wie in 10, nicht mähzen. 5 In Klammer 
bérrem. ° Nicht kajill-éh mit einem j und zwei.l. ° So lese ich, weil 
die eigentliche Mehri-Form so lautet, nicht felham, wozu man J., Š. 1, 
Z. 6, futhom vergleichen möge. 
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8. Es rief um sie der Oberste, einen jeden zu etwas, 
einen zum Wasser und einen zum Lehm und einen zu den 
Steinen. Und sie bauten. Wie es Mitternacht (war), war 
es fertig, es überragte das Schloß des Sultans um ein 
Stockwerk®. 

9. Wie es am Morgen (war), kam der Bursche zum Sultan, 
er sagte zu ihm: ‚Die Hochzeit!‘ Er sagte: ‚Noch (obliegt) dir 
eins! Gehst du daraus (gut) hervor, (sta recht), sonst (gilt’s) 
deinen Kopf!‘ Er sagte zu ihm: ‚Was? Rede! Er sagte zu 
ihm: ‚Sie werden dir einen Sack Reis kochen, und eine Kuh 
werden sie schlachten und sie werden sie kochen und sie werden 
dich in eine Kammer setzen und (dazu) ein Faß Wasser!‘ Er 
sagte zu ıhm: ‚Recht!‘ 

10. Wie es am Nachmittag (war), schlachteten sie eine 
Kuh und kochten das Fleisch und den Reis und riefen 
ihn, sie sagten zu ihm: ‚Geh hinein in die Kammer!‘ Sie 
gaben ihm hinein den Reis und das Fleisch und sperrten 
ihn ein. 

11. Und er rieb seinen Ring, (d)er sagte: ‚Wünsche! 
Er sagte zu ıhm: ‚Meine Schwäher sollen da sein jetzt zum 
Abendessen.‘ Eine kleine Weile, schon (waren) sie bei ihm, der 
Oberste der Dämonen und seine Brüder und sein Troß, sie 
sagten zu ihm: ‚Wozu (wünschest) du (uns)?‘ Er sagte: ‚Der 
Sultan hat es mir gekocht und hat mir gesagt: Das ist dein 
Abendessen! und wenn du es nicht zu Abend ıßt, werde ich 
dir den Kopf abschneiden, wenn auch nur ein Korn (noch) auf 
der Erde ist.‘ Und es aßen es zu Abend seine Schwäher und 
machten sich davon. 

12. Am Morgen fanden sie sich ein, sie öffneten ihm. Sie 
sagten zu ihm: ‚Hast du zu Abend gegessen d: Er sagte: ‚Ich 
habe zu Abend gegessen.‘ 

13. Er heiratete die Tochter des Sultans und setzte sie 
in sein Schloß. Und er saß da. Eines Tages sagte sie zu ihm: 
‚Gib mir den Ring, der an deiner Hand (ist)! Er sagte zu 
ihr: ‚Gib acht auf ihn! Sie sagte: ‚Recht!‘ 


a In diesem Sinn ist ba-qâzer wohl zu nehmen, nicht in dem von ‚um 
etwas‘, in welch letzterem Falle gäzer (,o3) = gözer (Zei) sein müßte. 

b Nicht ‚den Ring von deiner Hand‘, NB. da ist hier RRelativum, cf. dic- 
selbe Stelle in 14 (mortijet di da... d.h. diesen Ring, der...). 
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14. galbet-s ba-heyd-es. ta nhör yinöka jehädi,” 
yisöm htöoum, amôr his: ‚tcheym testim htoum?* amröt heh: 
„hôm l-ajalay-hem'“ amôr his: ‚hist6u" hará) his reböt 
htöum min (a) diheb. amröt heh: ‚heni direhem lâ, ser, 
tå turded!“ amôr his: ‚zem-t arbån!* amrüt heh: ‚heni 
$i lå amôr his: ‚zem-t mortijet di, da-b-heyd-es; ta 
miören jdyj-is Lenk", dayt men hene-h direhem, u-hü 
nköne.‘ amröt: ‚histöuf wü-Sall-is U-siyör. 


15. #-sé thowwelöt”. tå nükä gäyj-is, amröt heh: 
„hôm direhem.‘ amôr his: ‚häsen? amröt: ,#temek min 
(ë) jehädi htóum. amôr: ‚histöuf‘ w-üzem-is direhem 
ü-herö) ha-msejid, yasdlien isê. 


16. ü-jalg-dyh jehüdt, his jirú ha-msejid, siyör. tå 
nüha berek häzan, fird. tâ berek dire), fhäs mortijet, 
amröt heh: ‚mtöni" amôr his: ‚höm häzan dëm (e) l- 
estéll** u-l-aga’ b-ma’aldeg” beyn hitem ü-röurem.‘ 


17. ü-Sattel® hâzan ü-wiga b-ma’aleg beyn hitem 
ü-röurem ü-häd yegalg-ah' lå. 


18. ü-jdy), his nüka min (í) msejid, kat häzan la, 
nüka la-hal döulet, amôr heh: ‚häzan Sättel.‘ amôr heh 
döulet: dät haliü-k, galaq men-eh, nkä b-habrit-i! -hån 
núkāk ba-habrit-i lâ, here-k gqassdne-h.‘ 


! So zu teilen, nicht l-a-galay-hem. ? So zu teilen, nicht l-e-nkd. 3 Nicht 
mit einem w. $ So zu teilen, nicht l-e-$tell. 5 So zu teilen, nicht la-gd. 
6 Nicht @-Satell mit einem £ und zwei l, auch im folgenden. 7 Nicht 
yegolg-ah mit d 
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14. Sie steckte ihn an ihre Hand. Eines Tages kam (nun) 
ein Jude, der Siegelringe verkaufte, er sagte zu ihr: ‚Willst du 
Siegelringe kaufen?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich will sie sehen.“ Er 
sagte zu ihr: ‚Recht!‘ Er zog ihr vier Siegelringe aus Gold 
hervor®. Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe kein Geld bei mir, geh; 
bis du wiederkommst!‘ Er sagte zu ihr: ‚Gib mir ein Pfand! 
Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe nichts bei mir.‘ Er sagte zu 
ihr: ‚Gib mir diesen Ring, der an deiner Hand (ist); bis 
hernach dein Gatte kommt, nimm von ihm Geld, und ich 
werde kommen.‘ Sie sagte: ‚Recht!‘ Und er nahm ihn und 
ging fort. 

15. Und sie saß da. Als ihr Gatte gekommen war, sagte 
sie zu ihm: ‚Ich will Geld.‘ Er sagte zu ihr: ‚Was?‘ Sie sagte: 
‚Ich habe von einem Juden Siegelringe gekauft.‘ Er sagte: 
‚Recht!‘ Und er gab ihr Geld und ging hinaus in die Moschee, 
um das Abendgebet zu verrichten. 


16. Und es sah ihn der Jude, wie er vorbeiging hin in 
die Moschee, er ging. Als er ins Schloß gekommen war®, stieg 
er hinauf. Als er im Stiegenhause (war)°, rieb er den Ring, 
(d)er® sagte zu ihm: ‚Wünsche! Er sagte zu ihm: ‚Ich will, 
daß dieses Schloß fortxenommen werde und im Hangen sei" 
zwischen Himmel und Meer!‘ 


17. Und es wurde fortgenommen das Schloß und es 
war im Hangen! zwischen Himmel und Meer, ohne daß einer 
es sahs. 


18. Und der Mann, wie er kam von der Moschee, fand 
er das Schloß nicht, er kam zum Sultan, er sagte zu ihm: ‚Das 
Schloß ist fortgenommen worden.‘ Es sagte zu ihm der Sultan: 
‚Nimm deine Nacht her, sieh dieh darum um, bring meine 
Tochter! Und wenn du meine Tochter nicht bringst, werde 
ich dir den Kopf abschneiden.‘ 


a Nicht ‚zeigte ihr‘. 

b Nicht er ging, bis er in das Schloß kam‘. 

Nicht ‚da stieg er auf der Treppe hinauf (und)... ‘“. 

4 Nämlich der Ring. 

e Nicht „aufgehängt werde‘, der Sinn ist ‚da hange, schwebe‘. 


f Nicht ‚wurde aufgehängt‘, der Sinn ist ‚es hing da, schwebte‘. 
é Wohl nicht = ‚so daß es niemand mehr sehen kounte‘. 
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19. &-jalôq halin ta k-söbah u-ksi-eh' lå. ü-nükd 
la-hal döulet, hene-h habü’, amôr heh: ‚küsk-h (č) là, 
lakên häm-k tezém-ī mehelät [d-Jwarah, l-agaläg?. ü-han 
nakak beh lå, gazäz hereh-i“ amôr heh: ‚hät damin! 
amôr heh tâd töjer: ‚hu damin-eh“ amôr döulet: ‚han 
núkāk lâ, shatane-k.“ amôr: ‚shät-ey?‘ 


A p 


20. #-gnJón šsh)ñ$, seh hayûm-eh ta ):ót, a-haliü (-h)*. 
ta k-sôbah, yikahôb hal harmåt, sis ġajên, thädej-eh ù- 
da-qalbôt tidî-se* la-ġáyren d-hagasüt-sen men túyr ken- 
Si ae" 3. u-habre-s d-æ`áudij? tayt. -hé nûka ü-qalôb 
táyt berck ho-h. 


21. amröt heh: ‚ber-k ġâ da-habri vill eo? het 
Sy! môn (koufr amôr his: ‚heym da-fulän ü-fulän 
ü-fulän.‘ amröt: ‚höl-i-ek" gáyū la-häm-i”‘“ amôr his: 
‚ham tuwöl-i-hem“ amröt heh: ‚kenäh* b-höurem di 
w-üzemät-h fit men har&-s, amrüt heh: ‚hönrem tenüka 
bûk hal gäyt-k qanétt. ham‘ bar-k garib la-häzan, nefäy 
be-sfit la-srük, u-tjaläg bis (ë) la! amôr: ‚histöw!‘ 


22. Gar, tê nûkā hal gäyt-h, nefig ba-Sfit la- 
ser-£h, ü-galgdt-h jiyt-h a-kafdöt men häzan ü-gaberet-h 
ba-barr ü-marhaböt leh ü-higabät-h sis berek häzan. 


m 


So ist die eigentliche Betonung, nicht ksi-eh. ? Oder kain 3 So zu 
teilen, nicht Z-a-galäg. * So ist wohl mit Pron.-Suffix zu lesen, cf. oben 
in 18 haliük und in 34 haliuw-eh, © Nicht kensdt-se mit t. 5 Nicht 
da’dudij. 7 So lese ich statt vi, das eigentlich = ulü = SP ist. ® Wohl 


so (von via), nicht ¿eká, als ob von ..W, cf. Good vorhin in 16 und 


oO 
wiga in 17. ° So hier. 1° — han (vor b). 
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19. Und er sah sich die Nacht über um, bis zum Mor- 
gen, und fand es nicht. Und er kam hin zum Sultan, (während 
gerade) bei ihm Leute (waren), er sagte zu ihm: ch habe es 
nicht gefunden, aber ich will, daß du mir die Frist eines Monats 
gebest, daß ich mich umsche. Und wenn ich es nicht bringe, 
schneide mir den Kopf ab!“ Er sagte zu ihm: ‚Gib einen Bürgen 
her!‘ Es sagte zu ihm ein Reicher’: ‚Ich bin sein Bürge.‘ Es 
sagte der Sultan: ‚Wenn du nicht kommst’, werde ich dich ab- 
schlachten 7 Er sagte: ‚Schlachte mich ab! 

20. Und der Bursche wanderte dahin, den Tag über, bis 
er zur Neige ging‘, und die Nacht hindurch. Als es am Morgen 
(war)‘, fand er sich (nun) bei einer Frau ein, die einen Knaben 
hatte, den sie säugte, und (dabei) legte sie ihre Brüste nach 
hinten, sie warf sie zurück über ihre Schultern, während ihr 
Sohn an einer saugte. Und er kam und steckte (die) eine 
(andere) ın seinen Mund. 

21. Sie sagte zu ihm: ‚Bist du (denn) schon der Bruder 
meines Sohnes? sonst sollst du mein Mittagessen sein‘! Wer bist 
du?‘ Er sagte zu ihr: ‚Schwager des So-und-So!‘ Sie sagte: ‚Deine 
Oheimef sind die Brüder meiner Mutter.‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich 
will zu ihnen hin.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Geh zurück® auf diesem 
Wege da!‘ Und sie gab ihm ein Haar von ihrem Kopfe, sie 
sagte zu ihm: ‚Der Weg bringt dich zu deiner kleinen Schwester. 
Wenn du schon nahe bist dem Schlosse, wirf das Haar hinter 
dich und sieh dich nicht darum um!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 

22. Under ging. Als er zu seiner Schwester gekommen war, 
warf er das Haar hinter sich®, und es sah ilın seine Schwester 
und sie stieg vom Schlosse herab und begegnete ihm! draußen 
und bewillkommnete ihn und ließ ihn eintreten mit sich ins Schloß. 


a So wohl besser als ‚ein Kaufmann‘. 

b Hier wörtlich nicht ‚wenn du sie® nicht bringst‘. 

e Wörtlich: ‚Mit ihm seine Sonne (oder sein Tag), bis sie unterging‘. 

d Bo statt ‚bis zum Morgen‘. 

e Sinn: ‚Wenn du der Bruder meines Sohnes bist, (ist's recht ) sonst... “. 
f Nicht ‚Schwäher‘. 

8 Nicht ‚geh hinüber“. 

b Nicht ‚da schüttelte er das Haar hinter sich ab‘ (n/y, nicht nfd, ar. As). 
i Nicht ‚und erkannte ihn: — im Mehri steht gaberet-h (von gabor), nicht 


garehet-h (von garob = ar. De). 
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u-firäm ha-jdnf ü-thoulilem. am’ôt heh fse, fSú ü-haga- 
zdum henis. tê ke-läsr, amröt hch: ‚geb berek hazönet.‘ 
amôr: ‚wukö?' amröt: ‚men afırit ü-göu-he, lazaröm yit- 
häyfem.‘ u-hügabrit-h berêk hazönet. 


23. Qa-witahfem. ü-fird afrit berek häzan, amör 
his: ‚täy‘ déngt amrôt heh: ‚d-ar hú her£jek ha- 
löng-i-e ! 


24. ü-thoulül ü-tarhät-h. ta rtiüd, umröt heh: ‚yimö 
kayb-ini’” gdy.‘ amôr his: Aë he? amröt: ‚ber Süjüs.‘ 
ass (ë) Hs aferit, yehôm l-elbed-es’, amôr: ‚wukö tetäy- 
rah haym-en l-esöjes u-nhá nehöm nemösi beh?! assöt 
ü-harjath. ü-marhab beh heym-eh ü-shät (a) heh, ü- 
hätüm hene-hem. ta k-söbah, ġátirīi sch, amôr heh: 
‚heym-, hu, jirûâtt H gassät, lî goss da-hareh-i, han 
nükäk bis (é) lâ.“ amôr heh: ‚häsen min (a) gassät?, 
amôr: ‚hasan-i Sattel’, ü-habrit da-dörnlet berk-Eh. amôr 
hini döulet: „nka ba-habrit-i GHA ° qassöne heré-k!“: 
amôr heh: ‚sähel”, lākên äd-ek wuzöl’ la-hál gay agär 
men-¿ ü-fse ! 


1 tdi. 2 So = kuhb-îni. °? So zu teilen, nicht le-lhéd-es. * Nicht jirüt. 
5 Nicht 3dtell mit d einem t und zwei l. 6 So besser als wñ (= uú 


ED 
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Und sie stiegen hinauf nach oben und setzten sich hin. Sie 
machte ihm ein Mittagessen, er aß zu Mittag und ruhte aus 
bei ihr“. Als es am Nachmittage war?, sagte sie zu ihm: ‚Geh 
hinein in die Kammer!‘ Er sagte: ‚Warum d Sie sagte: ‚Daß 
nicht der Dämon und seine Brüder jetzt heimkehren‘.‘ Und 
sie ließ ihn hineingehen in die Kammer. 


23. Und sie kehrten heim. Und es stieg hinauf der Dämon 
ins Schloß, er sagte zu ihr: ‚Menschengeruch!' Sie sagte zu 
ihm: ‚Ich habe nur meine Kleider ausgezogen.‘ 


24. Und er setzte sich hin und sie ließ ihn. Als er sich 
erholt hatte‘, sagte sie zu ihm: ‚Heute ist mein Bruder zu mir 
gekommen.‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo ist er?‘ Sie sagte: ‚Er ist 
wieder fortgewandert.‘ Es erhob sich gegen sie der Dämon, 
indem er sie schlagen wollte, er sagte: ‚Warum läßt du unseren 
Schwager fortwandern, während wir ihn küssen wollen d Sie 
erhob sich und brachte ihn heraus. Und es bewillkommnete 
ihn sein Schwager und er schlachtete ihm und er übernachtete 
bei ihm. Als es am Morgen war‘, sprach er mit ihm, er sagte 
zu ihm: ‚Mein Schwager, über mich ist eine Geschichte ge- 
kommen?, mir (droht) das Kopfabschneiden!, wenn ich sie 
nicht bringe?‘ Er sagte zu ihm: ‚Was für eine Geschichte de 
Er sagte: ‚Mein Schloß ist fortgenommen worden, und die 
Tochter des Sultans (war) darin. Der Sultan hat zu mir ge- 
sagt: Bring meine Tochter, sonst werde ich dir den Kopf ab- 
schneiden.‘ Er sagte zu ihm: ‚(Das ist) leicht, aber begib 
dich noch zu meinem Bruder, (der) älter (ist) als ich, und iß 
(noch) zu Mittag! 


a Nicht ‚verbrachte den Tag mit ihr‘ — was dis wäre. 

b Nicht im Anschlusse an das vorhergehende ‚bis zur "Agrzeit‘. 

e Nicht ‚die sich jetzt herumtreiben‘. Vielleicht ist der Sinn (men = ‚daß 
nicht‘) ‚daß der Dämon und seine Brüder nicht jetzt daherkommen (und 
dich sehen)‘, doch vgl. 26. 

4 Wohl nicht = ‚das ist davon, weil ich meine Kleider herausgenommen 
habe‘. 

° Wohl nicht ‚sie ließ ihn, bis er sich beruhigte‘. 

f Nicht ‚er blieb die Nacht bei ihnen bis zum Morgen‘. 

& So wie wir sagen: ‚mir ist eine schöne Geschichte passiert‘. 


b Wörtlich: ‚das Abschneiden meines Kopfes‘. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 2. Abh. 4 


50 Maximilian Bittner. 


25. amlüt heh gäyt-h fsê vi “-mén far se 
wuzem-eh gajen, amôr: ‚höuzal-eh häzan da-fulän!‘ si- 
yörem, hé ü-gajen. ta-nııkam hal häzan, amôr heh gajen: 
‚hu reddöne ü-het taġalêq la-srük lâ” 


26. ü-rüdd gajen ü-hé siyör. të gäyreb la-häzan, 
galgät-h gayt-h, kafdöt, gaberöt beh ü-mesiöt (ë) beh. 
wugöbem berek häzan ü-firäm ha-gäuf. amlöt heh fse 
u-fSü, ü-hagazdymem. ta ke-läsr, amröt heh: ‚geb berek 
hazônet! amôr: ‚wukö?‘ amröt: ‚lazaröm yethäyfem 
afırit ü-gü-he.‘ wugöb berek hazönet. 


27. ü-wätahfem afırit u-göu-he. amôr his afırit: 
‚täy‘ de-ans!‘ amrüt: dor hó habehärk ba-hereh-i.‘ 
thouläül, tarhät-h. ta rtiüd, amröt heh: ‚gay múka büme. 
amôr his: ‚hä hé? amröt: bor? sajüs.‘ 


28. as$ (ë) Hs bi-jambiyyet yehöm l-ațán-s*, amôr 
his: ‚wukö tefdyrah haym-i l-esöjis*, u-nahä nehöm na- 
galäg-eh, nomösi? beh?! w-assöt ü-harjet-h. 


29. ü-möst beh ü-mdrhab beh u-shät (ù) heh, w-atösi 
a-halüm. 


30. ta k-söbah’, amôr heh: ‚heym-i, hu jirüt lî 
gassät.‘ amôr: ‚häsen men gassät?‘ amôr: ‚häsan-i 
$öttel' u-berk-Eh habrit da-döulet. amôr hêînī döulet: 
„nká hini ba-habrit-i ull&° shatäne-k!‘ amôr heh: ‚sähel, 


Lët 3 — ber (Vokalharmonie). °! So zu teilen, nicht !-a-fän-s. * So 
zu teilen, nicht Leo, * Sic! Vokalharmonie. “° Habe ich zum fol- 
genden gezogen, ! Nicht Sell mit einem ¿ und zwei l. ° So lese ich 
statt uliû. 
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25. Es machte ihm seine Schwester ein Mittagessen und 
er aß zu Mittag. Und nach dem Mittagessen gab er ihm einen 
Burschen (mit), er sagte: „Schaff ihn nach dem Schloß des So- 
und. Sol Sie gingen, er und der Bursche. Als sie zum Schlosse 
gekommen waren*, sagte zu ihm der Bursche: ‚Ich werde zurück- 
gehen und du sieh nicht hinter dich ! 

26. Und es kehrte zurück der Bursche und er ging weiter. 
Als er nahe war dem Schlosse, sah ihn seine Schwester, sie 
stieg herab, begegnete ihm? und küßte ihn. Sie gingen ins Schloß 
hinein und stiegen hinauf nach oben. Sie machte ihm ein Mittag- 
essen und er aß zu Mittag, und sie ruhten. Als es am Nach- 
mittage (war)‘, sagte sie zu ihm: ‚Geh hinein in die Kammer!‘ 
Er sagte: ‚Warum?‘ Sie sagte: ‚Jetzt kehren heim der Dämon 
und seine Brüder. Er ging hinein in die Kammer. 

27. Und es kehrten heim der Dämon und seine Brüder. 
Es sagte zu ihr der Dämon: ‚Menschengeruch!‘ Sie sagte: ‚Ich 
habe nur meinen Kopf beräuchert.‘ Er setzte sich hin, sie ließ 
ihn. Als er sich erholt hatte°, sagte sie zu ihm: ‚Mein Bruder 
ist hieher gekommen.‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo ist er?‘ Sie sagte: 
‚Er ist schon fortgewandert.‘ 

28. Er erhob sich gegen sie mit dem Dolche, indem er 
sie stechen wollte, er sagte zu ihr: ‚Warum läßt du meinen 
Schwager fortwandern, und wir wollen ihn sehen, ihn küssen d 
Und sie erhob sich und brachte ihn heraus. 

29. Und er küßte ihn und bewillkommnete ihn und schlach- 
tete ihm, und er aß zu Abend und er übernachtete. 

30. Als es am Morgen (war)‘, sagte er zu ihm: ‚Mein 
Schwager, über mich ist eine Geschichte gekommen.‘ Er sagte: 
‚Was für eine Geschichte?‘ Er sagte: ‚Mein Schloß ist fortge- 
nommen worden und darin (war) die Tochter des Sultans. Es 
hat der Sultan zu mir gesagt: Bringe mir meine Tochter, sonst 
werde ich dich abschlachten !‘ Er sagte zu ihm: ‚(Das ist) leicht, 


a Nicht ‚(sie gingen... ), bis sie zum Schlosse kamen‘. 
b So, nicht ‚erkannte ihn‘, cf. oben Note zu 22. 
e Nicht ‚er aß zu Mittag und sie verbrachten den Tag bis zur 'Asrzeit‘, 
ef. oben Note zu 22. 
4 Nicht ‚jetzt treibt sich der Dämon mit seinen Brüdern herum‘. 
e Cf. zu 24. 
f Nicht ‚bis zum Morgen‘. 
A 


52 Maximilian Bittner. 


laken wusöl la-hal gä-n agär men-En!‘ ü-hagardur. ta 
nüka, ksü gäyt-h. marhaböt beh, hügabät-h berek häzan, 
amrüt heh: (Së ü-hagazäymem. ta ke-läsr, amrüt heh: 
‚geb berek hazönet!‘ wugöb. 


31. wäthaf, hé ü-göuhe u-habün-he. farhät-h. ta 
rtiüd, amröt heh: dd nûkā büme.‘ amôr: ‚hä he” 
amröt: ‚bar rüdd.‘ 


32. ass Hs ba-ski, yahöm (é) l-eibed-es'. assöt 
a-harjät-h. 


33. ü-mtäsiem, he ü-heymeh, ü-shät (ol heh, dymel 
Lë w-ateSiem ü-hätimem. ta k-söbah’, gatiri Seh, amôr 
heh: ‚Si gassät ü-li goss da hardh-i.‘ amôr heh: ‚häsen 
min gassät?‘ amôr: ‚häzan-i Sättel” a-habrit da-döulet 
berk-Eh. ü-döulet amôr h: „nkä ba-habrit-i ullä‘ 
gassöne her&-k.“‘ amôr heh: ‚sähel.‘ hagazäymem, ü-he 
hazöub la-Jäma’ da-göu-he, amór hehem: ‚yillile ke-mgöräb 
taw(a)kem tey’!‘ 


34. ü-dymel hehem isê, shät (à) h-haujör haybit“ 
w-amör heh: Aën, galöeg min häzan!“ ü-bär haujör. 
tâ fo berek rahbet ü-galög, ksú Si lâ. au-bär berek 
rahö ib halfuw-eh. ta k-söbah, ke-fejer, nûkā. amörem 
heh: ‚waswös?‘ amôr hehem: ‚küsk Si lå.‘ 


1 So zu teilen, nicht l-e-lbed-es. *? Darauf noch einmal k-södah. > Nicht 
áétell mit einem £ und zwei ZL. * So hier auch T. 5 So ist zu betonen, 
nicht ¢awákem, das nur Kausativum ohne ka- sein könnte (= fawäkem 
aus fawdykem). 
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aber begib dich zu unserem Bruder, (dem) der älter ist als wir*!‘ 
Und er machte sich in der Frühe auf. Als er hingekommen 
war®, fand er seine Schwester. Sie bewillkommnete ihn, sie ließ 
ihn ins Schloß hineingehen, sie sagte zu ihm: ‚Iß zu Mittag!‘ 
Und sie ruhten sich aus. Als es am Nachmittage war‘, sagte 
sie zu ihm: ‚Gel hinein in die Kammer!‘ Er ging hinein. 

31. Er kehrte des Abends heim‘, er und seine Brüder 
und seine Söhne. Sie ließ ihn. Als er sich erholt batter, sagte 
sie zu ihm: ‚Mein Bruder ist hieher gekommen.‘ Er sagte: 
‚Wo ist er?‘ Sie sagte: ‚Er ist schon zurückgegangen.‘ 

32. Er erhob sich gegen sie mit dem Schwerte, indem er 
sie schlagen wollte. Sie erhob sich und brachte ilın heraus. 

33. Und sie küßten sich, er und sein Schwager, und er 
schlachtete ihm, er machte ein Abendessen und sie aßen zu 
Abend und sie übernachteten. Als es am Morgen (war), sprach 
er mit ihm, er sagte zu ihm: ‚Ich habe eine Geschichte und 
mir (steht bevor) das Abschneiden meines Kopfes.‘ -Er sagte 
zu ihm: ‚Was für eine Geschichte?‘ Er sagte: ‚Mein Schloß 
ist fortgenommen worden und die Tochter des Sultans (war) 
darin. Und der Sultan hat zu mir gesagt: Bringe meine Tochter, 
sonst werde ich dir den Kopf abschneiden.‘ Er sagte zu ihm: 
‚(Das ist) leicht.‘ Sie rubten aus, und er sandte um alle seine 
Brüder, er sagte zu ihnen: ‚Heute abends beim Sonnenunter- 
gang, kämet ihr (da) zu mir!!‘ 

3. Und er machte ihm ein ‚Abendessen, er schlachtete 
(ihm,) dem Sklaven eine Kamelin und sagte zu ihm: ‚Mach 
dich davon, sieh dich um das Schloß um!‘ Und es machte 
sich der Sklave davon. Als er des Nachts ins Land gekommen 
war und sah, fand er nichts. Und er machte sich davon in 
die Länder, die Nacht über. Als es am Morgen war, bei der 
Morgenröte, kam er daher. Sie sagten zu ihm: ‚Nun, was ist 
los?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich habe nichts gefunden.‘ 


a Im Mehri Plural statt Singular. 

b Nicht ;bis er dort anlangte‘. 

° Nicht ‚bis zur 'Asrzeit‘. 

d Hier wäthaf durch ‚daherkommen‘ wiedergegeben, nicht durch ‚sich 
herumtreiben‘. 

e Wie in 24 und 27. 

f So auch im Text: ‚Heute Nacht... müßt ihr bei mir sein‘. 
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35. ü-hagazöum. his ka-läynı shät (à) heh haybit 
garhit w-atösi. ü-bär ü-SCh haliü[-eh] oke Si la u-rüdd. 
amörem heh: ‚wuswös?‘ amôr: ‚küsk š lâ.‘ 


36. haqazaúm. tâ ka-laynt, yishöf heh Sáltet w-amör 
heh: ‚han hatawdyk saföt (€) lâ men häzan, here-k!' 
amôr: ‚al aläh'!‘ w-ibör. wugöb röurem, ü-gajen âd (ë) 
leh nehör-i trit men (à) wäd-eh’. siyör haujör beyn 
hitem ü-röurem. yikes-eh. 


37. ü-rüdd. tâ nûkā hal böl-he, amôr hehem: ‚küsk 
häzan beyn hitem ü-röurem U-berk-eh harmät, halét-s* ° 
wutó wutó, ü-henis jehüdi. di-swugifem, he ü-sê, ü-benuwe- 
hem ski nâzal‘* amôr gajen: ‚da he.‘ amôr: ‚Selel 
gayen!' 


38. yidäyten gajen U-yi’asabem ayent-he ba-mahfef 
ü-yirköb tar haujör, yibör beh. 


39. tâ nûkā far sätah da-häzan, amôr ha-gajen: 
‚selöb büme!‘ ū-hé kaföd. amôr heh gajen: ‚galeq hini 
min (a) mortijet ba-heyd (č) da-jehüdi" ü-galög ü-ksi-s 
(€) lâ. amôr heh: ‚küsk-s (ë) lâ! amôr: ‚galäg berek 
hö-h!‘ 


40. yigatelöb jirêt, yiıhüugöb danöb-eh fanharöt da- 
jehüdi, ge dutas jehüdi. atös ü-herüj mortijet min (a) 
hö-h a-siyör. Sall-is haujör ü-firä bis tar sátah. 


1 Vielleicht nicht = AU, „Is, wie Note im Text hat, sondern = la #áh (e). 
? So ist zu lesen, nicht men awäd-eh. 3 Nicht hallets mit zwei l. 
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35. Und er ruhte aus. Wie es am spšten Abend war, 
schlachtete er ihm eine zweite Kamelin und er aß zu Abend. 
Und er machte sich davon und hatte eine (ganze) Nacht (dazu) 
und fand nichts und er kehrte zurück. Sie sagten zu ihm: ‚Nun, 
was ist los?‘ Er sagte: ‚Ich habe nichts gefunden.‘ 


36. Er ruhte aus. Als es am späten Abend (ist), schlachtete 
er ihm (nun) eine dritte und sagte zu ihm: ‚Wenn du nachts 
keine Nachricht bringst vom Schlosse, (gilt’s) deinen Kopf.‘ Er 
sagte: ‚Es gibt keinen Gott außer Gott!‘ und (nun) machte er 
sich davon. Er ging ins Meer hinein und der Bursche, der 
hatte noch zwei Tage von seinem Termin’. Es ging dahin der 
Sklave zwischen Himmel und Meer. (Nun) fand er es. 


37. Und er kehrte zurück. Als er zu seinen Herren ge- 
kommen war?, sagte er zu ihnen: ‚Ich habe das Schloß ge- 
funden zwischen Himmel und Meer und darin ist eine Frau, 
deren Aussehen so (und) so (ist), und bei ihr ist ein Jude. 
Sie schliefen eben, er und sie, und zwischen ihnen (war) ein 
gezücktes Schwert“. Es sagte der Bursche: ‚Das ist er.‘ Er 
sagte: ‚Nimm den Burschen mit!‘ 

38. (Nun) packten sie den Burschen und verbanden seine 
Augen mit einem Gesichtstuche® und (nun) ritt er auf dem 
Sklaven, er machte sich mit ihm davon. 


39. Als er auf das Dach des Schlosses gekommen war®, 
sagte er zum Burschen: ‚Warte hier!‘ Und er stieg ab. Es 
sagte zu ihm der Bursche: ‚Sieh dich mir um um den Ring 
“an der Hand des Juden!“ Und er sah sich um und fand ihn 
nicht. Er sagte zu ihm: ‚Ich habe ihn nicht gefunden.‘ Er sagte: 
‚Sieh nach in seinem Mund!‘ 


40. (Nun) verwandelte er sich in eine Maus, (nun) steckte 
er hinein seinen Schwanz in die Nase des Juden, (nun) nieste 
der Jude. Er nieste und brachte heraus den Ring aus seinem 
Munde und ging. Es nahm ihn der Sklave und ging mit ihm 
hinauf aufs Dach. 


« Trotz unrichtiger Lesung richtig durch ‚Frist‘ wiedergegeben. ` 

b Nicht ‚und er kehrte zurück, bis er zu seinen Herren kam‘. 

e Wohl nicht ‚ein Schwert mit der Schneide‘. 

d Im Text ‚Schürze‘. 

e Nicht im Anschlusse an das vorhergehende ,... bis er... anlangte‘. 
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41. zem-¿s `! gajen, amôr heh: ‚jehüdi, thäm-eh hibö?‘ 
amôr: ‚atesi-eh! lākén-ek hedah” men harmat tagaláq- 
ak!‘ ü-tuwi-Eh ū-firâ tuwöl-he, amôr: ‚ber-eh.‘ 


42. ü-bär haujör, ü-he kaföd. ta nüka hal harmät-h, 
hass-is. w-a$$öt. amôr his: ‚ta’amel? wutöme?‘ amröt: 


‚da-jehüdi’. 


43. fhäs mortijet. amröt heh: ‚mtöni" amôr: ‚hdzan-i 
l-aházbah* ba-mkön-eh hal beyt da-döulet! 


44. ü-hazabüh häzan ba-mkön-eh. a-galg-dyh döulet 
ü-báserem* teh ba-habrit-h, u-nüka gajen u-thouläl silet 
yöm, yıfhös mortijet, amröt heh: ‚mtöni!‘“ amôr his: ‚hüm- 
i-ye l-ahadärem’! 


45. amôr hehem: „hôm likem tenäsar alf gars!' 
w-üzem-Eh ba-häde-sät? u-bären. 


46. his k-söbah, Sáll etnäsar alf w-üzem-Ehem. ġáyj 
dôme, da-wugöb leh damin’. u-thoulül, he ü-harmät-h. 


47. ta-nhör yehasöb la-hajjôm*. G-nükä hene-h haj- 
jöm, hajem-E&hem ü-galög hene-hem kursi da-deheb. siyör 
hajjôm la-hál döulet, amôr heh: mëi ar k-heym-ek. 
ü-yiwöda ba-ġáyb ba-liöm, la bar mötem, ü-het amer 
heh: „häm-k tesir, tagaleg häm-i ü-heyb-r!““ amôr: ‚histöu!" 


48. bazóub leh. yinöka, amör heh: Adm E tagaléq 
hüb-i-ye ü-hamüt-i-ye.‘ amôr: ‚histöu! oho kinhe‘ ber-i 
hôm l-aġalêq? heyb-t, hafárem göuber!‘ 


Fa 


= (#)zem-$s (so!). ? Nicht ta`ámel, das gegen die Note dort nicht ‚uachlässig 
für ta’amöl‘ stehen kann, sondern nur für ta’amil, d. i. 2. P. Sg. gen. fem., 
nicht mask. ta’amöl. ? Wohl Gen Verbindung, * So zu teilen, nicht 
l-a-häzbah. ° So zu teilen und zu lesen, nicht !-a-hadörem mit ó. € So 
ist zu lesen, nicht ba-häd ë sát. 7 Nicht kinhe mit h. 8 So zu teilen, 
nicht Lea-galéq. 
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41. Er gab ihn dem Burschen, er sagte zu ihm: ,Mit dem 
Juden, wie willst du, (daß ich) mit ihm (tue)?‘ Er sagte: IB 
ihn zu Abend! Aber gib acht, daß die Frau dich nicht sehe!‘ 
Und er aß ihn und ging hinauf zu ihm hin, er sagte: ‚Es ist 
schon (geschehen).‘ 

42. Und es machte sich davon der Sklave und er, er ging 
hinunter. Als er zu seiner Frau gekommen war*, ließ er sie 
sich erheben. Und sie erhob sich. Er sagte zu ihr: ‚So machst 
du’s?‘ Sie sagte: ‚Das ist (das Werk) des Juden.‘ 

43. Er rieb den Ring, (der sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ 
Er sagte: ‚Mein Schloß soll am Morgen wieder sein an seiner 
Stelle beim Hause des Sultans!‘ | 

44. Und es war am Morgen das Schloß an seiner Stelle. 
Und es sah es der Sultan und sie brachten ihm frohe Kunde 
von seiner Tochter, und es kam der Bursche und saß da drei 
Tage. (Nun) rieb er den Ring, (d)er sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ 
Er sagte zu ihm: ‚Meine Schwäger sollen da sein!‘ 

45. Er sagte zu ihnen: ‚Ich will euch 12.000 Taler (schul- 
dig sein)?! Und er gab es ihm in dieser Stunde® und sie 
machten sich davon. 

46. Wie es am Morgen (war), nahm er die 12.000 und 
gab sie diesem Manne, der für ihn als Bürge eingetreten war. 
Und er saß da, er und seine Frau. 

47. Eines Tages sandte er (nun) um einen Schröpfer. Und 
es kam zu ihm der Schröpfer, er schröpfte sie und sah bei 
ihnen einen Sessel von Gold. Es ging der Schröpfer hin zum 
Sultan, er sagte zu ihm: ‚Geld hat doch nur dein Schwager, 
und er nimmt wahr insgeheim diese, die schon gestorben sind, 
und du sag’ ihm: Ich will, daß du hingehest, daß du sehest 
meine Mutter und meinen Vater!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 

48. Er sandte um ihn. (Nun)kam er, er sagtezuihm: ‚Ich will, 
daß du meine Väter und meine Mütter sehest°.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 
‚Und auch ich will schon sehen meinen Vater, grabet ein Grab!‘ 


* Ebenso. 

b Ich wünsche 12.000 Taler von euch.‘ 

° Trotz falscher Lesung Sinn getroffen ‚sofort‘. 

d Er ist also ein Spiritist, der mit den Seelen der Verstorbenen verkehren 
kann. Sinn nicht ‚Und er kennt abwesend die, welche gerade sterben.‘ 

° Nicht ‚meine Mutter und meinen Vater beschauest‘, 
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49. wa-hförem ü-käfenem teh u-nükäm bch. tê gala- 
bem-eh, fhäs mortijet-h, amröt heh: ‚mtöni!“ amôr his: 
‚hähar)-t min (a) göber u-taräh kfen ba-mkön-eh!" 


50. ü-haröj, ü-galägem-eh lâ, ü-defönem ü-siyörem, 
u-hé nûkā ba-beyt, thoulûl Silet yöm, yahûrej l. 


51. ta nhör di-ribeyt heró). nükä hal döulet. már- 
hab beh, amôr heh: ‚nükäk?‘ amôr: ‚nüukak.‘ amôr: ‚hibü 
hob-i-ye?‘ amôr: ‚höub-ke b-háyr hêm, lākén de-ngámem ' 
lûk. amôr: ‚wukö?‘ amôr: ‚habrö-en ba-dinyê ü-seh môl 
ü-yifetan-en ba-mhajêm* lâ.‘ amôr héh: ‚yahdymem l-ašá- 
hjimem ’?‘ amôr: ‚yihdul! kall-hem döre.‘ amôr döulet: 
‚ü-haj))öm men hô l-ijire? tuwöl-i-hem?‘ amôr heh: ‚min 


a) göber his tey-hü*.“ amôr: ‚histöu!‘ 
(a) q Y ; 


52. hazáybem la-hajjöom ü-nüka. amôr heh döulet: 
„hôm l-ahähzeb-ek’ la-hal hüb-i-ye, tehajem-hem ü-terded. 


amôr heh: ‚yimkön la. amôr: ‚läzim. 


53. ü-gaberm-eh ü-rüddom u-thoulilem. 


L. Der alberne Beduine. 


1. duwel berek rahbet, Jäfer-el-bürmaki a-Härün- 
er-rasid a-täd bedwi, hadmet-h yiSöm hatäb. han“ ġa- 
seröwen yahdzalen qars, yistöm ba-fükah da-gars ise 
ü-ba-rebeyt da-gärs tumböko ü-rebeyt yistöm bis samá. 


1 Nicht d-e-ngämem. ? So zu teilen, nicht !-a-Jahjimem. 5 So zu teilen, 
nicht l-i-jirê. * Nicht hîste-y hu. 5 So zu teilen, nicht !-a-hähzeb-ek. 
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49. Und sie gruben und hüllten ihn in ein Leichentuch 
und brachten ihn. Als sie ihn (hinein)gelegt hatten, rieb er 
seinen Ring, (d)er sagte zu ilım: ‚Wünsche!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Bring mich heraus aus dem Grabe und laß das Leichentuch* 
an seiner Stelle!‘ 


50. Und er ging heraus und sie sahen ihn nicht, und sie 
bestatteten (ihn) und gingen, und er, er kam nach Hause, er 
saß da drei Tage, ohne auszugehen. 


51. Als es der vierte Tag war, ging er aus. Er kam zum 
Sultan. Er bewillkommnete ihn, er sagte zu ihm: ‚Du bist ge- 
kommen?‘ Er sagte: ‚Ich bin gekommen.‘ Er sagte: ‚Wie sind 
meine Eltern?‘ Er sagte: ‚Deine Eltern sind gesund, aber sie 
sind zornig geworden über dich.‘ Er sagte: ‚Warum?‘ Er sagte: 
‚Unser Sohn ist (noch) auf der Welt und hat Geld und gedenkt 
unser nicht mit dem Schröpfen®.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wollen sie 
sich schröpfen lassen ?‘ Er sagte: „Jawohl, sie sind ganz Blut.‘ 
Es sagte der Sultan: ‚Und woher soll der Schröpfer hinüber- 
gehen zu ihnen?‘ Er sagte zu ihm: ‚Vom Grabe her (so), wie 
ich.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


52. Sie sandten um den Schröpfer und er kam. Es sagte 
zu ihm der Sultan: ‚Ich will dich zu meinen Eltern senden, 
daß du sie schröpfest und zurückkommest.‘ Er sagte zu ihm: 
‚Nicht möglich!‘ Er sagte: ‚Es muß (sein).‘ 

53. Und sie begruben ihn und kehrten zurück und 
. saßen da. 


L. Der alberne Beduine. 


1. (Es waren) Sultane in einer Stadt‘, Jäfer-el-burmakı 
und Härün-er-rasid und (es war) ein Beduine, seine Arbeit 
(bestand darin, daß) er Brennholz verkaufte. Wenn es früh- 
nachmittags war, bekam er (nun) einen Taler, kaufte (nun) um 
die eine Hälfte des Talers ein Abendessen und um das (eine) 
Viertel des Talers Tabak und um das (andere) Viertel kaufte 
er Kerzen. 


« Singular!, nicht ‚Leichentücher‘. 
b Nicht ‚schickt uns kein Schröpfinstrument‘. 
e Jahn frei: ‚In einem Lande herrschten die Sultane.. .‘ 
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2. ü-Sch haymit” ser rahbet. han ba-haley‘ ya`atééien, 
yahrü) mis", yihālôq teyr-eh ba-arbu’ Samd’?, yiqárben 
resebet-h” ü-yimzüz ta-äzer*. 


3. haröj ba-haley Härün-er-rasid a-Jäfer-el-bürmaki, 
dûrem la-rhabet. jalögam haymit thöm te$täg, amörem: 
‚nahöm neser najaläg-es, món berk-is.‘ 


4. siyörem. ta-nıkam heneh, ksium teh d-imzüz. 
amörem heh: ‚saläm alek!‘ amôr: ‚alekum es-saläm! 
amôr hehem: ‚gebem! 


5. wugöbem, U-nüka hehem koll tád kürsi. shabir- 
ehem, amôr hehem: ‚tem mön?‘ amörem: ‚nahä hajjejin.' 
amörem heh: ‚het môn?! amôr: ‚ho bedwr, da-dmelek 
mzoubah.‘ amörem: ‚liöm kall häsen??”‘ amôr hehem: li- 
jire da-büri’.‘ amörem heh: ‚kam tehdzalen?‘ amôr hehem: 
‚ahrtzalen gars w-astöm men-eh ba-fäkah fSey ü-ba-rbeyt' 
tumböko ü-ba-rbeyt Samd’ w-antäkhen w-artüdan berek 
haynit-T w-anöl heyb da-Härün-er-rasid ü-Jäfer-el-bür- 
maki.‘ amörem heh: ‚mel* l-ehmäm-ak’!‘ amôr: ‚hamäye 
lâ, anöl höb-t-hem.‘ 


6. ü-siyörem min heneh. ta-k-söbeh hazdybem asker 
la-höurem da-hatäb, amörem hehem: ‚nkiüna-kem tâd 
bedwi, tefardhem teh l-ahafäb” (é) lâ! amerem heh: „du- 
wel d-ahayirem! l-ahatäb.“ 


7. k-söbah hagaraur, yahöm l-ahatäh. gaböurem teh 
asker, amörem heh: ‚rded!‘ amôr: ‚wukö?‘ amörem: d- 
ahayirem lûk duwel“ 


1 Jahn mit zwei l ba-halley, auch sonst. ? So J. mit š, auch im folgenden. 
3 Nicht hážen mit 2. 4 J. teilt bier bar-béyt. 5 So zu teilen, nicht 
l-e-hmäm-ak. ° So zu teilen, nicht /!-a-hafäb, desgleichen im folgenden. 
7 J. hat hier la-kayirem, doch ist d- das Richtige, vgl. in 7, 10 und 12. 
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2. Und er hatte ein Zelt hinter der Stadt*. Wenn er in 
der Nacht zu abend aß, nahm er (nun) einen Tisch hervor, 
zündete auf ihm vier Kerzen an, rückte seine Pfeife her und 
rauchte bis in die Nacht. 

3. Es ging hinaus in der Nacht Härün-er-rasid und Jäfer- 
el-bürmaki, sie gingen umher in der Stadt. Sie sahen das Zelt, 
wie es brennen wollte, sie sagten: ‚Wir wollen hingehen, es zu 
sehen, wer (ist) in ihm a 

4. Sie gingen. Als sie zu ihm gekommen waren, fanden 
sie ihn rauchend. Sie sagten zu ihm: ‚Heil dir!‘ Er sagte: ‚Heil 
euch!‘ Er sagte zu ihnen: ‚Gehet herein!‘ 

5. Sie gingen hinein, und er brachte ihnen einem jeden einen 
Stuhl. Er fragte sie, er sagte zu ihnen: ‚Wer seid ihr?‘ Sie sagten: 
‚Wir sind Pilgrime.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wer bist du?‘ Er sagte: 
‚Ich bin ein Beduine, ich habe da die Lampen zurechtgemacht®.‘ 
Sie sagten: ‚Wozu sind diese alle?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Wegen des 
Glutbechers‘.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wieviel bekommst du?‘ Er 
sagte zu ihnen: ‚Ich bekomme einen Taler und kaufe von ihın um 
die eine Hälfte mein Mittagessen und um ein Viertel Tabak und 
um ein Viertel Kerzen und vergnüge mich und erhole mich® in 
ıneinem Zelte und verfluche den Vater des Härün-er-rasid und des 
Jäfer-el-bürmak1ı.‘ Sie sagten: ‚Daß sie dich nicht hören ! Er sagte: 
‚Sie werden (mich) nicht hören, ich verfluche ihre Eltern.‘ 

6. Und sie gingen fort von ihm. Als es am Morgen (war), 
sandten sie Soldaten hin auf den Brennholzweg, sie sagten zu 
ihnen: ‚Es wird kommen zu euch ein Beduine, ihr sollt ihn 
nicht Brennholz suchen lassen! Saget zu ihm: die Sultane, die 
verbieten es, daß er Brennholz suche.‘ 

7. Am Morgen machte er sich auf, indem er Brennholz 
suchen wollte. Es begegneten ihm die Soldaten, sie sagten zu 
ihm: ‚Geh zurück!‘ Er sagte: ‚Wieso?‘ Sie sagten: ‚Es ver- 
bieten (es) dir die Sultane.‘ 


a Hier gibt Jahn rahbêt durch ‚Ortschaft‘ wieder. 

b Jahn: ‚im Lande‘. 

e Anders Jahn: ‚Ich bin ein Beduine, der Leuchten verfertigt‘, doch will 
der Beduine nur den Feuerschein, der die Besucher beunruhigte, erklären. 

d Der Wasserpfeife nämlich. 

° Jahn: ‚bin lustig und ergötze mich‘. 

f Jahn: ‚Väter‘, auch im folgenden. 
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8. ü-rüdd u-siyör. ta nüka ba-ferdät,” ksu hamna- 
liyin‘ d-agadilem?’. gätiri ka-mgäddem, amôr heh: ‚hu 
gay) garib w-agöureb hâd (2) lâ, hôm l-ahadem” heni- 
kem.‘ amôr heh hammöl: ‚histou!‘ 


9. a-hadöm Aenë - hem hayüm-eh. ta ka-mgoräb, 
hözel qars ü-fakah ü-siyör, atöst ba-qárš gözer rebeyt, 
ü-Sitem ba-rbiyt ü-temän tumböko o. Siem ba-rbeyt ù- 
temäan samd'. 


10. ü-siyör [h-Jhaymit* ü-hälüg ba-temöni samd’. 
tawiwum Jäfer-el-bürmaki o Harün-er-rasid, amörem heh: 
„selâm alek!“ amôr hehem: ‚alekum es-saläm! häyye bikem!‘ 
amörem heh: ‚men hä yimó?: amôr hehem: ‚yimö k-söbah 
hagarııtrk, hôm l-ahatäb, gabörem tey asker, amörem hini: 
duwel d-ahayirem l-ahatüb ü-rüddek ü-nikäk ba-ferdät, 
kusk hammaliyin* I-agadilem, gätiriek ka-mgdddam, 
amerk heh: „hu garib, agöureb hâd (ë) lâ, ü-höm. l-aha- 
dëm. H w-amör hà: „histu!“ u-gädilek sehem min k- 
söbah ta-mgoräb. Si qars ü-fäkah, Sitemek men-hêm isê 
ba-gars göser rebeyt ü-ba-rbeyt ü-temän tumböko a-ba-rbeyt 
ü-temäan Zomd üu-dá-l-hásāq. w-anöl heyb de-Härün-er- 
rasid u-Jäfer-el-bürmaki.‘ amörem heh: ‚mel leehmäm-ak.‘ 
amôr: ‚anöl hüb-i-hem!“ 


1 Jahn hat kammäliyin mit a. 3 So muß geteilt werden, nicht dae-gadilem, 
denn das Perfektum wäre da-gädelem (von gäydel), ebenso in 10. 3 So 
zu teilen, nicht !-a-hadem, auch im folgenden. * Das h- ist von mir 
ergänzt. 
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8. Und er ging zurück und ging. Als er zum Zollhause 
gekommen war, fand er Lastträger (Lasten) tragen*. Er sprach 
mit dem Anführer, er sagte zu ihm: ‚Ich bin ein fremder Mann 
und kenne niemanden, ich will bei euch dienen.‘ Es sagte zu 
ihm der Lastträger: ‚Recht!‘ 


9. Und er diente bei ihnen den Tag über. Als es beim 
Sonnenuntergange war®, bekam er einen Taler und die Hälfte 
(eines Talers) und er ging, aß zu Abend um einen Taler weniger 
ein Viertel und kaufte um ein Viertel und ein Achtel Tabak 
und kaufte um ein Viertel und ein Achtel Kerzen‘. 


10. Und er ging ins Zelt und zündete acht Kerzen an. 
Es kamen in der Nacht Jäfer-el-bürmakı und Härün-er-rasid, 
sie sagten zu ihm: ‚Heil dir! Er sagte zu ihnen: ‚Heil euch! 
Willkommen!‘ Sie sagten zu ihm: ‚Woher (kommst) du heute!” ` 
Er sagte zu ihnen: ‚Heute am Morgen habe ich mich aufge- 
macht, indem ich Brennholz suchen wollte, es sind mir Soldaten 
begegnet, sie haben zu mir gesagt: Die Sultane verbieten es, 
daß ich Brennholz suche, und ich bin zurückgegangen und bin 
zum Zollhause gekommen, ich habe Lastträger gefunden (Lasten) 
tragen®, ich habe mit dem Anführer gesprochen, zu ihm ge- 
sagt: Ich bin fremd, kenne niemanden und will dienen. Und 
er hat zu mir gesagt: Recht! Und ich habe getragen mit ihnen 
vom Morgen bis Sonnenuntergang. Ich habe einen Taler und 
die Hälfte (eines Talers erhalten), ich habe davon ein Abend- 
essen gekauft um einen Taler weniger ein Viertel und um ein 
Viertel und ein Achtel Tabak und um ein Viertel und ein Achtel 
Kerzen und nun laßt (mich sie) anzünden‘. Und ich verfluche 
den Vater des Härün-er-rasid und des Jäfer-el-bürmakı.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Daß sie dich nicht hören!‘ Er sagte: ‚Ich ver- 
fluche ihre Eltern.‘ 


a Nicht ‚welche Lasten tragen‘. 

b Jahn: ,... bis Sonnenuntergang‘, indem er ta-ka-mgordb zum vorher- 
gehenden nimmt. 

e Jahn übersetzt richtig, das Resultat der Bruchrechnungen beachtend: 
‚drei Viertel‘ und zweimal ‚drei Achtel‘, ähnlich auch später in 20. 

a Jahn frei: ‚Was gab es heute?‘ 

e Hier auch Jahn richtig: ,... sah ich Träger tragen‘. 

f So ist die Stelle zu fassen, nicht ‚welche ich anzündete‘. 
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11. bárem mén-eh. his k-söbah hazdybem la-mqáddam 
da-hammaliyin, amörem heh: ‚han nkauk” bedwi d-imst, 
rded-eh, amer heh: „lûk thayiret* min (č) duwel.“‘ 


12. k-söbah kaheb la-hal mqáddam, dmör heh: ‚a 
hedid-t, het ber-k häher ü-z&m-i hanid l-uwuröd men-ek 
ü-htgalg-ey biyöt liöm türöd hisen!‘ 


13. siyör, üzem-Eh hanid, wuröd bis tül” da-hayüm-eh. 
ta ka-mjoräb, hözel raböt garwüs. tádiem*, he ü-häher, 
koll täd gärs-i tru. firah häher, amôr heh: ‚habarän-t”. 
jehma kahôb! amôr: ‚histöu!‘ 


15. u-siyôr, atöst b-gars ü-diybet tumböko ba-fükah 
da-gärs ü-däybet ba-fäkah da-gärs samd üU-siyör [h-]hay- 
mit!, dymel mzdubah, hālůq ba-fenäsar min (é) samd 
u-thoulül d-imzüz. 


16. nikam teh Härün-er-rasid a-Jäfer-d-bürmaki, 
thoulilem heneh. amôr hehem: ‚tem men hö?‘ amörem: 
nahâ haseröf ba-msijid.‘ amörem heh: ‚yimö hagarärk 
la-hd?‘ amôr: ‚nükäk hal hammöl, hôm l-ahadem seh. 
amôr hini: „sük rahazät” (ë) lâ, duwel d-ahayirem lûk.“ 
ü-siyerek. ta nükäk hal häher wurröd, amérk heh: „tarah-i 
l-uwuröd men-k!“ w-üzem-int hanid, wurddek beh men 
k-söbah ta-mgoräb, hazalek raböt garwüs w-üzemk häher 
hanid-eh. ü-tädien direhem, Sen min gars-i tru, G-hü 
daltak ba-gärs ise ü-ba-fükah da-qárš tumböko ü-ba-fäkah 
da-gärs šamá` w-anöl heyb da-Härün-er-rasid u-Jäfer- 
el-bürmaki. amörem heh: ‚mel l-ehmäm-ak!‘ amôr: ‚anöl 
hüb-i-hem.“ 


! Das h- ist von mir ergänzt. 
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11. Sie machten sich davon von ihm. Wie es am Morgen 
(war), sandten sie um den Anführer der Lastträger, sie sagten zu 
ihm: ‚Wenn zu dir kommt der Beduine von gestern, weis ihn zu- 
rück, sage zu ihm: für dich ist ein Verbot von den Sultanen (da)? 

12. Am Morgen kam er hin zu dem Anführer, er sagte 
zu ihm: ‚OÖ mein Oheim, du bist schon ein Alter und (so) gib 
mir den Schlauch, daß ich Wasser trage an deiner statt und laß 
mich sehen diese Häuser, denen du Wasser trägst.‘ 

13. Er ging, gab ihm den Schlauch, er trug Wasser damit 
den Tag lang. Als es beim Sonnenuntergang weart, bekam er 
vier Taler. Sie teilten sich, er und der Alte, ein jeder (erhielt) 
zwei Taler. Es freute sich der Alte, er sagte zu ihm: ‚Mein 
Söhnchen, morgen finde dich ein! Er sagte: ‚Recht!‘ | 

15. Und er ging, er aß zu Abend um einen Taler und 
nahm Tabak um die (eine) Hälfte des (anderen) Talers und 
nahm um die (andere) Hälfte des (anderen) Talers Kerzen und 
ging zum Zelte, machte die Lampen (zurecht), zündete zwölf 
von den Kerzen an und saß da rauchend®. | 

16. Es kamen zu ihm Härün-er-rasid und Jäfer-el-bürmaki, 
sie setzten sich hin bei ihm. Er sagte zu ihnen: ‚Woher (seid) 
ihr?‘ Sie sagten: ‚Wir sind Scherife in der Moschee.‘ Sie sagten 
(weiter) zu ihm: ‚Wohin hast du dich heute aufgemacht?‘ Er 
sagte: ‚Ich bin zu einem Lastträger gekommen, indem ich dienen 
wollte mit ihm. Er hat zu mir gesagt: Du hast keine Erlaubnis, 
die Sultane, die verbieten es dir. Und ich bin gegangen. Als 
ich zu einem Alten, einem Wasserträger, gekommen, habe ich 
zu ihm gesagt: Laß mich Wasser tragen an deiner statt! Und 
er hat mir den Schlauch gegeben, ich habe damit Wasser ge- 
tragen vom Morgen bis zum “Sonnenuntergang, ich habe vier 
Taler bekommen und habe dem Alten seinen Schlauch gegeben. 
Und wir haben uns das Geld geteilt, wir haben je zwei Taler 
(erhalten), und ich habe um einen Taler ein Abendessen ge- 
nommen und um die (eine) Hälfte des (anderen) Talers Tabak 
und um die (andere) Hälfte des (anderen) Talers Kerzen und 
ich verfluche den Vater des Härün-er-rasid und des Jäfer-el- 
bürmakı.‘ Sie sagten: ‚Daß sie dich nicht hören!“ Er sagte: 
‚Ich verfluche ihre Eltern.‘ 


a Jahn: ‚bis zum Sonnenuntergang‘. 
b Jahn: ‚und rauchte‘. 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 178. Bd. 2. Abh. 5 
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17. s’yörem men-eh ü-hätüm ü-hem hazdybem la- 
warröd w-amörem heh: ‚han äd-ek ñzámk bedwi hanid-ek, 
shatäye-k.“ amôr: ‚histou! 


18. siyör k-söbah bedwi. ta nükä hal häher, amôr 
heh häher: ‚döulet hayir lî.‘ 


19. U-siyür. ta nûkā hal habböz, amôr: ‚hom l-aha- 
dem henûk. amôr: ‚histöuw! 


20. hadöm heneh ba-gärs-i tru ü-fükah oi da- 
hayüm-eh ta mijoräab. mudd (ë) leh. däybet ba-gars u- 
rebéyt ayse, ba-fükah ü-teman tumböko ü-ba-fakah ü-temän 
samá ü-fows haymit ü-hälûq mzabäh sitteäsar samá 
u-thoulül d-imzüz. 


21. nikäam teh, amörem heh: ‚het men h6?‘ amôr 
hehem: ‚ten, ahüjis bikem Logg" tawädsiem Ti.“ amörem 
heh: ‚nahä haseröf, nahmüm yillele nehügab-ek** döulet 
bad Härün-er-rasid.‘ amör: ‚tem tebeydem bi. amörem 
heh: ‚ases!" 


22. ü-dss, siyör sehem. ta ber-hem fenuwen häzan, 
wuzömem teh halöweq, amörem heh: ‚geb w-ugöb. ġa- 
bürem teh asker, amörem heh: ‚het mön?‘ amôr: ‚hu 
döulet fulän“ fird, thoulül tar kursi berek mijlis da- 


Härün-er-rasid. 


23. ü-däbtom haliu-hem’ ta fejer hauli‘, ámelem 
heh hämer berek gahwet ü-jireh ü-düyah. 


24. amörem ha-hajirit: ‚gadilm-eh, ridedem-eh berek 
haymit-h" ü-riddem teh, núkām beh berek haymit-h, 
galöubem teh tar hendül-eh” a-siyörem men-eh. 


1 So zu teilen, nicht T-a-gá&. ? So wird es wohl heißen müssen und nicht 
nehigeb, denn die Wurzel ist wgd. ? Jahn mit zwei l halliuhem. * Jahn 
mit zwei Akzenten häuli. 
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17. Sie gingen fort von ihm und er nächtigte, und sie 
sandten um den Wasserträger und sagten zu ihm: ‚Wenn du 
noch (einmal) gibst dem Beduinen deinen Schlauch, werden 
wir dich abschlachten.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


18. Es ging am Morgen der Beduine fort. Als er zu dem 
Alten gekommen war, sagte zu ilım der Alte: ‚Der Sultan hat 
(es) mir verboten.‘ 


19. Und er ging. Als er zu einem Bäcker gekommen 
war, sagte er: ‚Ich will bei dir dienen.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


20. Er diente bei ihm um zwei Taler und die Hälfte 
(eines Talers) den Tag lang bis Sonnenuntergang. Er zahlte 
ihm. Er nahm um einen Taler und ein Viertel ein Abendessen, 
um die Hälfte (des anderen Talers) und ein Achtel Tabak und 
um die (andere) Hälfte (des anderen Talers) und ein Achtel 
Kerzen* und kam (nachts) ins Zelt und zündete die Lampe 
an, sechzehn Kerzen, und saß da rauchend. 


21. Sie kamen zu ihm, sie sagten zu ihm: ‚Woher du?‘ 
Er sagte zu ihnen: ‚Ihr, ich vermute von euch, es möchte der 
Fall sein, daß ihr mich necket.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wir sind 
Scherife, wir können dich heute nacht als Sultan eingehen lassen 
nach Härün-er-rasid®.‘ Er sagte: ‚Ihr belügt mich.‘ Sie sagten 
zu ihm: ‚Erhebe dich!‘ 

22. Und er erhob sich, er ging mit ihnen. Als sie schon 
vor dem Schlosse (waren), gaben sie ihm Kleider, sie sagten 
zu ihm: Geh hinein!‘ Und er ging hinein. Es begegneten ihm 
Soldaten, sie sagten zu ihm: ‚Wer bist du?‘ Er sagte: ‚Ich 
bin der Sultan So-und-So.‘ Er ging hinauf, er setzte sich auf 
einen Sessel hin im Sitzraume des Härün-er-rasid. 


23. Und sie nahmen die ganze Nacht her bis zur ersten 
Morgenröte, sie taten ihm Wein in den Kaffee und er trank 
ihn und wurde berauscht. 


24. Sie sagten zu den Sklaven: ‚Tragt ihn fort, bringt 
ihn zurück in sein Zelt!‘ Und sie brachten ihn zurück, sie 
kamen mit ihm in sein Zelt, sie legten ihn auf seine Bettstelle 
und gingen fort von ihm. 


a D. i. ‚fünf Viertel‘ und zweimal ‚fünf Achtel‘. 
b An seiner Stelle zum Kalifen machen. 
5* 
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25. ü-bäd-Ehem nifah min (e) doht*, galög handf-h 
berek haymit‘, amôr: ‚hasen ridd-t ta büm? -hú ba- 
hal&y berek häzan da-döulet w-ahöukem. thoulül. 

26. ta b-haley, nikäm teh, amörem heh: ‚wukö het 
yıllö dönlet berék häzan ü-yimö ber-k (ë) büm?‘ amôr: 
têm haseröf lâ, têm sharet”.‘ amörem heh: ‚nahä duwel 
Jäfer-el-bürmaki a-Harün-er-rasid ü-nendka-k kall yöm 
ü-het tegabh-en ü-tenöl hüb-i-en. U-lazaröm naham-k 
siyyôf. amôr: lâ! hu meskin w-ahamüm läd.‘ amörem: 
‚nahäim-k berék rahbet.“ amôr: ‚lä! hu ar berek hay- 
mit-i.‘ amörem heh: ‚thöwel”! 

27. w-uzsömem teh kolltäd miyät ü-hamsin. u-thoulilem. 


M. Die drei Töchter. 


1. ámūr*: gayj, ših habant-a-h/a]” Salit wa-dymel 
hisen min mahzen mahzen, kell täd di-mila gözel. 

2. wa-jihem asöfer. w-as söfer* te rihbit, taholül 
wa-mgöre nükd. yağábirem beh gallyen’, amürem heh: 
‚hibrit-ek tagmüm.‘ 

3. gafüd*° rihbet*, ámūr hujär': ‚hiiggar” Lal hi- 
brit-ı wa-amer his: „heréj berr!“ 

4. wa-gräur? lis 19. tê gahdyb" If hinâs, Keis tagaliyen '”. 
wa-şélib™” Hs, te zeliyöt‘*. as zeliyöt‘*, silimät. 

5. amiröt: ‚wukö het?‘ dmür: ‚hib-is* da-hezab-t'” 
la-hinis.‘ amiröt: ‚ästou, Aer ie, 


1 So muß es heißen, nicht kaymût. ` 2 Jahn thawel, doch ist thowel = 
tháuwel == thawwel — thdwlel. 3 So, nämlich habänt-a-ha (oder habhänt- 
e-he) muß es heißen, nicht kabantah. 4 Etwa so zu lesen, wobei das 
erste asöfer = yasöfer wäre. Hein as söfer w-as söfer. Eventuell asöfer 
w-asöfer = ‚indem er reiste und reiste‘, wobei mit te rikbêt ein neuer 
Satz zu beginnen wäre (‚Als er in einer Stadt war‘). 5 H. galyen mit 
einem JL NB. Statt q schreibt H. immer o 5 = qafûùd mit q d. i. 
kaföd mit k bei M., J. und auch H. ? = h-hujür. H hdggar = häggar. 
9 graur = graur. ° Bo verbesserte M. aus einem dis. 1 gahdyb = 
gahdyb = kaheb. N? H. tasälliyen. 1° H. sélib mit s. 14 So H., hier 
mit z, 15 Nicht hezadt. 
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25. Und nachdem sie fort waren, erwachte er aus dem 
Rausche, er sah sich im Zelte, er sagte: ‚Was hat mich zurück- 
gebracht bis hieher? Und ich war (doch) in der Nacht im Schlosse 
des Sultans, indem ich richtete (herrschte).‘ Er saß da. 

26. Als es in der Nacht war, kamen sie zu ihm, sie sagten 
zu ihm: ‚Wie befindest du dich, gestern Sultan im Schlosse und 
heute bist du schon (wieder) hier?‘ Er sagte: ‚Ihr seid keine 
Scherife, ihr seid Zauberer.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wir sind die 
Sultane Jäfer-el-bürmaki und Härün-er-rasid und wir kamen nun 
zu dir jeden Tag und du beschimpftest uns und verfluchtest 
unsere Eltern. Und jetzt wollen wir dich als Schwertfeger.‘ Er 
sagte: ‚Nein, ich bin arm und kann nicht.‘ Sie sagten: ‚Wir 
wollen dich in der Stadt® (haben).‘ Er sagte: ‚Nein, ich (bleibe) 
nur in meinem Zelte.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Setz dich! 

27 Und sie gaben ihm ein jeder einhundertundfünfzig. 
Und sie saßen da. 


M. Die drei Töchter. 


1. Er sagte: (Es war) ein Mann, er hatte drei Töchter 
und er machte ihnen je eine Kammer: eine jede war voll Garn. 

2. Und er ging, um zu reisen. Und wie er gereist war bis in 
eine Stadt, setzte er sich hin und hernach kam er daher 2 Nun begeg- 
neten ihm Knaben, sie sagten zu ihm: ‚Deine Tochter ist schlecht.‘ 

3. Er ging hinunter in die Stadt,‘ er sagte zu einem 
Sklaven: ‚Mach dich morgens auf hin zu meiner Tochter und 
sag’ zu ihr: Geh heraus ins Freie!‘! 

4. Und er machte sich morgens auf zu ihr. Als er mittags 
kam zu ihr, fand er sie betend. Und er wartete auf sie, bis 
sie gebetet hatte. Wie sie gebetet hatte grüßte sie. 

5. Sie sagte: ‚Wie (kommst) du (daher)?‘ Er sagte: ‚Dein 
Vater, der hat mich gesandt her zu dir.‘ Sie sagte: ‚Recht, ich 
werde hinausgehen.‘# 


a Jahn: ‚im Orte‘. 

b Hein wörtlich: ‚mit ihm waren‘. 
° H.: ‚Zimmer‘. 

a H.: ‚und dann kam er [heim]. 
e H.: ‚er stieg ab in der Stadt‘. 

f H.: ‚auswärts‘. 

€ H.: Ach gehe hinaus‘. 
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6. we-gerräut‘. te bi-sedd di-rihbet, thuwwulöt‘. 
dmür: ‚hib-i$ de-hazab-t” le-hinis, dmüar hini: „shaf-s!“' 


7. amirüt heh: ‚en thöm [t/shät-i‘, shät-i! ho amlek 
se la.‘ dmür: ‚ho mhähhige? liš lâ, hêt ar balit-ı wa-hö 


muhdggire°.“ te gahdyb al bäl-eh, dmür: ‚ho ber shafk tes.“ 


8. wa-tholöt”" (i)nhali himit. ma bis tád döulet, 
dmür: ‚höm l-ahärs? bis: wa-hozöb la-hinis be-zandûg ° 
wa-amür his: ‚häm-eh le-hinis.‘ 


9. te nkays, farhöt [teh] hinis të rihmet (e)nkäut. as 
rihmet‘” (e)nkäut, süzüt”‘' min ter-eh. 


10. ftahát[-h] we-ksüt birk-Eh derehim uo hatt" "7 
dmür: ‚ho hámm-i Hamed”'* bir Göbsa.‘ wa-Sahrajet-h'*. 
dmür: ‚ho nköne tes.“ 


11. wa-dibtöt direhem we-garräut bisen, te lal ġâj* 
tâd, amiröt: ‚höm'” hadêm* l-a amêlem*'® häini beyt wa- 
wåzméte-hem ja’l”.‘ wa-bäröt. | 


12. te k-söbeh‘', gahäybem, ámūr*: ‚nha bär-en, an 
tahim, nabni'” his. hiláy! amirût: ‚binehem* Aën: büma!' 
wa-binöt beyt, te njizôt beyt. 

1l g= q. ? Hein thuwullöt. °? H. hazzabi. ` H. shäfi. 5 H. mháhige 
mit einem h (g = q). © So hier H. mit zwei g (=qQq). "H. thollöt. 
$ H. l-ahads mit d, womit H. andeuten will, daß das r fast nicht ge- 
hört wird. ° zandûg — sandûq. 1° H. hier ráhmet. !! So muß es heißen, 
nicht ¿uzúh. 1° H. wah-hát. H. Hammêd, aber in 13 Hamêd mit 
einem m. '4 So zu lesen statt dahrajteh. ?5 So mit k zu lesen, nicht 
hôm mit h. 186 So zu teilen, nicht la-unıelem. Y H. k-g-söbeh, auch im 
folgenden so. !® Sic! Arabische Form mitten im Mehri; man erwartet 
nebeyn. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. 71 


6. Und sie machte sich morgens auf.“ Als sie an dem 
Walle der Stadt (war), setzte sie sich hin. Er sagte: ‚Dein 
Vater, der hat mich hergesandt zu dir, er hat zu mir gesagt: 
Schlachte sie!‘ 

7. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du mich abschlachten 
willst, schlachte mich ab! Ich habe nichts getan.‘ Er sagte: 
‚Ich werde dich nicht zwingen;® du bist doch meine Herrin 
und ich werde mich (morgens) aufmachen.‘* Als er (mittags) 
zu seinem Herrn gekommen war, sagte er: ‚Ich habe sie schon 
abgeschlachtet.‘ 

8. Und sie saß da unter einem Zelte. Es hörte von ihr 
ein Sultan, er sagte: ‚Ich will sie heiraten.‘ Und er sandte zu 
ihr einen Koffer und sagte zu ihr: ‚Ich will ihn bei dir.‘ 

9. Als er zu ihr gekommen war, ließ sie ihn bei sich, 
bis ein Regen kam. Wie der Regen kam, begab sie sich von 
ihm herunter.® 

10. Sie öffnete ihn und fand in ihm Geld und ein Schreiben. 
Er sagte: ‚Mein Name ist Ilamed bir Göbsa.‘ Und sie las oss 
Er sagte (weiter): ‚Ich werde zu dir kommen. 

11. Und sie nahm das Geld und machte sich (morgens) 
auf damit,f bis hin zu einem Manne, sie sagte: ‚Ich will Diener 
damit sie mir ein Haus machen und ich werde ihnen Lohn 
geben.‘® Und sie machte sich davon. 

12. Als es am Morgen war, kamen sie, sie sagten: ‚Wir 
sind schon da, wenn du willst, bauen wir dir, wohlan! Sie 
sagte: ‚Bauet mir hier!‘ Und sie baute ein Haus, bis es fertig 
war, das Haus. 

a Hein einfach: ‚und sie ging‘. 
b H.: ‚ich werde nicht die Pflicht tun an dir‘. 
H. einfach: ‚ich werde gehen‘. 


n 


a 


So dürfte die Stelle wohl zu fassen sein. H. hat: ‚erhob sie sich von 
ihm‘, wozu Müller (wohl mit Rücksicht auf s#zúh des Textes, das aus 
süzut verderbt ist) bemerkt: ‚Konstruktion und Bunn des Mehri- und 
Hadrami-Textes sind unklar‘. 

e Nicht: ‚Und sie langte ihn (den Brief) heraus‘, denn šakrôj heißt nur 
‚lesen‘; cf. G. 14 äherj-i. 

Nicht: ‚mit ihnen‘, denn das Pronominalsuftix -sen bezieht sich auf dire- 
him (Geld). 

€ Resp. Arbeiter. 

h Wohl nicht: ,Und sie gab ihnen Lohn‘. 


~ 
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13. as (i)njizöt beyt, gá) nüka, dmür: ‚hamm-i Hamed 
bir Göbsa.‘ nüka birek sâyet*' d-ilübed’. as nüka, högä*’ 
we-gufüd te he-bayd’ [d-/dikme harmet da-amelet-s. 
wa-härüs bis wa-Emel” his diyfft. 


14. wa-mgöre ġút-se* wida’ bis, dmür: ‚nha giyij- 
i-en* figré**, we-het hâr* min-in wa-sis gä) rahim wa- 
sih dirchem. dmür: ‚nehdum nigaleb” H$ höl.‘ 

15. amiröt: ‚dstau! țuwêhen* ti!” wa-äs tuwe*" tes, 
¿mel his hadiyet, se tagläg-s lâ. tawe? tes: ‚nehdum 
nagleb lis höl“ we-tholül”” hinis. te säten, bâr, ámar: 
‚la-hnef-8 bi-salöm "Th 


16. tuwäzm-i-sen fott-i* 1! tirât la-harir*"? 


‚ıäm-sen hubün-yi-ken hadiyyet'*.‘ 


, amıröt: 


"fr wa-gafdöt Zeen, fit" 


+17 amiröt: 


17. dm: mha bärüln(a 
min-sen wathiröt wa-skaböt bir&k jábyet* "7 zigig 
‚nha barütn(a).“ wa-bär min-s. 


18. wa-sukföt‘” te k-söbeh, se wa-gäj-is. as k-söbeh, 
gäj-is gardur le-birek jäbyet wa-gazzdum”. ksů jebyet 


birk-is zegig TT. we-züg "° min-s, amör*': ‚dema’mül-sen” "7 


19. wa-gädlem-eh min birek humd. wa-amür: ‚ho 
jihmöne la-al höb-ye’’.“ "hém l-al höb-he’* wa-simräd, 


! Hein hier sâet. ? H. ungeteilt dilûbed. | = bayt, mit d statt £ vor 
dem d von dikme. * H. gaufjien. ° H. betont hier figre (g = q). 
6 — nigaleb. 1 Sic! shaurisierend für Duef, v. Kommentar! 5 Desgleichen 
für fond (oder fond), ° H. hier (boat = tholilem, v. Kommentar! 1° H. 
bi-sallöm mit zwei L 1 Bei H. fotti und in Klammern fotli, was aus 
fotti verdruckt ist, d. i. foft-i. 42 Nicht sirt. 1° H.la-h-harir. !* Oben 
in 15 hadiyet. 15 Wohl = bärüt(e)n (resp. bäröten) + Gleitvokal; auch 
gleich im folgenden. 16 H. jâbyet, aber in 18 )áóyet und jébyet. * Sic! 
mit g = j, obwohl der Erzähler dieser Geschichte sonst J spricht. 
18 Nicht änkföt. NB. Hier hat H. k statt q gehört, sonst vor 1° H. 
zegij. 29 = züg (zög) 31 H. amó. 23 H. ma’mülsen. 33 H. höb-ye. 
24 H höb-he. 
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13. Wie das Haus fertig war, kam der Mann, er sagte: 
‚Mein Name ist Hamöd bir Göbsa.‘ Er kam in einem Kahne, 
indem er schoß.* Wie er hingekommen, legte er anb und ging 
hinunter bis hin zu dem Hause, das jene Frau eben gemacht 
hatte. Und er heiratete sie und machte ihr ein Mahl. 

14. Und hernach erfuhren von ihr ihre Schwestern, sie 
sagten: ‚Unsere Männer sind arm, und du bist besser als wir 
und hast° einen schönen Mann und er hat Geld.‘ Sie sagten 
(weiter): ‚Wir wollen dich begrüßen.‘ 

15. Sie sagte: ‚Recht! Kommet: nachts zu mir!‘ Und wie 
sie nachts kamen zu ihr, machten sie ihr ein Geschenk, ohne 
daß sie es sah.” Sie kamen (also) nachts zu ihr (mit den 
Worten): ‚Wir wollen dich begrüßen.‘ Und sie setzten sich hin 
bei ihr. Als es eine Weile (geworden), machten sie sich davon, 
sie sagten: ‚Über deine Seele (sei) Frieden!‘ 

16. Sie gab ihnen nun zwei Seidenschürzen, sie sagte: 
‚Ich will sie für eure Kinder als Geschenk.‘ 

17. Sie sagten: ‚Wir werden uns davonmachen.‘ Und 
sie ging mit ihnen hinunter. Eine von ihnen blieb zurück und 
schüttete in eine Wanne Glas, sie sagte: ‚Wir werden uns 
davonmachen.‘ Und sie machten sich von ihr davon. 

18. Und sie schlief bis am Morgen, sie und ihr Mann. 
Wie es am Morgen war, machte sich ihr Mann auf‘ in die 
Wanne hinein und badete Er fand in der Wanne das Glas. 
Und er rief um sie, er sagte: ‚Das ist ihre Tat.‘ 

19. Und man trug? ihn aus dem Wasser heraus. Und er 
sagte: ‚Ich werde hinziehen zu meinen Eltern.‘ Er zog hin zu 
seinen Eltern und ließ sich behandeln, er hatte ein Heilmittel, 
es bekam ihm nicht mehr} während sein Vater und seine 


a Nicht: ‚er schlug (den geraden Kurs ein)‘; im Hdr. yadarts. N. B. mh. 
(bd, wie hdr.-ar. grb = ‚schlagen‘ und ‚schießen‘. 

b Hein: ‚ließ er den Anker fallen‘. 

e H. wörtlich: ‚mit dir ist.‘ 

4 H.: ‚Vermögen‘. 

e H.: ae beachtete es nicht‘. 

f H. einfach: ‚ging‘. 

€ H.: ‚sie trugen‘. 

à So auch H., aber wörtlich: ‚nicht mehr kam eine Sache bei ihm (d.h. 
es half ihm nichts mehr)‘, nur nehme ich auch hier diwe als Subjekt- 
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sih diwe‘, la’d $e nüka beh lâ, wa-hib-ah wa-häm-eh 
yekün” fir-eh” wa-lä’d yehjeriyem* hâd (é) lå. 


20. Kell" di-jird hörim yá mirem? heh: ‚döwi hibre-n!" 


21. te lEylat fit, ġâj rg riheg” bi-hörim. dmür: 
‚iv haum* sr-eh”.‘ te gahäybem teh, dmür: ‚ho miskin, 
hujjôji d-ejhüm’ härm-i“ 


232. dmür: ‚ho Si diwe lâ. dmür: ‚häm-k tedöwi 
hibri‘ we rüdd (i) seh we-diwih‘, seh Selt? diwiöten. 
as ré ot min diwiöten, wiga’ bi-hayr. 


23. á) ámūr: ‚ho jihmöne, bar däwik” teh.“ dmür: 
thaum he?‘ dmür: ‚haum keröt”” di-dheb wa-bäkürt” 
di-dheb +°.‘ 


24. wa-jihem te ärd-ah‘'. as ıfüka he-beyt-h, dmür: 
‚ho jihmöne.‘ te nüka, ksû'? harmet wa-hbin-he wa-tholül 
hini-hem. 


25. yegräur la-ál gahwet* 15, te l-ardêd ™*. we-t gerdur 
la-ál gahwet, hibre-h yanêhij* bi-bäköret wa-karät. as 
rudd, Ee gajen hibre-h di-yan&hij bi-kerät wa-bäkör/t]. 


26. dmür: ‚de min-hö? amirüt: ‚haul-k* min-hem 
lâ.: töli dmar: ,ugône*'* hêt ntka'š le-hini ho* we-laze- 
röme hêt tahim tahäglig-e-hem ti ho, we-läzeröme ho 
bar gólig? tehem.‘ 


27. dain: ‚di-het déwiš* " ti?‘ amiröt: ‚yahaul'“*!' 
dmür: ‚bäl-i sis!" amiröt: ‚d-ar ho ajöb bûk!“ 


I Nicht dewi; cf. das richtige diwê in 22. ° Hein, kel. ° = y’dmirem 
(ye’amerem). * Nicht ham, cf. in 23 kaum. 3 So zu teilen, nicht de-jhüm. 
6 Aus diwy-eh (von dog), TH. $ehlit. ° H. schreibt da dáwik, cf. zu 8. 
9 H. kerrä. 1° H. haum kerrät wa-bakûrt di-dheb wa-kerrät di-dheb. 
11 Adah, wohl für ádah, cf. zu 8 und 23. 1? H. für ksuh. 235 ç = q. 
It H, U-aded, cf. zu 8, 23 und 24. 15 — wegöne von wg’. 16 = egölig 
(Imperf.). Y H. dewis. ° H. yahdum. 
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Mutter wohl bei ihm (waren) und niemanden mehr vorbeigehen 
ließen.® 

20. Zu jedem, der vorbeiging am Wege, sagten sie nun: 
„Heile unseren Sohn!‘ 

21. Eines Nachts ging ein Mann vorbei ferne auf dem 
Wege. Er sagte:° ‚Ich will ihm nach.‘ Als sie zu ihm ge- 
kommen waren, sagte er: ‚Ich bin ein Armer, ein Pilgrim, der 
ich meines Weges gehe.‘ 

22. Er sagte (weiter): ‚Ich habe kein Heilmittel.‘ Er sagte: 
‚Ich will, daß du meinen Sohn heilest.‘ Und er kehrte zurück 
mit ibm und heilte ihn, er hatte drei Heilmittel (angewendet). 
Wie es das vierte von den Heilmitteln war, wurde er gesund. 

23. Der Mann sagte: ‚Ich werde fortziehen, ich habe ihn 
schon geheilt.‘ Er sagte: ‚Was willst du?‘ Er sagte: ‚Ich will 
einen Ball von Gold und einen Stock von Gold.‘ 

24. Und er zog dahin bis in sein Land. Wie er zu seinem 
Hause kam, sagte er: ‚Ich werde fortziehen.‘ Als er kam, fand 
er die Frau und seine Söhne und er setzte sich hin bei ihnen. 

25. Nun macht er sich auf hin zum Kaffee(hause), damit 
er wieder zurückkomme.? Und sobald als er sich aufgemacht 
hin zum Kaffee, spielt nun sein Sohn mit dem Stock und dem 
Balle. Wie er wieder zurückkam, fand er den Knaben, seinen 
Sohn, spielend mit dem Balle und dem Stocke." 

26. Er sagte: ‚Woher (hast du die)?‘ Sie sagte: ‚Sie gehen 
dich nichts an.‘ Darauf sagte er: ‚Es wird (wohl) der Fall 
sein, (daß) du zu mir gekommen bist und (daß) du jetzt willst, 
(daß) du mir sie zeigest, und jetzt sehe® ich sie schon.‘ 

27. Er sagte: ‚Du hast mich geheilt?‘ Sie sagte: ‚Jawohl! 
Er sagte: ‚Gott sei mit dir!" Sie sagte: ‚Ich liebe dich doch ! 


a So ist die Stelle nach dem Mehri zu fassen, im Hadrami steht dafür 
fälschlich wa-lâ éd yahrujfin lä-"ind had, also hrj, wonach bei H.: ‚und 
gingen nicht mehr zu jemand (d. h. sie machten keine Besuche mehr)‘. 


b Nicht: ‚gib Arznei unserem Sohn!‘ e Nämlich der Vater. 
d H. faßt die Stelle als direkte Rede: ‚Bis daß ich zurückkehre‘. 
e Nicht: ‚welcher . . . spielte‘. 


f H.: ‚deine Macht ist nicht von ihnen (d. h. kümmere dich nicht um 
sie)‘, doch ist mh. haul nicht ar. AR? (ins Hdr. nur fälschlich aus dem 
Mehri mit haul übersetzt), sondern = ar. Nm (über kôl). 

z Nicht: ‚ich sah‘. was galdgk wäre, im Hdr. allerdings falsch: dna kud 
šúftahum. 
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N. Der gefoppte Freier. 

1. dur: gay) sih hibre-h, hamm-eh Hibre-min-hil-eh. 

2.dmür le-hib-eh” : hôm l-ehäris'.“ ámür heh: hastu” 
dmär hch: ‚haräna, jihmöne, hôm l-aglög li-hnöf-t min 
harmet.‘ 

3. jihem gajen?. tê nüka rihbet fit, ksú* höba’ ajzön. 
Sahbir-Eh‘, amôr heh: ‚het nika’ak min ho?" ámür hisen: 
ik ok min rehbet-i.* amüren” heh: ‚Igölig min hesen?‘ 
dmür hisen: ‚ho gölig’ min harmöt, hôm l-ahäris.‘ amiröt 
heh fit min-sen: ‚ho si hibrit-i, mhaffagite” tes s&k.: 
dmür his’: ‚hastöu.‘ Sahbr-is, dmür his: ‚hasärt-s kém?“ 
amiröt heh: ‚hasärt-s Sihnet”° merkab bayd dier." dmür 
his: ‚hastdu! hôm l-ejhöm'. 

4. jihem min hinis. të nüka rihbet fit, yekús* harmet 
fit. dmür his: âd had yesôm è bayd âfer?‘ amiröt heh: ‚yehaul, 
ho si dijôjet tibiyûd* bayd dier: am thöm teštám-s", Semâte 
tes lûk: ámür his: ,bi-kúm?‘ amiröt heh: ‚bi-miyet. 

5. dmür his: ,hastóu! höm‘” l-ejhôm*', l-esähber !° 
hib-i.* sahbür hib-eh. dmür heh: ‚hastöu! $etm-is wa- 
nüka‘” bis tê bet-h. has k-söbeh‘* sibhöt” nhal-se bidayt 
lebnit. tirh-áys* nhál-se, wa-hás nhör gayrhit, ksu `? nhäl-se 
bidáyt gayrhit lebnit. 

6. has k-söbeh, )ihëm. te rihbet gayrlüt, ksu har- 
met-i tot. Sahbir-Eh'°, dmur heh: ‚het min hò? dmär: 
‚ho min rihbet-i. dmür heh: ‚thöm hesen ntka’ak büme?‘ 
ámūr: ‚ho hôm l-estöm'' bond äfer.‘ amiröt fit min-sen: 
‚ho $mite lûk, am het gassöne Mni lihyet-k“ ‚hastou.“ 


1 So zu teilen, nicht le-häris, auch im folgenden. 3 H. gajjen. Š H. ksuh. 
4 H. sähbireh. 5 Nicht A-is, auch im folgenden. 6 Nicht sihnet mit e, 
T So zu teilen, nicht le-jhöm. * Nicht veiion mit zwei £. ° So muß 
statt te$xsamz gelesen werden, nicht tistoms, da vor dem Pron.-Suff. doch 
der Stat.-pron. stehen muß. !° Mit h, nicht bon mit k. 1! So zu teilen, 
nicht le-;höm. 12 So zu teilen, nicht le-sähber. 13 So, nicht nükä. 
14 Nicht k-g-söbeh, auch im folgenden. 15 Nicht ksúh mit š 16 H. dähbireh. 
17° Nicht l-es$öm. 
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N. Der gefoppte Freier. 


1. Er sagte: (Es war) ein Mann, er hatte einen Sohn, 
sein (dessen) Name ‚Hibre-min-hil-eh‘® war. 

2. Er sagte zu seinem Vater: ‚Ich will heiraten.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Schon recht.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wohlan, ich werde 
gehen, ich will eine Frau suchen 

3. Es ging der Bursche.? Als er nach (irgend) einer Stadt 
gekommen war, fand er sieben Weiber. Sie fragten ihn, sie 
sagten zu ihm: ‚Woher bist du gekommen?‘ Er sagte zu ihnen: 
‚Ich bin aus meiner Stadt gekommen.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Was 
suchst du d Er sagte zu ihnen: ‚Ich suche eine Frau, ich will 
heiraten.‘ Es sagte zu ihm eine von ihnen: ‚Ich habe eine 
Tochter, ich werde sie mit dir vermählen.‘ Er sagte zu ihr: 
‚Schon recht!‘ Er fragte sie, er sagte zu ihr: ‚Wieviel ist ihr 
Brautpreis?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ihr Brautpreis ist eine Schiffs- 
ladung roter Eier.‘ Er sagte zu ihr: ‚Schon recht, ich will gehen.‘ 

4. Er ging von ihr. Als er nach (irgend) einer Stadt gekommen 
war, findet er eine Frau. Er sagte zu ihr: ‚Verkauft noch jemand rote 
Eier?‘ Sie sagte zu ihm: „Jawohl, ich habe eine Henne, die rote 
Eier legt; wenn du sie kaufen willst, werde ich sie dir verkaufen.‘ 
Er sagte zu ihr: ‚Um wieviel?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Um hundert.‘ 

5. Er sagte zu ihr: ‚Schon recht, ich will gehen, meinen 
Vater fragen.‘ Er fragte seinen Vater. Er sagte zu ihm: ‚Recht!‘ 
Er kaufte sie und brachte sie bis in sein Haus. Wie es am 
Morgen (war), war am Morgen unter ihr ein weißes Ki. Er 
ließ es unter ihr, und wie es am anderen Tage war, fand er 
unter ihr ein anderes weißes Ei. 

6. Wie es am Morgen (war), ging er. Als er in einer 
andern Stadt (war), fand er zwei Frauen. Sie fragten ihn, sie 
sagten zu ihm: ‚Woher (kommst) du?‘ Er sagte: ‚Ich (komme) 
von meiner Stadt.‘ Sie sagten zu ilım: ‚Was willst du, (daß) du 
gekommen bist hieher?‘ Er sagte: ‚Ich will rote Eier kaufen.‘ 
Es sagte eine von ihnen: ‚Ich werde dir (welche) verkaufen, 
wenn du abschneiden wirst für mich deinen Bart.‘ ‚Recht!‘ Er 
schnitt für sie seinen Bart ab, er sagte zu ihr: ‚Jetzt habe ich 


a H.: ‚Sohn von seinem Mutterbruder‘. 
> Hier nicht: ‚Knabe‘. 
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gass his lihyet-h, dmür his: ‚läzeröme ber gässak lihyit-i, 
zem-i bayd! amiröt heh: ‚te bi-hilt.“' 


7. has bt AS duwö” la-h [in]is. amiröt heh: ‚am hêt 
läzeröme gassöne Mni hidänt-ke, mhidwite* hük bayd. 
dmur his: ‚hastöow!‘ gass his hidänt-he. 


8. has bir-s fillüt min fir-eh, bâr he, te duwö hal 
hib-eh. has duwö hal hib-eh, sahbir-Eh hib-eh, dmür heh: 
„mô gass lihyet-k% dmür heh: ‚harmet.‘ gulüg beh hib-eh, 
ksu hidänt-he gättes’. dmür heh: mó gass hidänt-ke? 
dmür heh: ‚harmet“ dmür heh hib-eh: kusk tûk läzeröme 
hass min gau-ke.‘ 


O. Weiberlist. 
1. ġayg* tögir, ših dukkön wa-ya’möl bay wa-Sire.* 
kutüb be-böb-eh: ‚keyd di-gayüg $öh min keyd di-agzün?. 


2. tê Wat”” gurät* leh gagit”” wa-ksüt-eh di-kutüb 
be-böb-eh: ‚keyd di-gayüg agär"° min (e) keyd di-agzün.‘ 
amirüt: ‚haba$-ch” keyd di-gayüg wa-trah âr keyd di- 
agzûn! dmür: ‚hab$Söne teh lâ.‘ 


3. amirüt: ‚haräna, zém-i bi-gärs zeböd'! dmar: 
‚hastöu!‘ dibtät-eh we-f[t]tet[-h]"" bi-fäm-is. dmür: da- 
wukö het fet/t/s” te/h] bi-fäm-is®* amirüt: ‚haul-ek min 
$i la’, döt âr gárš-ek! og") 


! So die eigentliche Betonung = be-heley, bei Hein fast immer bi-hilli. 
® In Note 1 soll es natürlich heißen: ‚Für ajzin‘, nicht: ‚Für agzün‘ 
(Müller). 3 Mit verschliffenem IT für Wat. * Mit Vokalharmonie für 
girüt = jirüt. 5 Dialektisch neben gajinöt, eigentlich ‚Männin‘ d. i. 
feminin auf 2 von gayg (gayj) ‚Mann‘, daher nicht gaggit zu schreiben. 
TH agäar. ° Von ftt, cf. in 4 fetét-eh — fettét-eh. ° H. fets. ° B. 
Zügusmt, ebenso im folgenden. 
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schon meinen Bart abgeschnitten, gib mir die Eier!‘ Sie sagte 
zu ihm: ‚In der Nacht.‘ 

7. Wie es in der Nacht war, kam er (des nachts) zu ihr. 
Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du jetzt abschneiden wirst mir deine 
Ohren, werde ich (in der Nacht) zukommen lassen dir die Eier.‘ 
Er sagte zu ihr: ‚Recht!‘ Er schnitt ab für sie seine Ohren. 

8. Wie sie schon fortfloh von ihm weg, machte er sich 
auf, bis er in der Nacht kam zu seinem Vater. Wie er in der 
Nacht kam zu seinem Vater, fragte ihn sein Vater, er sagte 
zu ihm: ‚Wer hat abgeschnitten deinen Bart?‘ Er sagte zu 
ihm: ‚Eine Frau.‘ Es besah ihn sein Vater, er fand, (daß) seine 
Ohren abgeschnitten worden waren. Er sagte zu ihm: ‚Wer 
hat abgeschnitten deine Ohren?‘ Er sagte zu ihm: ‚Eine Frau.‘ 
Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Ich habe befunden dich jetzt 
schlechter als deine Brüder.‘ 


O. Weiberlist. 


1. (Es war) ein reicher Mann, er hatte einen Laden und 
trieb Handel. Er schrieb an seine Tür: ‚Die Listigkeit der 
Männer ist größer als die Listigkeit der Weiber.‘ ? 

2. Eines Nachts ging vorbei an ihm ein Weib‘ und fand / 
daß er geschrieben an seiner Tür: ‚Die Listigkeit der Männer 
ist größer als die Listigkeit der Weiber.‘ Sie sagte: ‚Lösch weg 
‚Die Listigkeit der Männer‘ und laß nur ‚Die Listigkeit der 
Weiber!‘ Er sagte: ‚Ich werde es nicht weglöschen.‘ 

3. Sie sagte: ‚Nun, gib mir um einen Taler Zibet!‘ Er 
sagte: ‚Recht!‘ Sie nahm ihn und zerrieb ihn mit ihrem Fuße.® 
Er sagte: ‚Warum hast du ihn denn zerrieben mit deinem 
Fuße?‘ Sie sagte: ‚Die Sache geht dich nichts an, nimm du 
nur deinen Taler!‘ Sie entfernte sich.® 


a Nicht ‚Hände‘, ebenso noch dreimal im folgenden, cf. I, S. 125 unten 
und 8. 126. 

b Diese Erzählung findet sich auch in dem Textmateriale von Jahn und 
zwar S. 106 — 108 unter dem Titel ‚Das listige Weib‘ (= XX) in ge- 
wählterer Sprache. e H. ‚Mädchen‘. 

d Wörtlich ‚fand ihn (daß) er... .‘, nicht ‚fand es, daß er... A 

e H.: ‚sie schmierte es auf ihr Bein‘, ebenso ‚schmieren auf‘ im folgenden. 

f H.: ‚dein Befinden hat nichts mit der Sache [= das geht dich nichts an]: 

s H.: ‚sie ging [am Frühnachmittag]'. 
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d 
4. te be-hilt,‘ tawet-h di-ya môl mezbêh* birék dukkön, 
amirüt: hôm bi-gárš zeböd“ amür: „hastáu! wuzm-is 
bi-gärs zeböd. feft]tet-eh bi-füm-is. dmür: ‚da-wukö hi- 
ríbs*? zeböd bi-fam-is’?‘ amirät: ‚jire, Si haul-ek lâ.‘ 


DOT EL t. 


5. të ka-liyni‘ tawat[-h] di-ya'möl mizbäh. dmür 
his: âd musfigäte? tey! amirüt: ‚het tegäudir la-hasert-i 
la.“ dmür: ‚lä, agäudir. het hibri/t]” di-mö?‘ amirüt: 
‚hibrift] di-gôdi'.' 


6. amirüt: ‚hib-i yahêz min l-ahaffıg-i”, y áumir: 
„hibrit-i âr tibrit wa-aurit w-agdä-s” âr hügür [wa-se 
b¿rék] mahmelet*'°.“ we-y’dumir: „bis elyöme,“ tê led“ 
asiffeg'” lå. lakên het amer: „ho âr ham-s.“‘ ámūr: 
‚hastöu!‘ 


7. siyûr. te hal hib-is, dmür: hôm adauf hibret-k. 
dmär: ‚hibrit-i ar tibrit we-aurit we-yagdä-s ar hügür 
wa-sé birek mahmalet“ amär: ‚welü, ahdm-s.‘ dmür: 
‚hasröne lûk we£zn-is.‘ dmüar: ‚haräna, hastöu! wa-diyeft 
(GITT warh.‘“ ámūr: ‚hastöu!‘ 


8. wuzüm dirêhem gabäyl-is” wa-diyif warh. mgören 
hagür (e) fon " be-harmet‘*, yagjdä-s birek mihmilöt. buka, 
ámūr: ‚gidem-i” ba’d (e) möl-i.“ 


1 So wohl die eigentliche Betonung, d. i. = be-heley, doch bei Hein fast 
immer di-hilli, so auch hier. 2 So mit A zu lesen, H. hirib# mit À. 
3 So muß es heißen, nicht Bi-fäm-is mit a t H. kalläyni. 5 So bei 
H. fast immer mit q, bei M. und J. mit k. NB. musfigäte steht eigentlich 
für musffigäte = (regelrechten) meseffegite resp. meseffekite. ° So schon 
von M. ergänzt. 7 Nicht gödi mit d. 5 So zu teilen nicht la-häffigi. 
° Mit verschliffenem ! (zu gáydel). NB. agdá (= agdäl-, Stat. pron. zu 
agdöl) hier 3. P. Sg. g. m., also für yagdäl-, cf. in 7. 1° So wohl mit 
einem 1, H. mit zwei l auch im folgenden. !! — lad aus eigentlichen 
läd, d. i. l4 + dd. 1? Nicht adäffeg. "7 Fasse ich als Gleitvokal, H. als 
Pron.-Suffix. !* Wohl so zu lesen statt (auye harmet. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. 81 


4. Wie es in der Nacht (war), kam sie zu ihm, wie er 
eine Lampe (zurecht) machte im Laden,* sie sagte: ‚Ich will 
um einen Taler Zibet!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Er gab ihr um einen 
Taler Zibet. Sie zerrieb ihn mit ihrem Fuße. Er sagte: 
‚Warum hast du denn verdorben den Zibet mit deinem Fuße?‘ 
Sie sagte: ‚Geh weiter, die Sache geht dich nichts an.‘ Sie 
entfernte sich. | 

5. Wie es am frühen Abend war, kam sie zu ihm, wie 
er eine Lampe (zurecht) machte. Er sagte zu ihr: ‚Du wirst 
mich noch heiraten!‘® Sie sagte: ‚Du kannst für meinen Braut- 
preis nicht (aufkommen). Er sagte: ‚(O) nein, ich kann. 
Wessen Tochter bist du?‘ Sie sagte: ‚Die Tochter des Richters.‘ 

6. Sie sagte: ‚Mein Vater wehrt es ab, daß er mich ver- 
heirate, er sagt: Meine Tochter ist doch nur krüppelhaft und 
blind und es trägt sie doch nur ein Sklave, während sie in 
einem Tragkorbe ist — und er sagt: Sie hat diese (und diese 
Fehler) — damit ich nicht mehr heirate.* Aber du sage: Ich 
will doch nur sie.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ l 

7. Er ging. Als er bei ihrem Vater (war), sagte er: ‚Ich 
will deine Tochter nehmen.‘ Er sagte: ‚Meine Tochter ist doch 
nur krüppelig und blind und es trägt sie doch nur ein Sklave, 
während sie in einem Tragkorbe ist.‘ Er sagte: ‚Wenn auch, 
ich will sie.‘ Er sagte: ‚Ich werde dir ihr Gewicht (als Braut- 
preis) bezahlen.‘ Er sagte: ‚Nun, recht! Und das Mahl einen 
Monat (lang). Er sagte: ‚Recht!‘ 

8. Er gab das Geld für (zum Tausche für) sie und gab 
ein Mahl einen Monat (lang). Hernach kam des Nachts der 
Sklave mit der Frau, in dem er sie trug in einem Tragkorbe. 
Er weinte, er sagte: ‚Weh mir,‘ nachdem mein Vermögen 
dahin ist.‘ 

a H.: ‚der Licht machte im Laden‘, ebenso im folgenden. 

b Nicht: ‚Ich werde dich noch freimachen [= heiraten], denn mugfigâte 
ist feminin, er wendet sich also an die Frau. 

° H.: ‚bis er (der Werber) sie nicht mehr nimmt.‘ NB. Das Kaus.-Refl. 
von fkk (fwk) heißt ‚heiraten‘, aber nur vom Weibe gebraucht. 

4 H.: ‚Und mein Mahl einen Monat‘. 

e Nicht: ‚er nahm sie‘, denn gadäyl-is ist nicht Verbum mit Pron.-Suff., 
sondern die Präposition gabil- mit Pron.-Suff. 

f Nicht: ‚Mein Vorrang nach meinem Gut (ist mir verloren gegangen)‘. 


S. Kommentar. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 2. Abh. 6 
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9. mgören siyür. tê birek dukkön-eh, dymel mizbäh. 
fawät-eh hibrilt] di-daulet, amiröt: hôm bi-gärs zeböd.‘ 
bukú, dmür: ‚ho möl-i ber temm wa-higisk l-igä‘ di- 
häsrek âr bis hêt wa-ámma* thárigen* tey het?“ 

10. amirût: ,hárigen* têk, lakên habês keyd di-ġayûg ! 
dmür: ‚hastou!‘ habs-Eh. 

11. amirüt: ‚we-t" k-söbeh, gahüb la-hal him-ak, 
amer heh: „ho haggöm wa-hib-i haggöm wa-möl-i [d-] 
terküb-eh”” âr min mahgem”.“ gödi dmür: ‚a haggöm 
yewükub"* birek bet-i lâ! mar: ‚ho ber-i ar him-ak*. 
hirgöne la ar wi-/t] dafa'akš hini möl-i asé. dmür: 
‚daut möl-ek wa-hıreg min-ey! 

9. Hernach ging er. Als er in seinem Laden war, machte 
er eine Lampe zurecht. Es kam zu ihm die Tochter des Sultans, 
sie sagte: ‚Ich will um einen Taler Zibet.‘ Er weinte, er sagte: 
‚Mein Vermögen ist schon zu Ende gegangen und ich dachte, 
es geschehe, daß ich nur für dich den Brautpreis erlegt habe, 
aber du bringst mich heraus.‘* 

10. Sie sagte: ‚Ich bringe dich heraus, aber lösche ‚List 
der Männer‘ weg!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Er löschte es weg. 

11. Sie sagte: ‚Sobald als es am Morgen (sein wird), 
komme zu deinem Schwiegervater, sag’ zu ihm: ‚Ich bin ein 
Schröpfer und mein Vater ist ein Schröpfer und mein Vermögen, 
das von seinem Geschäfter ist nur vom Schröpfen her.‘ Der 
Richter sagte: ‚A, ein Schröpfer geht nicht hinein in mein 
Haus!‘ Er sagte: ‚Ich bin doch schon dein Schwiegersohn. Ich 
werde nicht hinausgehen, außer sobald als du mir mein Ver- 
mögen (zurück) bezahlst, (dann) vielleicht.‘ Er sagte: ‚Nimm 
dein Vermögen und geh weg von mir!‘ 


1 So zu teilen, H. li-gd. * Hein hat wa-dm athärigen tey hê hêt. ° H.: 
möli de-rkübeh. * Nicht yiwukdb, bei M. und J. wgd. 5 H.: ar wi-däfa’ak. 


a Nicht: ‚wenn du zu mir herauskommst, o du‘. 
b Nicht: ‚Ich komme heraus zu dir‘. 
° Hein: ‚seine Aufschichtung (Anhäufung)‘. 
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Vorbemerkungen. 


Der vorliegende dritte Teil des ‚Anhanges‘ zu meinen 
‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Melri-Sprache in Süd- 
arabien‘, der gleichzeitig meine Arbeiten auf dem Gebiete des 
Mehri zum Abschlusse bringen soll, steht mit dem ersten und 
zweiten Teile des ‚Anhanges‘ im engsten Zusammenhange. Er 
enthält vor allem einen Kommentar zu jenen von mir ausge- 
wählten, besonders lesenswerten Mehri-Texten, die ich in den 
beiden ersten Teilen des Anhanges neu bearbeitet und auch 
neu übersetzt habe, in der Reihenfolge, wie ich diese Sprach- 
proben anordnen zu sollen glaubte, zuerst zu jenen, die wir 
D. H. v. Müller zu danken haben, dann in unmittelbarem An- 
schlusse an jene, die ich dem Mehri-Materiale von A. Jahn 
und W. Hein entnommen habe. Hoffentlich habe ich den Zweck, 
der mir dabei vorschwebte, wenigstens einigermaßen erreicht: 
ich wollte auch die bei dem ausgedehnten Umfange und der 
Verschiedenartigkeit des uns zur Verfügung stehenden Lese- 
stoffes aus dem Mehri, wie ich denke, nicht immer von selber 
sich ergebende wünschenswerte Verbindung zwischen meinen 
‚Studien‘ und den ihnen zugrunde liegenden Sprachproben gleich 
selber herstellen helfen. Wenn ich dabei mitunter vielleicht des 
Guten zu viel getan habe, so hoffe ich auf freundliche Nachsicht 
seitens meiner Leser und erlaube mir auf die Vorbemerkungen 
zum ersten Teile hinzuweisen, aus denen hervorgeht, daß ich 


noch lange keine Grammatik der Mehri-Sprache schreiben, 
1* 


4 Maximilian Bittner. 


sondern zunächst nur Vorarbeiten für eine solche entwerfen 
wollte. Bei meinen Versuchen, die von mir hier publizierten 
Texte streng philologisch-kritisch zu erklären, bin ich unwill- 
kürlich zu manchen neuen Ergebnissen gekommen, die ich als 
Ergänzungen und Nachträge am besten wohl gleich in diesem 
Kommentare notieren durfte. Erwähnen muß ich noch, daß ich 
nunmehr auch das Shauri und Sogotri schon zu wiederholte- 
ren Malen heranziehen konnte, als es mir bisher möglich ge- 
wesen war. | 

Der beigegebene Index verzeichnet jene Ausdrücke, die 
erst hier im Kommentare erklärt werden konnten oder, wenn 
sie auch schon in den eigentlichen Studien Platz gefunden 
haben, noch eine ergänzende Bemerkung oder andere Deutung 


zu verlangen schienen. 


1 Meine ‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Melıri-Sprache in Süd- 
arabien‘ umfassen nunmehr folgende Teile: 
I. Zum Nomen im engeren Sinne. 1909, S.-B., 162.5. 
II. Zum Verbum. 1911, S.-B., 168. 2. 
III. Zum Pronomen und zum Numerale. 1913. S.-B., 172. 5. 
IV. Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indices.) 1914, S.-B., 174. 4. 
V. (Anhang). Zu ausgewählten Texten: 
1. Nach den Aufnahmen von D. H. v. Müller. 1914, 8.-B., 176. 1. 
2. Nach den Aufnalımen von A. Jahn und W. Hein. 1915, SH. 
178. 2. 
3. Kommentar und Indices. 1915. S.-B., 178. 3. 
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Zu A. Aschenputtel. 


1. hawwöt ‚Fischer‘, Mehri-Studien I, $ 9, auch kowwôt mit Vokal- 
harmonie (oder kowôt zu schreiben, dann = hauwöt = hawwöt), 
ar. (dal) lee pêcheur, s= pécher, s. Dozy s. v. 

nükä er kam‘, Wurzel nk’ = nk‘ (so noch erhalten im Shauri 
und Soqotri, nämlich Ah, inkd‘ komm! und sq. enkalı er brachte 
d. i. Kaus. von ak mit À für °), s. II, § 67, der gewöhn- 
lichste Ausdruck des Mehri für ‚kommen‘, mit der Präposition 
ba- = ar. — l, etymologisch wohl mit ar. 5 identisch, das 
im Arabischen die spezielle Bedeutung von al> coire cum 
femina hat (cf. & Al) — zur Spezialisierung der Bedeutung 
vgl. ar. Loi zur Frau nehmen, coire (Ai Lass ši aJ |a Lë 
as); dazu «u coitus (nhbr. nxs) gegen hebr. xs kommen 
(og xis coire cum femina) und ah. NA: intravit, ingressus 
est, sowie neupers. ©’ und Cj coire cum femina gegen 
kurd. gân (aus gäden) kommen, wie armen. geet kommen 
(venire, aiveıv), s. Bittner M., Die heiligen Bücher der Jeziden 
oder Teufelsanbeter, S. 52, links, Mitte. 

gajinöt ‚Mädchen‘, so mit i besser als jajenöt mit e, weil das 
e neben 7 steht (vgl. I, S. 9 unten sub a, Vokale 1). ist wohl 
doch ein von dem seltenen ġajit ‚Weib‘ (wörtl. ‚Männin‘ d. i. 
Femininbildung von gay) ‚Mann‘ mittelst 2, s. I, $ 33, S. 42 
unten und S. 43 oben) direkt abgeleitetes Deminutivum, cf. 
I, $ 27, also nicht Feminin auf -ôt von ġajên ‚Knabe, Bursche, 
Jüngling‘ (eig. ‚Männchen, Männlein‘, Dem. von Jay), für 
gayj-en, mit a statt ay, weil dieses ay, enttont, zu a wird). 

mtüt ‚sie starb‘ == mtöt, metöt von mót ‚sterben‘, II, $ 82. — 
NB. M. schreibt statt -ôt (Endung der 3. P. Sg. g. fem. des 
Perf.) meistens -ût, und zwar auch bei Verben, die nicht speziell 


‚defekt‘ sind, II, $ 9. 
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häm-es ‚ihre (Sg.f.) Mutter‘, aber auch hame-s (häme-s)s. IV, S.49. 

ganü er zog auf‘, vgl. nicht bloß äth. däges, s. I, S. 29, Z. 11 
v. u., sondern auch ar. ¿š im Sinne von ‚coluit (agrum, 
sowie modern = ‚aufziehen, züchten (Geflügel u. del". 

tâ (ta, tê, te) sowohl ‚sobald als‘, als auch ‚bis‘ (der so eingeleitete 
Satz kann oft zum folgenden gezogen und ta dann nicht durch 
‚bis‘, sondern durch ‚sobald als, als‘ übersetzt werden), s. IV 
& 5, $ 45 und $ 49. 

itarh-es ‚er läßt sie‘, Stat. pron. von tföreh (yetörekh), dem Ind. 
von farkh (Grundstamm), das neben foureh (Steig.-Einw.- 
Stamm) vorkommt, s. II, § 24b — zur Bedeutung vgl. Dozy 
s. v. zb rejeter, écarter, mettre à part — NB. Im Mehri 
‚lassen, verlassen‘ und auch ‚zulassen‘. 

siúr (= esiür, yesiür) ‚er geht‘, Ind. von siûr er ging‘, eig. 
yesyör, II, $ 88— 90. 

ibitür (= yebtör) ‚er fängt (jagt, fischt)‘ von dem intransitiven 
biter, s. II, Nachträge zu $ 6, S. 147, Wurzel btr sekundär 
aus einem leflexivum von b” = br (so im Sogotri), ähnlich 
wie $item ‚kaufen‘ gegen sem ‚verkaufen‘, eig. ëm = sm (so 
im Shauri und Sogotri), ass. Sing ‚kaufen‘. 

. te nhör ‚eines Tages‘, eigentlich ein ganzer Temporalsatz, wot 
‚sobald als es eines Tages (war)‘, s. IV, S. 33 unten. 

heberit-h ‚seine Tochter‘ von heberit = habrit ‚Tochter‘, s. I, 
S 28,4 und III, § 11. 

hayb-i ‚mein Vater‘ von huyb (heyb aus Ach, heb = hab = ab, 
s. I, § 28, 1). 

hôm ‚ich will‘, 1. P. Sg. des Imperf. von Aöm er wollte‘, ohne 
Präfix = (a)lôm, cf. IL $ 81, Note 1. 

. tšána'an ‚sie äußert sich abscheulich, ist abscheulich gegen 
e‘. Ind. e. Steig.-Einw.-Stammes šóna, wohl nicht zu ar. Us, 
sondern = ar. ax» (soviel als > $< ah): s. Dozy s. v. II = 
„décrire comme abominable‘, V = ‚detracter, dire des horreurs 
de qu., parler mal de qu. NB. Im Texte lies bîš statt bis. 

wa-nükä be-bêt wörtl. ‚und er kam ins Haus‘, wo man be- 
auf die Frage ‚wohin?‘ beachten möge (so wird nükä meistens 
konstruiert). 
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thuwwulöt ‚sie saß da‘ von thoulül (thalül), II, § 111, das 
‚sich setzen, dasitzen, verweilen, seine Zeit zubringen‘ u. dgl. 
bedeutet und häufig nur als Flickwort zur Bezeichnung des 
Stillstandes der Handlung einer Erzählung angewendet wird 
(wie sgof im Sh. und Zem im Sq.), wohl aus thewlelöt mit As- 
similation des ersten ¿Z an das w, cf. das Kausativum der 
Massiven, II, $ 45, denen analog thoulül auch im Subjunktiv 
und Imperativ behandelt wird — zu dem im folgenden in 4 
stehenden thülilim ‚sie saßen da (m.)‘ — mit ¿ — vgl. II, 
§ 28, S. 34 Mitte. 

4. Zu qanút-s ‚sie zog sie (Sg. f.) auf‘, mit ú gegen z. B. teberet-s 

‚sie zerbrach sie‘ mit € vgl. III, $ 31, S. 39 Mitte. 

tajöb ‚sie liebt‘ von dem intransitiven dyjeb und tibgöd ‚sie 
haßt‘ von der mediae gutturalis baqad, s. II, § 10—14. 

5. heber& (hebere) = habr& ‚Sohn‘, I, $ 28, 3. 

l-esähten ‚daß er beschnitten werde, sich beschneiden lasse‘, 
Subj. des Kaus.-Refl. von ktn d. i. sehtän IL $ 41, abhängig 
vom Präsens yelöm wörtl. ‚er will‘ (auch wohl soviel als ‚ist 
im Begriffe‘). 

amilim ‚sie machten‘ von dem intransitiven dymel (ar. Jet), 
das wie tiber abgewandelt wird, II, § 10, auch II, § 55, S. 65 
unten. NB. M. schreibt die Endung der 3. P. Pl. g. m. -em 
meistens -¿m. 

sarah (šéreh) ‚Unterhaltung‘ zu $rk = ar. g>, z. B. in der 
VIII. Form ‚gut aufgelegt sein‘, in der V. Form s. Dozy s. v.: 
‚se réjouir, se ragaillardir, se divertir, s'amuser" ‚vgl. auch 
Landberg, Hadr. s. v. rä battre la mesure avec les mains 
en chantant und 75» espèce de danse avec chant en battant 
la mesure avec les mains, auch Rhodokanakis, Dofàr s. v.: 
š(y)árah Tanz mit Gesang und Händeklatschen. 

talóbim ‚sie luden ein‘, sonst falöb (zu ar. <b) meistens 
betteln‘, ef. Landberg, Hadr. s. v. Jb und Yb men- 


diant. 
bôl, Pl. von bál ‚Herr, Besitzer‘ (aus ba’l, ar. J=), I, 8 60. 
NB. ich lese bôl li-rehebit für bôli rehebit — zum li- vor 


rehebit (= rahbet) vgl. III, $ 55, S. 65 oben. 
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6. feherüt ‚sie putzte auf‘ zu einem Grundstamme fahar (mediae 
gutturalis) oder Steig.-Stamm föhar, cf. das reflexive fethaur, 
II, $ 33, S. 47 ‚sich schmücken‘, sowie ar. š = Sehmuck, 
= prächtig (von Kleidern). 

üzemet-s ‚sie gab ihr‘ == wezemet-s, von wezöm ‚geben‘, II, 
$ 83 und 84, das doppelten Akkusativ regiert, wie ar. (bel. 
NB. Beachte die Wiederaufnahme des vorangestellten Objektes 
durch das Pron.-Suftix ! 

jünit ‚Sack‘, so auf der Endung betont bei M., während Jalın 
jünit angibt (= hdr. und “omän-ar. jüniye) — vgl. ar. Ss 
Lederbüchse (für Spezereien), šh. gunát ‚Sack‘, andererseits 
auch ar. („= ‚sammeln, pflücken‘ — Pl. juwönt (aus jawani 
auch jiöni), als ob der Sg. jünit auf ein jäniyet. zurückginge 
(dieses müßte im Mh. regelrecht zu init werden) und Land. 
berg, Hdr. s. v. &s>, pl. (s’\y> canevas dont on fait des sacs, 
sowie Reinhardt, Omàn: göniye = güniye Sack. — NB. Beachte 
hier die Genetivverbindung jüntt de-barr vermittelst de-. 

tahen-eh ‚mahle ihn‘ = tahayn-eh (für tahin-eh), denn tahan 
hat als mediae gutturalis im Imperativ Sg. für das m. fakön 
und für das f. fahin (mit Diphthongisierung fahdyn). 

7. hibayt ‚sieben‘, s. IIl, & 76. 

hazieret Pl. von zir, s. Dozy s. v. »; ‚grande cruche à fond 
très étroit et munie de deux petites anses‘, auch Landberg, 
Hadr. s. v. 2,5, pl. „U; et dai jarre. 

himel-hem ,fülle sie (Pl. m.)‘, Stat.-pron. von himel (aus héymel), 
dem Imperativ Sg. g. c. von hemlü, dem Kausativum von 
ml’, das im Kausativum als defekt behandelt wird, s. II, 
8 104, besonders S. 112 Mitte. 

l-egä ‚daß es sei, werde, geschehe, vorfalle‘, Subjunktiv von 
wigä, II, $ 67 — steht hier wie zur Umschreibung eines 
Futurum exactum, unpersönlich, nicht wie etwa in einem 
ar. Á AR U X) — ber = ar. 35. 

hemelêš ‚du (f.) hast gefüllt‘ = hemleyš von hemlü, s. IL 
$ 104, S. 112, Z. 10 v. u. — bei den Defekten bleibt das y 
im Perfektum der abgeleiteten Stämme an seiner Stelle. NB. 
Landberg, Hadr. „> (i) remplir (also defekt!). 
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8. barut 3. P. Sg. g. f. von dir mediae ° (sh. und sq. dr), II, 


10. 


S 60 
wie von einer mediae w: Ind. yibôr — Subj. yıhar (yibar 
= yıber) und Imp. bir (gen. comm.), aber Part. bäröne und 
Inf. bayûr wie von einer mediae °. Bedeutung ‚in der Nacht, 


63, das nicht ganz regelmäßig ist, nämlich Impert. 


am Abend weggehen‘, cf. hebr. ag, ar. <o, oder ist die 
Wurzel identisch mit der arabischen mediae w Jo (pes) 
‚zugrunde gehen‘? Zu gegen w im Arabischen vgl. mh. dok 
‚weilen‘, im Arabischen >, aler auch als mediae w lz 
(Sa) und zum Bedeutungswandel hebr. 757 und ar. „Ile. 
NB. Man beachte, daß das Mehri für ‚gehen, kommen‘ je 
nach der Tageszeit, zu der man geht oder kommt, ver- 
schiedene Verba anwendet (neben den allgemeinen, wie stür, 
‚jehem, nükä, keheb\; dasselbe im Sh. und Sq. 

fawis aus fawey-is ‚sie (f.) kamen in der Nacht zu ihr‘, Stat.- 
pron. von towü, II, § 99 = ar. 593% (= GË mg Landberg 
S. V. (Sy arriver le soir; vgl. III, $ 29. 

höbä ‚sieben‘, s. III, § 76. 

ajizön ‚(alte) Weiber‘, Plurale tantum, s. I, 8 68. 


. báriš, voller als ari, 2. P. Sg. g. fem. von bir. 


hêlek — häylek von hiyli = hili ‚frei sein‘, II, $ 100. 

si wörtl. ‚mit mir‘ = ‚ich habe, ich hatte‘, s. III, š$ 4 

mahenet ‚Arbeit, Geschäft‘ stimmt zu ar. Zoe" ‚Mühe, Plage, 
schwere Arbeit‘, Landberg, lladr. s. v. dis? tracasserie, 
tourment, vgl. aber auch Aa (mit h) ‚service, travail, occu- 
pation‘, s. Dozy s. v., modern-arabisch ‚Beruf‘ — zu k == h 
vgl. mh. rahmet ‚Regen‘ zu ar. &%=; ‚Erbarmen‘, aber auch 
= ar. dën (mit h) ‚andauernder, dünner Regen‘, s. WZKM., 
1913, 8. 120/130. 

ases ‚erhebe dich‘, Imp. Sg. g. c. von ass (eig. ss), II, § 45. 

harbä, Kaus. (3. P. Pl. g. fem. = 3. P. Sg. g. m.) von rh (= 
b), II, § 86. 

Zu rahad-ays für rahad-is vgl. III, 8 23 ff. 

helbs-is, Stat.-pron. von helbüs = ar. BE II, $ 29, mit dem 
Pron.-Suffix der A P. Sg. g. f. 

halöwug für kalòweq, Pl. von haleq ‚Kleid‘, I, § 75 Anm. 


11. 


12. 


13. 
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zayget oder mit s auch sdyget (für siget) = ar. Aare, cf. 
hier 17), s. L, 8 31. 

bär, Imper. (g. c.), cf. oben zu 8. 

kis = ar. u, Pl. hakyös nach I, § 70 (cf. neupers. dams). 

der&him = ar. “2\)>, wie im Neuarab. = ‚Geld‘. 

gabönet ‚Skorpione‘, Pl. von gabin, das wohl gatal-Form ist, 
also für gaben, von einer Wurzel gbn, die auch in ar. „LS 
in HE Les, ,Werre, Erdgrille (aber Dozy s. v.: cloporte) 


vorliegt. 
sîr ‚geh!‘, unregelmäßiger Imperativ Sg. g. c. von siyôr, eig. syer, 
daneben kommt auch si (= sîr) vor — vielleicht Arabismus. 


hel hier ‚hin zu‘, wo man le-hel erwartet, s. IV, § 14. 

nehäj ‚spiele!‘, von der als ‚stark‘ behandelten mediae gutturalis 
naha) (so Jahn mit A), s. II, S. 22 oben. 

qónaš von qóna = ar. a^, s. II, 8 65ff., bei Rhodokanakis, Dofär: 
a3 ‚überdrüssig sein‘ — beachte, daß bei den tertiae der ver- 
dumpfte a-Laut — J statt á — (auch) nicht aufgehellt vorkommt. 

them = thaym (thîm) ‚du (f.) willst‘. 

therij = thirij ‚du (f.) gehst hinaus‘, ist Indikativ von harüj 
(haröj) — dafür könnte eventuell auch der Subjunktiv gelesen 
werden (therij = tahrêj), vgl. zu 24. 


skeb ‚schütte!‘, Imperativ Sg. g. comm. von sküb = seköb 
(ar. —<). 
medüret — medöret = ar. (š) 2. 


Zu istau vgl. II, S. 151 unten, bei Jahn :stou und histou. 

ksüt ‚sie fand‘ von ksü (*ksy), II, $ 9. 

habú (habü) ‚Leute, Menschen, Männer‘, Plurale tantum, scheint 
doch identisch mit äth. ANA :, also habw = sab, umsomehr, 
als auch ebenso häufig, wenn nicht noch häufiger habü (hábi) 
mit dem Tone auf der ersten Silbe vorkommt, das aus habu 
über hübew zu erklären ist, nach I, 8 3—5, vgl. dagegen 
WZKM. 1908, S. 426. 

d-igalgom d. i. d- (di-) Rel.-Element, III, 8 57 und igalgom 
== ijdlegem (yejdlegem), 3. P. Pl. g. m. des Indikativs yerjöleg 
von jalög ‚sehen‘ (also Imperfekt) — zu glg vgl. ar. klg in 
ar. Sum und L=. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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harim, Pl. von harmet, fasse ich als = ar. WË also = hareın 
(nicht = ar. >), vgl. kabir = ar. =, adim = ar. 58, 
s. I, $6, S. 18. 

de-sör d.i. de Relatirum und són „sich hinstellen, dastehen‘, 
mediae w, etymologisch wohl = ar. „Le (i) ‚werden, sein‘ — 
zum Bedeutungsübergange vgl. lat. stare und franz. être u. dgl. 

ügebüt — wegeböt von weqôb (ügöb) ‚hineingehen‘. 

seböt (aus Seb’öt) von io = ar. a», II, 8 67. 

harijüt = harejöt (mit i statt e neben dem j) von haröj (ar. g >=). 

Zu jeheme ‚morgen‘ vgl. auch WZKM., 1910, S. 88 Mitte. 

be-hel&y (be-heley) ‚in der Nacht‘ — so kelêy (heley) ‚Nacht‘ 
nur in dieser Verbindung — möchte ich nunmehr doch bloß als 
Analogiebildung von ley (für leyl mit verschliffenem Schluß-l) 
nach hayüm ‚Sonne, Tag‘ (zu einem yûm — ar. eg» usw.) 
auffassen, also eigentlich Ae-IEy(l) mit vorgeschlagenem ke- 
(ha-), wie z. B. he-r& Kopf, ha-mü Wasser u. del, cf. I, S. 57 
und 38. Ebenso gebildet ist auch ein anderer Ausdruck für 
‚Nacht‘, nämlich haliü, wohl aus ha + liw resp. Hü = lil, der 
aber im Gebrauche auf bestimmte Fälle beschränkt ist, ins- 
besondere auf Verbindungen mit Pronominal-Suffixen (‚seine 
Nacht‘ = ‚er die Nacht hindurch‘ usw.). NB. Ich denke also 
nicht mehr daran be-kellöy zu lesen und dieses in be-, hell 
(= hall Ort und Zeit) und ley ‚Nacht‘ zu zerlegen. Sonst 
heißt ‚Nacht‘ im Mehri lelet, ar. ALA usw. | 

deqéq = ar. 5 (über deqáyq). 

hügä, Kausativum von wêîgā in passiver Anwendung, s. II, 
868, vgl. auch III, 8 57, S. 67 Mitte (lies dortselbst hügd). 

de-mil’im, von måle ‚voll sein‘, im Grundstamm ml’ ar. GM, 
II, $ 70. 

Zu SU! ‚nehmen, fortnehmen‘, II, $ 44, vgl. ar. J® (i), be 
sonders vulg.-arab., s. Landberg, Hadr. JS i du Sud = JS 
du Nord: öter, enlever, emporter — auch sonst ist nicht selten 
Wechsel von mediae y (w) und Massiven zu konstatieren. 

Sugföt von šRqóf, dem Kaus.-Reflexivum von wqf, IL, $ 78. 


18. hasset-s ‚sie ließ sie aufstehen‘ von häsüs (= ha'süs), Kaus. 


von ass II, $ 45. 
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19. wudaš = wedis von wida ‚wissen, (auch) wahrnehmen, be- 
merken‘ (also wie hebr. yy und ar. Je), IL, 8 67. 

Zu fayt aus fit resp. (dit, fem. zu bid ‚einer‘ vgl. HI, $ 70. 

21. jünit-ı tirit ‚zwei Säcke‘ — zum Dual auf -¿ vgl. III, § 71, 
S. 85 und 86. 

hemil-(i)-hem ‚fülle sie‘ = himel-hem oben in 7. 

22. sieris == sićrš (aus seyers) von siyor. 

24. tganay und tehar£j, beides 2. P. Sg. gen. fem. des Subjunktivs 
— von gud resp. harö). — Man beachte die Bezeichnung 
des Femiminums in tqandy (wohl aus tagne mit Diphthongi- 
sierung — Ms. tyandı), aber Imperativ gen. comm.: qand, 
vgl. II, $ 66, Mitte. 

25. d-ütelüm von ütelim — wetlöm, Perf. des Refl. von wlm, bei 
Jahn nur wölem (= hdr.-ar. wallam) ‚zur Reise rüsten‘, auch 
Ithodokanakis s. v. e)s V. ‚bereit sein‘. 

26. nahäj ‚Spiel‘ (das Substantivum bei Jahn mit A, das Verbum hei 
diesem mit 4), nach Jahn: ‚Tanzgesang der Zuschauenden‘. 

27. mekön ‚irzendwo‘, IV, § 20. 

näattab ist Retlexivum der Form kd-t-teb von ntb, cf. ar. ab) 
‚tröpfeln, träufeln‘, also wie to drop ‚tropfen‘, aber auch 
‚herabtallen‘ (NB. äth. gınfls stillavit gleichfalls mit b), näm- 
lich nattab aus nd-t-tab, indem das eingeschobene Reflexir-t 
sich dem zweiten Radikal (hier f) assimiliert, cf. II, $ 34. 

l-egtif ‚daß er hin sei‘, 3. P. Sg. g. m. des Subjunktivs eines 
qitfe d. i. Refl. von qfy, wovon der Steig.-Einw.-Stamm deift 
lautet, IL, $ 103, S. 110 unten, wohl soviel als ‚sich wenden, 
weggehen‘ (cf. engl. I went = ich ging), vielleicht soviel als 
jatfi, II, $ 105, S. 114 oben unter a und b, auch WZKM., 
1910, S. 81 oben, sowie Socin, Diwan aus Zentralarabien s. v. 
l> fliehen, Inf. de ‚Meiden, Trennung‘ und s. v. Vas fliehen, 
fortziehen (IV. den Rücken kehren, abgehen), ferner Land- 
berg, Hadr. s. v. säi gien aller, partir. 

yehalüf kann nur Indikativ des Kausativums von Alf sein (ohne 
das Kausativ-ha, s. II, § 50), also = yehlöf für ye(ha)hlöf, 
s. Jahn, W., s. v. halüf. 

28. fsähen 1. P. Pl. des Perf. fsäh = ar. ¿m3 ‚aufheben, abschaffen‘, 
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29. jiöni = jiwôni (jewönt, juwönt), cf. zu 6. 


31. 


halög; hier kontrahiert aus halöweg, s. I, $ 75, Anm. 

hayjerten, Pl. von kaujirit ‚Sklavin, Dienerin‘, dem Femininum 
auf -t von kaujör ‚Sklave, Diener‘ — aus hawjdr, mit vor- 
geschlagenem Aa-, zur Wurzel wjr = ar. >l, daher identisch 
mit šh. gor = (w)gor (aus wgör = wgär) Sklave und girit 
Sklavin (eig. ‚Mietsklave‘), I, § 12, $33 (S. 43 oben) und $ 67 
(Ende) — zur Konstruktion (nicht Singular mit Dual-i, sondern 
Plural und darauf firzt), s. HI, S. 86. 

deren, Imperativ Pl. fem., ohne Spur des w, Wurzel dwr, II, 
$ 80 ff. 

qayisen, Imperativ Pl. fem. vom Steig.-Einwirkungs-Stamm 
qayis, II, § 91. 

In la-ajizôn ist la = ar. ‚Je, cf. IV, BA und WZKM., 1913, 
S. 49. 

Hs = ks, s. IV, § 3, Anm. 3. 

suwë = ar. Jas ‚gleich‘, Landberg, Uadr. s. v. Laag juste, nach 
I, Š 7. 

gatiren, Imperativ Pl. fem. von ditt? (jatri) ‚reden, sprechen‘, 
II, § 105, S. 114 — zur Etymologie vgl. Bittner, M., Vor- 
studien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri- 
Sprache, S. 6, Note, unten. 

häd hier im Sinne eines Femininums, s. III, $ 62. 


32. wisel, formell intransitiv = ar. Jes, fehlt bei Jahn im W. 
kehêb ‚kommen‘, mediae gutturalis. 
33. hanöb ‚groß (magna)‘, gen. fem. — fürs gen. mase. wird $öh 


gebraucht, cf. ar. ¿b alt. NB. Diese Trennung kennt auch 
das Sþ. und das Sq., nur kommen daselbst andere Ausdrüeke 
zur Anwendung, s. WZKM., 1909, S. 346—351. 

hzaub, Kaus. ohne ha-, auch hasdub, II, $ 30, darauf le = 
ar. ‚sis, hier = ‚um‘ (‚zu‘ wäre he- oder le-hel) — etymologisch 
hängt die Wurzel vielleicht mit ah N&°.h: pervenit zusammen. 


35. Zu gabgeb, dem Infinitiv von wegöb = ar. J>>, s. L § 13, 


Anm. 2, S. 24 und WZKM., 1915, S. 129, darnach identisch 
mit äth. hNhN: matrimonium (um so mehr, als M. die Wurzel 
wgb auch sehr oft als wkb gehört hat). 


36. 


37. 
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saferiyyet, Jahn W. ‚Topf, Kochtopf, Kessel‘, Pl. safórt, ar. 
& io vase de cuivre, chaudron, s. Dozy s. v. ((omäni: sufriyye 
pl. safarı) zu ar. š x Kupfer, Messing, KÉN gelb; mh. zafer. 

dijer ‚Bohnen‘ = ar. = 5 nach I, § 2—5. 

tiy-eh ‚iß sie (die Bohnen)‘, d. i. Imp. Sg. (g. f.) von towü ‚essen‘ 
(twy), IL, 8 99, S. 106 Mitte, Imp. nach Jahn: Sg. m. tê (te), f. ti, 
cf. E.60, ef. assyr. to dn und tâu ‚essen‘, Delitzsch, W. S. 697 a. 

(i)nkays mit vorgeschlagenem (i), cf. te (i)nköt in 29 = te 
nköt in 25 = tê nuköt in 13, aus naka’-is, von nûkā ‚kommen‘ 
(regiert den Akkusativ der Person, zu der man kommt — cf. À 
mit Pronom.-Suffixen), s. II, $ 26, S. 34 unten und S. 35 oben. 

harüj, hier kaus. = (ha)hrüj, II, $ 30, S. 39 unten. 

Zu hel de vgl. III, $ 58. 

hefel-s Ahr Bauch‘ zu höfel, s. III, 8 81a, S. 13 und ë, S. 14. 

aymel (aus imel) = ar. Is bedeutet auch ‚tun‘ im Sinne von 
‚legen‘, wie z. B. auch neupers. ©, ‚tun‘ und ‚legen‘. 

msaheset oder mesdhezet, Pl. von mashäz (mashäs) = ar. a 
vgl. Dozy s. v. ‚sorte de dinar, qu’on frappait à Venise (sequin)‘, 
s. I, § 78. 

tesir, Subj. 2. P. Sg. g. f., muß arabisierende Nebenform für 
zu erwartendes tesyĉr sein, doch vgl. den Imperativ sîr (st). 

mise ‚Abort‘, wohl doch mit $, nicht mit š, cf. ar. —. 

zem-i ‚gib mir!‘, Imperativ von wezöm mit dem Pron.-Suff. der 
1. P. Sg., das auch beim Verbum meistens 2 ist, III, $ 21. 

amoömet-ek ‚dein Turban‘, (so mit d besser als mit ó) für zu 
erwartendes amamet-ek, s. III, $ 12. 

steyir, Imperativ Sg. g. fem. von einem steyör, d. i. Reflexivum 
von syr, nach II, § 93, im Sinne eines ar. ri ‚auf die 
Seite gehen, seine Notdurft verrichten‘. 


. them-s, Stat.-pron. von thêm = thaym (thîm), vgl. oben zu 12. 
39. 


de-sarüt d. i. de- und sarüt = saröt, 3. P. Sg. g. f. des Perf. 
sör, cf. oben zu 13 und 25. 

Zu sir vgl. zu 37. 

wullä aus ar. Ye, s. IV, 8 40. 

zägayte = ziügite (aus za’gite), Feminin des Mehri-Partizipiums 
auf -ône von zig ‚rufen‘ (zq = zq), II, $ 60—63. 


41. 


47. 


. hät = ar. Cole, könnte auch aus dem Mehri erklärt werden, niim- 


49. 
51. 


52. 
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. stirüt aus steyeröt von steyör, ef. zu 37. 


hamö (hmô) ‚fünf‘, III, 8 74. 

Sügifim mit š, weil Kaus.-Reflexivum, II, § 40 (28, S. 34 Mitte). 

tê ke-söbeh, von mir zum folgenden gezogen, also të = ‚sobald 
als‘, aber 43 — ‚bis am Morgen‘. 

safayt ‚drei‘, Fem. zu śelít, III, 8 72. 


. deh&b ‚Gold‘, so auch mit d bei M., mit d bei Jahn, I, § 6. 


NB. Hier kein Relativ als Genetiv-Exponent. 

lâ budd = ar. » Y, cf. die Glosse < zu ld bidd, bei Rhodo- 
kanakis, Dofär. 

mlek ‚König‘, nicht ‚Engel‘, welch letzterer mölek heißt (= ar. 
Lo), I, 8 21, Anm., Note, auch I, Nachträge zu 8 21, S. 118. 

äd-eh Seh er hat noch (noch er hat)‘ — beachte, wie das 
Mehri die Verbindung von Präposition und Pronominal-Suffix 
Seh gleichsam als Verbum fühlt, was das Pronominal-Suffix an 


ád- beweist, IV, § 4, S. 9, NB. und IV, $ 30, Anm. 


. saur-es ‚ihr Rat, ihre Beratung‘, ar. „>“, cf. Landberg, Hadr. 


s. V. ‚conseil, conversation‘, Rhodokanakis, Dofär s. v. $ör: 


Befehl, Weisung. 


. ganün ‚klein‘, fem. ganedtt (aus ganent für gandnt = qanan +t), 


etymologisch wohl mit ar. š ‚Sklave, Sohn von Sklave und 
Sklavin und im Hause geboren‘ zusammenzustellen, wie sq. 
geyhen ‚klein‘ (mit sekundärem, auf Zerdehnung von ey zurück- 
zuführendem À = gem) mit ar. > ‚Sklave‘, also qnn und qyn. 
hejjelöt aus hejlelöt von hejlül ‚kochen‘, Kaus. von jll, II, 8 48. 


lich hat = hät zusammengezogen aus bd ot — bein et, Imp. des 
Kaus. von "ta (ar. ¿ol — im Mehri sonst nicht vorkommend). 

gass ‚Kot, Exkremente‘, cf. jass (ar. x) betrügen, täuschen, 
beflecken, beschmutzen. 

ksi-1S aus kesey-is, III, $ 29, S. 36. 

tuwüt ti ‚sie ließ mich essen‘, von towü in kausatirem Sinne, 
ohne Aa-, Ind. yiteya — Subj. yihîtū, cf. II, $ 104, Anm. 1, 
S. 112 unten; tê — tey ‚mich‘ (nicht zu lesen tuwät-t, cf. III, 
S. 39). 


hazaybim == hazibim von hazdub (mit î, weil Kausativum). 
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gasäs-im == qasésem (mit d wegen des s) von qss, auch qzz, 
lI, § 43— 45. 


herüs ‚ihr Kopf‘ hier mit ü, aber keres ‚ihr Kopf‘ mit € in 41, 


also Wechsel von ó und ë für é. 


Zu B. Der närrische Mann. 

, tirú = tru (tru, trû) ‚zwei‘, III, $ 71. 

wusalim = wesalem von tsel (ar. os), cf. A. 32. 

faga(h) ‚llälfte‘, bei M. oft ohne A, was auf die schwache 
Artikulation des A weist, cf. sakwä(h) in E. 92, bei Jahn 
fakah immer mit À (aber mit k statt q), ef. HI, § 87. 

hörim ‚Weg‘ scheint mir mit Rücksicht auf šh. orim ‚Weg‘ 
mit ar. £ À oder el ‚großer Stein in der Wüste, um den Weg 
anzuzeigen‘ zusammenzuhängen, mit k im Anlaute für °, qatl- 
Form, denn der Stat.-pron. ist harm-, s. III, § 8. 

hóla ‚Schatten‘, formell qatl, Pl. helä — Etymologie wohl un- 
sicher, vgl. ar. &æ fata morgana, schimmernder Dunst bei 
großer Hitze; Wurzel nach dem Sq. AU (515). 


. riwuk = riwek von einem (intransitiven) rä (aus riwey) = 
ar. an also wie sinz sehen, biqi bleiben u. dgl., II, $ 100. 

x Sur # ¿u 2 
. móyit (möit), nicht = ar. —, sondern = ar. SSL, L, $ 93 


und $ 98. 

haywul ‚verrückt‘ aus kiwl, I, § 5, Anm., S. 17, etymologisch 
zu kwl, cf. ar. z. B. auch ¿L= List. 

. mhejezîz, Participium pass. des Kausativams von jzz, ar. += 
„scheren, mähen‘, davon mh. jizzüz ‚Schnitter‘ bei M., s. I, 8 86. 

wullê = ar. Ys, wie A. 39, dafür kommt auch well vor, cf. 
herüs neben heres ‚ihr Kopf‘, zu A. 41 und 52. Möglicherweise 
verwechseln die Mehri-Leute einfach wulldä = W), mit wel 
(wulü = 55). 

. mhätime, Part. von hätüm, Kaus. von ’tm (= “tm), II, 8 57. 
NB. hatúm wird im Mehri aber auch als Radix Atm gefühlt, 
daher bei Hein als Part. auch hatimöne vorkommt (also wie 
vom Grundstamme Atm). 

be-bet hanöb ‚im großen Hause‘, also bét ‚Haus‘ gen. fem., 
cf. zu A. 33. 
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6. mort-áy-ni er hat mich (letztwillig) beauftragt‘ = mort-t-ni 
von meröt (so Jahn mit t, bei M. auch mit d, im Sq. mit £ 
als merät, wo t für t im Mehri spricht). Die Ymrt stammt viel- 
leicht sekundär aus ar. LN ‚Erbschaft‘ her, ähnlich wie 
bei Rhodokanakis, Dofär s. v. m'aš: ‚aufessen, verspeisen‘ mit 
Kia zusammengestellt wird. NB. In mort áy-ni ist áy (= š) 
Bindevokal, -në Pron.-Suff. der 1. P. Sg. | 

awerit, fem. von uwer ‚blind‘, aber ar. el ‚einäugig‘, I, $ 104. 

di-Stimöt, ein ganzer Relativsatz zur Umschreibung eines Ad- 
jektivs, d. i. di- und stimöt 3. P. Sg. g. fem. von einem 
Reflexivum der Wurzel šm (resp. šm“) = hm’ (resp. hm‘) in 
himä ‚hören‘ = ar. & (mit h statt s), wohl von einem štóma 
(wie im Sb. 5td‘an mit Umstellung von m und “° und š = 
mh. h = ar. 8), also $timöt = ätem’öt — so mit š, nicht À, 
wie in mh. mismä ‚Ohrmuschel‘, cf. II, § 67. Bei Jahn sub 
hm’ nur temá = htemä, wo h abgefallen ist. 

ägelet, fem. von ögel = ar. SU, I, $ 93. 

sanuwit, so mit s bei M., aber mit z bei Jahn, fem. von zaneu 
‚taub‘ (= zanew), I, 8 104 und 105, cf. ar. Ó; (znw) auch = 
‚beengt sein‘, also mit Rücksicht auf die Ohren im Mehri = 
‚taub‘? 

7. huwid, Imperativ von einem Steig.-Einw.-Stamme huwid = 
hewid, nach II, 8 84, cf. ar. Asp ‚anrufen‘ und Asp ‚einen 
leisen Ton von sich geben‘, vgl. dazu bei Dozy s. v. zap die 
Bemerkung: chez le vulgaire pour sa crier. 

8. fotáyt, so mit £ bei M., fem. von fafd ‚nackt‘, I, § 104 und 105. 

ferröt von ferr ‚fliegen, springen‘, nicht ‚fliehen‘ (ar. Al was 
im Mh. fll ist, II, 8 44, s. auch Nachträge, S. 149: ferr = 
äth. ALL: | 

delföt von delöf ‚hüpfen‘, cf. ar. > ‚rasch einherschreiten‘, 
also ‚laufen‘ (wie schwed. löpa nicht ‚laufen‘, sondern ‚springen‘ 
bedeutet) und ar. {> ‚mit kurzen Schritten gehen‘, bei 
Rhodokanakis, Dofär: dlef springen. 

heri-s, soviel als here-s, s. A 41. 

10. zaymek ‚ich hatte Durst‘ von záyme = táyme = ar. eb nicht 


= ar. ab, II, 8 70. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 3. Abh. 2 


13. 


21. 


22. 


25. 


26. 


27. 
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mtahfe, Part. von wathaf, II, $ 77, eig. ‚in der Nachmittags- 
zeit gehen‘, resp., da ‚hibü watahfek?‘ im Sinne unseres 
‚Guten Abend!“ gebraucht wird, wohl ‚des Abends, gegen 
Abend (heim) gehen.‘ 


. manë = ar. ‚a. 
19. 
. halböd, Pl. von labd ‚Sandale‘, nach I, $ 70, hängt wohl mit 


gafinöt von jöfen, ef. ar. Aë, II, $ 24, 


ar. 59 ‚Filz‘ zusammen, vgl. bei Dozy s. v. A) auch ‚chaussure 
de feutre‘. 

fom-ke ‚deine Füße‘, I, $3 und 60 — man erwartet fám-ke, 
cf. III, $ 18, besonders Anm. 1 und zu -ke (nicht -k) III, 
8 7, S. 12. | 

miswäk = Vse in arabischer Aussprache. 

hö-k ‚dein Mund‘ — das Wörtchen kô gehört etymologisch (so 
auch Jahn) wohl zu ar. dag, ‚leerer Raum, Intervall‘, im 
Sh. ko, im Sq. he. 

hayy = ar. > 

habün, Pl. von habre Sohn‘, I, 8 89, bedeutet ‚Söhne‘, aber 
auch ‚Kinder‘. 

marät, hier Substantiv, gatal-Form von mrt, s. hier B6. 

örit — awrit = awerit, s. hier B 6. 

miStumöt (mistemöt), soviel als oben di-stimöt, hier deutlich 
Feminin eines als mehr als dreibuchstabig gefühlten Adjektivs, 
nicht Partizips, wenigstens keines Mehri-Partizips (denn dieses 
wäre mistemdyte und hätte Futurbedeutung, s. II, $ 33), etwa 
eines aus dem arabischen ai“ mehrisierten, d. i. mit 3 statt 
mit s gesprochenen mistemä oder einer ähnlichen Mischform 
— zu der Endung -öt vgl. I, $ 100. 

ai (mtil), hier entschieden flüchtig statt metel (metil) = ar. 
u also gatal- -Form, nach I, 8 6. 

ftinet = ar. is, 

hobezit wörtl. ‚ein (Laib) Brot‘, nom. unit. von häbez (ar. =) 
auf -it, cf. I, $ 24, wo allerdings auch habezöt = hobezit aus 
Jahn verzeichnet werden sollte — doch vgl. die Beispiele 
dort I, 8 24, auch S. 33 (häbez gilt dem Mehri aber auch 
als Plural). 
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kámilet, fem. von kömel = ar. MU. 

mele, wohl flüchtig für méle (mile) = ar. u ‚Völle, Fülle‘, 
qitl-Form nach I, 8 3—5. 

merëq = ar. Ke ‚Tunke‘, nach I, 8 6. 

28. háusil = háwsel, „Imperativ des Bees von wisel (ar. Jes). 

misjid = ar. Aerch 

€ ëmer = te’ömer ‚sie sagt‘. 

kibeküb = kobköb (bei Jahn), Pl. von kabkš:b (= kabkéb) ‚Stern‘, 
ar. 55, I, 882 (8 13). 

Beachte gaurim ‚Meer‘ mit d (und dann auch wieder rdurim 
mit r, vielleicht besser so; cf. šb. remrem ‚Meer‘, also mh. 
rdurim etwa = rdmrem über rdwrem, cf. I, $ 12). | 

tumóm = ar. t. 


29. Zu. hittit ‚sechs‘ s. III, 8 75. : 
náqzat = ndgsat (aber 31 négsat mit s), fem. von nóqes = 
ar. ab, 


göser = ar. Ú. 

30. de-méle, hier wohl = de-mile (de-mile) ‚welcher voll war‘, nicht 

de-mele = der Volle (Gen.), cf. mile II, § 70. 

gafe'’öt von götä = ar. abi. 

32. selliS — śellš von Zell (sit). 

túwiš von towů. 

häbez, hier wohl nicht kollektivisch zu nehmen, sondern men 
habez partitiv, wie franz. du pain. 

jüreS von jörä (ar. £ >=) cf. Landberg, Hadr. s. v. £ £ boire, 
s’abreuver. 

Zu yehauwil vgl. II, $ 83, SECH Note 1. 

33. Zu héffek-ay und heffek-áys vgl. II, 8 85, Anm. 1. — Die 
dort angedeutete Kontamination von fkk und fwk läßt sich 
namentlich in den Texten von Hein genau verfolgen — hier 
von dem massiven fkk, also für hefkek-ay und hefkek.dys, 
1, $ 48 — zur Bedeutung vgl. im (Modern- ) Arabischen 

o Dr X ap soviel als Wal Aelbl cyo im. 


13. 
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Zu C. Geschichte dreier Brüder. 


. galliy&n ‚Knaben‘, s. L § 44, auch Nachträge S. 122, wobei 


ich noch bezüglich des y vermuten möchte, daß es durch 
Mouillierung des ll entstanden sein dürfte; Bedeutung eigent- 
lich ‚die Kleinen‘, formell gatl-än (mit Imäle) im Sinne einer 
Mehrzahl (ähnlich wie ajzön, alte Weiber = ajz-An), cf. šh. 
gellän ‚klein, jung‘ (aber Singular!). 

sitim = $item er kaufte‘, intransitiv, wie kiteb, ¿akati aus 
einem Reflexivum von $’m resp. á m, wie das Shauri und 
Soqotri beweisen, vgl. A 1 (Kommentar, Ende). 

habsiyyet = ar. Kia, 

sorriyyet = ar. 25 (mit a 8),.8. Dozy s. v.: ‚concubine‘. 


. söh = ‚alt, groß‘ cf. ar. zt nur gen. masc., das Feminin dazu 


ist kanób, s. À 33. 


. tehágerib — teháġreb, d. i. Subj. des Kausativums von jarôb = — 


ar. >, in passiver Anwendung, cf. II, § 32. 
yidayä, Subj. von döya = ù» i, mediae y und tertiae °, im 
Mehri als letzteres behandelt. | 


. hatär, nach Jahn ‚Abenteuer, Wette‘, Pl. hatarin, cf. ar. ba 


in der III. Form: 3;,bl& er hat mit ihm gewettet‘ und in der 
V. und VI. Form gleichfalls ‚parier‘, s. Dozy s. v. 
yehäris = yehäres, Subj. von harüs. 


. ke-magaräb ‚bei (mit) Sonnenuntergang‘, ar. —,%«, im Mehri 


eher magtal-Form, s. I, § 21. 

atesiyim, 3. P. Pl. g. m. von atößi (ar. sai) 

halay (so bei M. neben kaläy) ist wohl dasselbe wie Aal: bei 
Jahn: ‚vorwärts!‘ (so bei Jahn mit zwei 2). 

nesugf, zusammengezogen aus nesügef (für nesewgef), Subj. 
des Kaus.-Reflexirums von wqf, nämlich sügöf ‚schlafen‘. 

men fäyr-eh wörtl. ‚von hinter ihm, hinter seinem Rücken‘, 
also tayr deutlich aus jahr = ar. b, hier in ursprünglicher 
Bedeutung, vgł. ähnlich im Neupersischen u ‚Rücken‘ 
als Präposition auch ‚hinter‘ — also ‚hinterrücks‘. 

jirê, Imperativ von jirü (ar. \s>). 


14. 


15. 


16. 


18. 
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gäu-ke aus ġáw-(i-)ke, cf. I, 8 89, auch Nachträge, S. 131 ae 
und III, $ 18, Anm. 1. 

her, darauf in 14 Ahayr, bloß in Anlehnung an ar. <= mit é 
(â), eig. (a)här — so nach Jahn har men ‚besser als...‘, 
cf. I, $ 103. 

d-ibek == d.ibeyk ‚indem er weinte‘, Imperf. Ind. von bekâ. 

bijid-ini (im Arabischen durch fdradani wiedergegeben) von 
*bijüd, cf. ar. S ‚ausschelten, auszanken‘, ES ‚Gewissens- 
bisse‘, V. LS être réduit en silence‘ (Dozy s. v.). 

sembüg, ar. us ‚kleines Boot, Kahn‘. 

hayq ‚Bucht‘, bei Jahn mit k und ohne Etymologie als hayk 
‚Meeresküste, Strand‘, Pl. kayck (resp. richtig hayéq) ist mit 
äth. hp&Pı litus, ora, regio maritima! identisch, cf. hebr. 
>m sinus (in ursprünglicher Bedeutung). 

l-ehefrä, Subj. von fird (Kausativum ohne Aa-), II, 8 68. 

galuin ‚Angelhaken‘, ein Plural auf Zu (Singular etwa galdw 
oder galeu d. i. qatâl- oder gatal-Form, I, , 8 45) von einer 
Wurzel qlw, die wohl mit ar. Ss in Bas: ‚Haken, Enter- 
haken? identisch ist (Dozy s. v. Ss ‚erochet, agrafe‘ mit 5 Ei 

ganetten, Pl. fem. von ganün ‚klein‘, also aus ganenten (für 
gananten = ganän + ten). 

härah, Imperativ von harhau (= harhü), dem Kausativum von 
rhy, ar. (s>) und s=, äth. ACO : ‚patefecit, aperuit, reseravit‘, 
also = hârah aus háyrah, cf. II, $ 104. 


. debiröt von Steig.-Einw.-Stamme döber, cf. ar. 55. 


hayd = heyd ‚Hand‘. 


. Beachte li- (in li-jayläf) = ar. s. 


habirit-s = h-habirit-s. 


. Sidih, Kaus.-Refl. von dhy (Imperativ = $eydeh). 


hazöin, Pl. von hozönet = ar. ä5\;>, auch ‚Magazin, Scheune‘. 


. môl [d]-deheb ü-fuddät, eventuell dehêb ü-fuddit. bloß als 


Apposition zu möl, besser als Genetiv zu diesem und dann 
zu lesen: môl d-deheb ü-fuddät = ‚Besitz an Gold und 
Silber‘ — hier deheb mit d, cf. oben A 43 und fuddät = 
ar. Kai, 

qadáuret, Pl. von gdydar ‚Tiger‘, so mit q und d bei Jahn. 
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28. terdi-h, Subj. von rdü ‚werfen‘ mit Pron.-Suff. -h, cf. ar. 5>; 
\», ‚mit Steinen bewerfen‘, vgl. auch ar >, ‚Überwurf‘. 
higebe, wohl = higeb-e(n), vgl. bei Jahn, W., s. V. wgb (wuqôb 
hineingehen): men higeb ‚von innen‘ — entschieden sekundäre 
Wurzelbildung von Agb aus dem Kausativum hügöb (aus 
hewgöb) und Aigeb wohl der Infinitiv zu diesem hgb. An 
eine solche Wurzel hqb denkt das Mehri auch, wenn es im 
Imperativ des Kausativums von wgb, der doch regelrecht 
háuqub (högeb) lautet und gen. c. ist, noch extra eine Form 
higeb fürs genus femininum bildet, als ob högeb maskuliner 
Imperativ Singularis vom Steig.-Einw.-Stamme einer Radix 
hgb wäre! 
sokk, Landberg, Hdr.: w fermer‘, auch zokk. 
hälen = ar. Yla im Sinne von JA o. 
29. maräkib, wenn mit d. arabische Form = cs 1a. 
91. fse ‚Mittagessen‘, während ‚Frühstück‘ bast ist. 
Beachte rupie mit p. 
32. [t-]teemüm (= te temim\, wo temüm Kausativum ohne ha- ist, 
s. II, s#. 
megähwi, nach Jahn so auch im hdr.- und omänı-Arabischen 
‚Katleesieder". 
dillit = dellet bei Jahn) ‚Kaffeemaschine‘, Pl. delel, also nach 
l. Š$ 55, vgl auch Soein, Diwän aus Centralarabien: Ai 
‚Katlerkäunchen‘ und Landberg. Hdr. s. v. &> cafetière, pl. 
A er JX, sowie Dozy s. v. Al cafetière en cuivre étamé. 
gahwet = ar. x=. | 
93. Zu safayt Arer s. NIL. $ 4 
garıdim-eh lå ‚sie erkannten ihn nicht! — für garébem-eh 
mit ç statt e wohl wegen des r. neben dem wir bei Hein 


ty 


5 Ur ` ` ës, 
und dann auch im Shauri oft £ für zu erwartendes a oder e 


tindenò, 

S4 rahasät. : ar, Aas.. . 

3A as`al-kem, etwa arahbisierend für asal-&em. ar. Ja vgl. auch 
s ll. gvo, 


vw-a.: à h ar, Ale 


Te / än x ar, D? 


` 


REESE 
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hâl == ar. ls in arabischer Form, sonst kôl oder kaul = ar. 


Jta, cf. I, 8 6, Anm. 


. gamaret-en, d. i. Stat.-pron. von qamarôt, 3. P. Sg. g. f. wohl 


von einem *gönar her (Steig.-Einw. Stamm), wie WC (auch 
Grundstamm 5) ‚einen im Würfelspiel besiegen‘, 3443 ‚Hazard- 
spiel, Würfelspiel‘; Landberg, Hadr. s. v. +B: lutter avec qqn 
et le jeter par terre (assyr. kumru jeter par terre, abattre). 


. yabául — yehaumil B 32. 


C p ` 


sandúq = ar. S. 


. nemfäg = nenfåġj, Subj. von nfġj. 
. þalîu Nacht, cf. oben A15. 

; qadrit = ar. sch 

7. 


EAR 


wohl aneh hattöbı Stee hattöb lo j sr cf. äth. 
gabbārī gegenüber ar. gattäl, daher vielleicht auch der Plural 
hammaliyin zu hammöl ‚Lastträger‘e von einem hammölt 
(aus kAammäli) her, wenn wir nicht beim Plural kammaliyin 
an eine Moullierung des l denken wollen. 


. zäut-eh (mit z) = sdut-eh (mit s), ar. 255. 


S$habbüt von einem shabüb (Sahbüb), d. i. Kaus.-Refl. von Abb, ar. 
—= (Cat), wohl soviel als ‚schön tun‘, im Sl. Ath = ‚küssen‘. 


. mebeser-i$ setzt ein böser = ar. 255 voraus. 
. gossät-hem, von gosgit = ar. Ab, 


wöli= ar. ds (Jis). 


58. biget, Pl. wie ar. ER zu EL von einem bäi aus (Pl. biget aus 


bagaydt), cf. I, 8 65 (Ende), zur Bedeutung vgl. Dozy s. v. 
(s® calomnier. 


. fatth — fa-t-t(a)h, d. i. Reflexivum der Form ka-t-teb von fth, 


nämlich von fatäh = ar. =, cf. II, § 34. 
Zu D. Treue wird belohnt. 


. häräun, s. I, 8 70. 


rikób = ar. D6, ‚Lastkamele‘. 


2. jebêl ‚Berg‘ (Singular) = ar. J, I, 6, der Plural ist 7ebelin., 
3. salöm = ar. bi — die Phrase bedeutet wörtl. ‚er legte, stellte 


auf ihn den Gruß‘; vgl. unser ‚einen Gruß bestellen‘. 


10. 


21. 
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. hatibirim, wohl von einem hatbör (ktabör), Reflexivum nach II, 


8 37 zu habör = ar. „=. 


. magäfie, Part. von göfı. 


Zu ribä vor yaum vgl. III, § 81. 


. tSimenün-eh, Ind. des Kaus.-Reflexıivrums von mnn — Sinn 


dieses šemnûn etwa ‚wünschen, daß einer einem wohlwolle‘. 


. Senoh-äy aus Senwah-dy (Senawh-dy) von $inewah, II, $ 87. 


hozk von hazi, 


D ,. . 1 
. mauz, so mit z, wohl = maus, ar. „+ ‚Rasiermesser, Feder- 


messer‘ neben „+ ‚Rasiermesser‘. 

hasal&t wird wohl = ar. ALA, ‚verworrenes Haar, Haarbüschel‘ 
sein (was er von ihm will, sagt er ihm doch nicht gleich) 
oder = ar. älö= ‚une chose‘, s. Dozy s. v. — doch weist 
das ın der Sogotri-Übersetzung hier stehende Aoseleh mit o 
auf das erstere. 

mahfef ‚weiße Schürze, Tuch von vier Ellen Länge‘ (so Jahn). 

Sit (so auch Jahn mit š) ‚Penis‘, Pl. stäten (für Sitüten), vulg.- 
ar. set. 

ajerz-e-he, Stat.-pron. des Pl. ajörez ‚Hoden‘ (Sg. ajrez, eig. 
“ajrez). 


säfü, Kaus.-Reflexivum von ‘fy. 


. ma'rid, Part. pass. von “aród, cf. ar. zs im Sinne von ‚einem 


etwas anbieten‘. 


“f Ç e 


17. sad — >=. 

18. midid == medéd, Imperativ von mudd ‚bezahlen‘, cf. ar. & 
‚(die Hand) ausstrecken‘. 

20. ha-bärr ‚hinaus‘, zu ar. (vulg.) \ ‚draußen‘, syr. Aë, 


fahäl — tahál ‚urinieren‘ cf. mh. und sh. fahal Penis, ar. j 
Hengst, ass. puhalu Hammel, männliches Tier. 
fakkak-eh, von fakk, ar. 25$. 


förib, ar. >b, Landberg, Hadr. s. v.: crier pour annoncer qqch., 
proclamer. 

gayüj, Pl. von gout, ist qitål-Form (eig. dog? mit ai statt i 
und Z statt ô vor dem j, also = ġiyôj, ġiyâj — aus dem 


tonlosen ai wurde a). 


31. 
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kemkêm, Pl. kemökim, nach Jahn ‚unteres Gesichtstuch der 
Frauen‘, vgl. ar. é bedecken, zudecken; <S Blütenhülle der 
Palme, Blütenscheide, Hülle; Si Ärmel; ¿Š sich in die 
Kleider stecken, Rhodokanakis, Dofär s. v. tkamkam ‚sich 
verhüllen‘. 


. 1-iltebübim, Subjunktiv von ltebüb, dem Reflexivum von lbb = 


ar. Gl, also Säi, 
I-ikšëéf zu keto == = ar. ASS, 


. qayd = ar. X. 


. sebil = ar. j. 
. sa’I-k = as’dl-k, wohl Arabismus, ar. JL», ef. C 35. 


teli-s von téh (mit Imale neben töli) = ar. vi (J6) in z. B. 
UL, vgl. auch Socin, Diwan aus Centralarabien s. v. („U 
‚folgender, nächster, zweiter; später‘, aber auch ‚letzter‘ (im 
Gegensatz zu Jj). 


. tebêd = tebeyd, Ind. von bedů. 
. gamed, Imp. von damöd = ar. a. 
. hläug-i-kem ‚eure Kleider‘, wo Alauy- kontrahierter Stat.-pron. 


des Plurales von Aaleq ist, nämlich aus haldweg-, haldvuq-, 
hlawg- (Stat. abs. .halöweg). 


. ksiyüm-eh ‚sie fanden ihn‘ — vielleicht ursprünglich doch 


ksium-eh. _ 
fetsen, 1. P. Pl. des Perf. fóteá = ar. $5. 
bákam = ar. ¿<= nach I, 8 4. 


. henhü, Kausativum von nhy = ar. a, 


fatan-eh von fitan, ar. „bs. 
šinët ‚Schlaf‘ mit š, hebr. zap. aber ar. &<¿ Schlummer (die 
Wurzel sonst im Mehri nicht nachzuweisen, hebr. je*, ar. (3). 


sart = ar. KA 


. nhêk = nheyk von nhü = henhü — daß nicht der Grund- 


stamm vorliegt, beweist die Bildung nhek = nheyk, nicht 
nuhk oder nöhek; cf. E 70. 
falatit, arabisierende Nebenform von śafáyt, et. C 33. 


. hüdi = hödi ‚teilen‘, cf. ar. 55% ein Geschenk anbieten. 
. Ski ‚Schwert‘, wohl zu ar. Wurzeln, wie e(& mit der Lanze 


durchbohren, aufspießen; \X% durchdringen, wachsen (Zahn); 


37. 


39. 


43. 


45. 
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SS stechen, verwunden; Sub Dornen, spitzige Waffen. NB. 
im Sh. što mit t. 

hediyyet = ar. as, 

sówya = souya = döya, hier wohl = ar. a also Steig.- 
(Einw.-)Stamm, cf. oben C 3. 

rekeb-he (d. ı. Status pronominalis von riköb) ; mit é, aber 
andrerseits härdun-he mit Beibehaltung des aus ó diphthon- 
gisierten áu, hier also nicht wie bei Hein das bessere harén- 
(i-)he, cf. III, $ 16 und § 17. 

ärdi wohl einfach = Nisbe von ar. sl, also = Ga! ‚irdisch‘. 
NB. M. frei: ‚Er besaß keinen Heller‘. 

jumät = ar. äsx=, hier ‚Freitag‘. 

yesalien, Ind. ‚von göli = ar. (so, cf. E 28. 


. menzil = ar. Jj. 


henaf-h = h-henaf-h. 

tuû = towü (aus twü) ‚essen‘. 

yekêb = yekeyb von einem kebü, das ‚meinen, dafürhalten‘ 
bedeutet, im Sogotri šébe mit š für k, wie in sq. beše — äh 
beké == mh. bekü, ar. vi weinen; vgl. mh. Sebedit — š 
Leber, aber auch innerhalb des Arabischen z. B. > Haus- 
hahn und Br Hahn. 

sädeg = ar. si. 

tikilit = tekelet-(e)h, denn kelüt ‚erzählen‘ hat im Ind. yıkölet, 
Subj. yikelet (oder sollen wir tikilít lesen = teklet-h, also 
Subj.?). 


. Beachte fekk-ayh (Kausatirum ohne ha-Präfix). 


hawwuli = ar. (J3l. 


Zu E. Geschichte zweier Brüder. 


. arbiyyet = ar. An. 


Sijima-isen, d. i. Sijema, das Raus Ref. des Einw.-Stammes 
von jm (resp. jm), mit Imale, cf. ar. «\». 

dini ‚sie wurden schwanger‘, 3. P. Pl. g. f. Die Wurzel dny 
ist allen drei Mahra-Sprachen gemeinsam, sie scheint mir 
mit ar. 5> ‚nahe sein (dem Gebären)‘ nichts zu tun zu haben, 
sondern mit ar. Ü (ib), auch („6 (>) ‚viele Kinder 


00 
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haben (Frau): zusammenzuhängen, wohl auch mit äth. &%ñ: 
resp. AØFÅ: concepit, in utero habuit (ass. zinnistu ‚Frau). 


. tinı, Imperativ Sg. g. f. vom Steig.-Stamme (ën = ei, daneben 


auch hier E 68 eten vom Grundstamme Zeng, ef. Rhodokanakıs, 
Dofär: ten „A I zum zweiten Male tun, dann Socin, Diwan 
aus Centralarabien ¿° Inf. tin zum zweiten Male pflügen; 
hebr. 79 doppelt, zum zweiten Male tun, wiederholen. 

in Së (a)lläh, ar. AU) Lò ol, bei Jahn auch mehrisiert als 
insöleh notiert. 


. atelimim, 3. P. Pl. g. m. von atelüm ‚lernen‘, Reflexivum von 


’Im (resp. ‘Im), ar. Js. 

htömem von htöm (hatöm), ar. =. 

tefölib von talöb, cf. A 5. 

tfireh, 2. P. Sg. g. fem. des Ind. (daher mit ĉ) von dem intran- 
sitiven firek = ar. £ >, das im Imperfekt wie ein transitives 
Zeitwort einen Ind. yefôrek und einen Subj. yifrál hat, II, 
8 16, S. 21 sub b. 

le-hêt, wörtl. ‚die deinigen, die deiner‘, s. I, 8 44 und 
WZKM. 1913, 8. 49. 


. Sugf, kontr. Imp. Sg. g. c. = Fügef von $ügöf ‚schlafen‘. 


bset-eh von besöt ‚ritzen‘, hdr.-ar. fasat. 


. gäyrek-ek und gatierk zu dyr, d. i. ġayôr (oder Steig.- Einw.- 


Stamm jayir) und gatiür (datyör ), wohl soviel als ‚verletzen, 
wehe tun‘, cf. Dozy s. v. <š décontenancer, attrister, affliger. 


. ukú hêt? heißt auch: ‚Wie geht es dir — 
. ays ‚Messer‘, cf. nen-ar. (syr.-ar.) &Z2< ,Federmesser*:.. 


tuízm-e-hem, d. i. Stat.-pron. von tewizem 2. P. Sg. g. fem. des - 
Ind. (daher š) von wezöm. 

basit (bäsit, bast) ‚Frühstück (erste Mahlzeit am Morgen)‘. 
Jahn vergleicht ar. haus ‚Heiterkeit, Ergötzlichkeit‘, doch steckt 
vielleicht noch die ursprüngliche Bedeutung von ar. baus 
darin, cf. Dozy s. v. bau étendre, étendre par dessus, couvrir, 

. also wie couvert (im Sinne von Mahlzeit) zu couvrir. 


émelek == dámelek von dymel (ar. |<) im Sinne von ‚tun‘ = 


‚legen‘. 
hê (há) = ‚was?‘, III, § 60. 


13. 


15. 
17. 


18. 


20. 


22. 


25. 
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marame ‚Deckel‘, pl. merdumi wohl zu ar. ¿< ‚werfen‘, also 
‚was (womit) darauf geworfen, gedeckt wird‘, formell wie 
ar. eg ‚Geschoß‘, pl. ss (ez). 

gedöb cf. ar. „5 ‚abschneiden, Bäume beschneiden‘, hebr. 32» 
‚abschneiden‘, vgl. auch ar. as, z. B. Cos ‚Metzger‘, syr. 
> s; vgl. auch Landberg s. v. kä couper transversalement. 

tul-ni = twi-ni, zusammengezogen aus tewey-i-ni von towü, cf. 
III, $ 29. ' 

hädef ‚Schoß‘, Pl. kadafın, cf. IV, S. 49 (Nachträge zum 
dritten Teile, zu 8 8). 

ligöf, sonst intransitiv ligef. 

samm = ar. gm. 

mölim = mölem aus m’ällem = ar. pas, I, 8 21, Anm. 2. 

basär = ar. %3, auch ‚Einsicht, Erkenntnis‘ und hier wohl 
soviel als ‚List, Ausweg‘, also soviel als mh. bsôret, bei 
Rhodokanakis, Dofär: dsira; vgl. auch Landberg, Hadr. 
S. V. pa: pa yw, monter une ruse, trouver un expedient 
= ša 5w und ya àS what can I do?, Stace, s. v. 
do; Dozy s. v. š+ plan, projet. 

tehferiq-en, 2. P. Sg. g. fem. des Ind. (daher £) von hafrüg, 
Kausativum von frq (ar. 53), mit dem Pron.-Suff. der 1. P. PL, 
dem zur Verstärkung noch das Pron. sep. der 1. P. Pl. (nhâ) 
nachgestellt wird. 

tbêk ‚sie weint‘ — tbeyk, gewöhnlicher Ind. von bekû, darauf 
tbêkī = tbiki, d. i. 2. P. Sg. gen. fem. (daher ?) des starken 
Ind. yibôki (neben yebéyk) von bekü, ar. éi. 

mebówit, Pl. zu einem nomen instrumenti von At (kyt), das 
mehdut (mehöt = mahät) lauten dürfte, cf. ar. Lë ‚Nadel‘, 

. Instrument zum Nähen (ar. ba +). Vgl. bei Rhodokanakis, 
Dofär den Ausdruck mhüt ‚Nadel‘, wo mhüt (als — wie ich 
denke — Lehnwort aus dem Shauri) auch = mAhüyt (allen- 
falls auch mhat gesprochen) sein könnte — zum Wechsel 
von û und ay, d. i. šh. @ (u) = mh. (orl ay, cf. Bittner M., 
Charakteristik der Shauri-Sprache, p. 11. NB. Im Mehri heißt 
‚nähen‘ sonst hato (= hatü) also hty statt hyt; in mehôwit 
könnte w auch für ° stehen = mahä'it. 


26. 
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amêl hier = amil, Imperativ Sg. g. fem. vom intransitiven 
áymel (ar. j+), cf. 31. 
dirijêt (dirjêt) hier = ‚Stufe‘, ar. &2 5. ° 


taráh, Imperativ Sg. g. c. vom transitiven farâk. 

höter ‚unten‘ und ‚Tal‘, pl. hatardgm = hatr-in, wie Präpos. 
nhali ‚unter‘ und hebr. bn, IV, 8 10; zu ktr vgl. ar. Vhdr 
j= ganz hinabsteigen (häufiger VII. Form pe). 

tämil, Ind. (oder Subj.) der 2. P. Sg. g. fem. von dymel, Imperf. 
Ind.-Subj. yamöl. 

darüret ‚Streugift‘, wohl doch zu ar. A (in der II. Form) 
„saupoudrer de la viande ou des poissons avec des épices‘, 
davon s) „poudre, médicament ou poison sous la forme de 
poudre; poudre de senteur‘, s. Dozy s. v. | 


. tbeki ‚du (fem.) weinst‘ = tbiki, d. i. 2. P. Sg. gen. fem. zu 


yibóôkī ‚er weint‘, dem starken Ind. des Imperf. von bk&, 
aber nicht etwa von dem gewöhnlicheren yibéyk er weint‘ 
her, also nicht etwa = tbek-i (für tbeyk-i), denn von yibéyk 
lautet die 2. P. Sg. gen. fem. = der 3. P. Sg. gen. fem. tbeyk 
(tbek) (ohne -t!). 

mhedirir, Part. pass. des Kaus. von dem eben erwähnten drr. 


. laháut ‚untere‘ und alüt ‚obere‘, Feminina von maskulinen 


Adjektiven der Form qatál, nach I, 8 108, S. 86 unten und 
S. 87 oben (so vielleicht besser als qattal $ 109), aus lahaw-t 
und aldw-t, woraus dann lahdwt und aléwt wurden — ersteres 
ist mir etymologisch noch nicht ganz klar, letzteres natürlich 


zu ar. Vys, 


. mitöne = metöne, Part. auf -öne von môt, ar. U, 


31. 


rigägeten = rigdgten, also regelmäßige feminine Pluralform 
zu ragiq (ar. S+) — f. ragigat — Pl. m. rigöq (aus rigäg 
= ar. Ë) — f. rigdgten, I, $ 96. 

häbez (ar. =) als Plur. gen. fem. konstruiert! 

nidaf-S, von nidáf (auch hdr.-ar.) ‚Teppich, Matte‘, etymo- 
logisch natürlich zu äth. Rd.: stravit, substravit, cf. II, 8 29. 

jeneb-i-ye ‚meine Seiten‘, d. 1. Jináb (jineb, formell jandb), Pl. 
von jimbet ‚Seite‘ (= ar. AS); zum Pron.-Suff. vgl. HI, 
8 13 f. 


83. 
35. 


37. 


39. 


41. 
42. 


43. 
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hen bäl-i 'höm ‚wenn Gott will (= yehöm)‘ 

jembiyyet (auch kontrahiert jambit) ‚Seitenmesser‘, Pl. janöb:, 
ecf. Landberg, Hadr. iis, pl. (2U= poignard (vgl. Abbil- 
dung dortselbst zwischen S. 362 und S. 363). 

hôsil soviel als ein ar. jl (also Partizip). 


. atölib, hier talöb nicht als ‚betteln‘, cf. E 3. 


salât = ar. sS in arabischer Aussprache. 

tibki ist Subj. (2. P. Sg. gen. fem. auch mit -ê = El von bekû 
ar. _ S. 

l-awöda, Subj. von wöda, das entweder = ar. &35š ,verab- 
schieden, Abschied nehmen‘ oder (nach Jahn, W.) auch — 


ar. wadda ‚führen‘ ist. 


. Sügöt — fasse ich als 3. P. Sg. g. fem. von einem sägd ‚sich 


fallen lassen, sich legen‘, also Kaus.-Refl. von wigä (ar. =$s), 
cf. Kausativum hügd ‚legen‘. 

siddit — seddöt ‚großes Tor, Pforte‘, Pl. sedöd (ar. 82). 

rekköb-es ‚ihr Reiter‘, ar. NH 

zürä ‚anbauen‘ = zôrā = ar. £ š. : 

rayhän = ar. WË ‚Basilienkraut, Myrthe‘, s. auch Doze a v. 
NB. Vielleicht ist Zeierzt [d-]rayhân zu lesen, also Gen.-Ver- 
bindung. | 

tbê-h — tbayh aus tba-th (teba' ih), von tôbā = ar. z. 

(u)rdêd! = rdöd! mit vorgeschlagenem (u). 

hôm, wie fast immer = (a)hóm, cf. A 2. 

himöne, Part. auf -öne von himä (ar. a“). 

tedhör, gewiß soviel als tezhör ‚du erscheinst, gehst hinaus, 
kommst heraus‘, cf. Jahn dahär mit d ‚sichtbar werden, er- 
scheinen‘ (vgl. ar. cht: dhr (zhr) also synonym von krj, cf. 
Dozy s. v. „eb und vgl. z.B. jeb im Gegensatze zu ¿bb 
u. del: bei Rhodokanakis, Dofar, kommt’ ein (sie „«b vor 
‚etwas untersuchen, es besehen‘, welche Bedeutung auch an 
unserer Stelle passen würde, wenn wir li-(Sijerit) im Sinne 
von (ss, nicht in dem von ll nähmen. 


dä, Imperativ Sg. g. c. von widä ‚wissen‘. 


S SE 
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hadarit (so mit k, nicht mit A — bei M. und Jahn) ‚grün‘ 
(fem.), zu kadör ‚grün‘ mit À gegen ar. RE mit A, I, 8 2 
S. 86 (wo man A statt À lesen wolle). 

diny& = ar. EE (hier wohl wie ‚Halbwelt‘). 


. zayq = ziq (zig), Imperativ Sg. g. f. von záq ‚rufen‘. 
. lettägim (so mit zwei t zu lesen!), d. i. Reflexivum der Form 


ke-t-töb von letög töten, für lettdygem (aus lettijem). 


. 1-isewir, Subj. von $ewir = ar. W., 


wutkül = wetköl cf. Jš. 


. klif-i-bem aus kelef-i-hem, hier von kölef = ar. AR, s. Dozy 


s. v. ‚entrenir, fournir & la subsistance, garnir de, pourvoir 
de tout ce qui est nécessaire pour la commodité‘. 

mekin ‚viel‘ (indeklinabel, auch adverbiell = ‚sehr‘) cf. ar. < 
‚voller Eier sein (Heuschrecke)‘. | Ä 

tät ‚sie aß‘, kontrahiert aus tuwût (tuwöt). 

siddüt = Seddöt von Sedüd ‚ermüdet sein (werden), II, 8 45. 


. núr = ar. jy. 
. her wohl nieht = hayr, sondern = ahdr, Komparativ, cf. C 13. 


mesir — ar. 


54. afrit = Ears, 


57. 


. tuwiéne-n nhä er wird uns fressen‘, d. i. Stat. pron. des 


malk-îs, von einem melôk = ar. Js ‚beherrschen, besitzen, 
sich bemächtigen‘. 

hesen ‚was?‘ = ar. ‘Se Sl, aber wie aus dem folgenden had 
hervorgeht, auch (hier) ‚wer?‘, indem Ze ar. sc? dann auch 
nicht bloß ‚irgend etwas‘, sondern auch adjektivisch = ai 
(m. und f.) ist, ef. III, 8 63. 


. yegäflen er wendet sich‘, cf. zu A 27. 


üzim-s zusammengezogen aus ewezim-s ‚er gibt ihr‘ = yewezim-s, 
Stat. abs. yewözim. 


. afáteh = afdth ‚ich öffne‘, neben yeföteh, cf. II, 8 15, so auch 


gleich im folgenden Sep zweimal, nämlich tfeth ‚du öffnest‘ 
und yefeth, s. 57. 


yefeth, hier = ar. é == ‚erklären, erläutern, interpretieren‘. 


Partizips auf -öne von tuwû (essen) mit dem Pron.-Suff. der 


61. 


62. 
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1. P. Pl., dem zur Verstärkung das Pron.-sep. nhâ nach- 
gestellt wird. 

mehzen = ar. ©% a 

zay = tay Geruch, II, § 70, Note. 


. (i) ntë = nte, Subj. von tuwäü. 


tê, Imperativ Sg. g. m. von tuwi, cf. A 35. 

hôm nešúqf, 1. P. Sg. und 1. P. Pl! 

tarab (Jahn tarb) ‚Holz‘, Pl. tayrüb (Jahn tayröb) ‚kleine 
Holzstücke, Holzscheitee — wörtlich ‚ein Holz von den 
Hölzern‘. | 

bint matlä-aS-Sams, hier in arabischer Konstruktion, ohne 
de- als Gen.-Exponenten nach bint, wie bisher. 

ilittäg — so besser als tl-litäg — Imperfektum Indikativ des 
reflexiven le-t-tâġ, cf. oben 46, übersetze: ‚er läßt sich töten‘, 
vgl. gleich im folgenden yeheltäg = ‚er wird getötet‘. 

ar, eig. ar = gar (jayr), ar. pè, IV, § 54. 

limiset-h d. i. limset ‚krummes Schwert‘, vgl. auch Landberg, 
Hadr. Z<& sabre pl. „is (mh. lemäs). 


. yeharij-es d. i. Stat.-pron. von yeharöj (yahrüj), dem Ind. des 


Kaus. von haröj, im Ind. ohne ko, aber im Subj. mit A, 
daher im vorhergehenden zu lesen theherij (= tehähre)). 
tehörij vom Grundstamm haröj. 
magaräd, ar. oV io. 


. min ‚daß nicht‘, IV, § 50. 


tgâz, kann nur Subj. von einem waqôz sein (cf. ar. b%), in 
transitiver Verwendung, sonst im Mh. mit £, cf. Ee auf- 
wachen‘. 

mugfetet-h, wie ich denke, wohl Stat.-pron. von muqfetót mit 
Metathesis für mugteföt und dieses Infinitiv zu einem Refle- 
xivum von wqf, etwa zu einem weqtôf (wugtöf) im Sinne 
von ‚ruhen, rasten‘ (cf. šūqóf schlafen), um so mehr als die 
arabische Übersetzung bei M. hier tabi‘a taráqquduh = ‚die 
Natur(art) seines Schlafens‘ hat. Zur Metathesis — mugfetöt 
statt mugteföt — vergleiche man ar. iS (33) ‚Schulter‘, 
wofür es im Neupersischen bei Firdüsi AS Schulter heißt; 
auch äth. oepthect: ‚Schulter‘ (tkf gegen ktf). 


67. 


69. 


70. 


71. 


72. 


73. 
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. yehélbed, Subj. des Kausativums von (d, nämlich helbäd in 


passiver Anwendung = ‚geschlagen werden‘. 

libedit (lebdet) ‚ein Schlag‘, nomen vicis. 

jauš (jös) ‚Mal‘, Pl. hajwös, auch Jahn mit š; Landberg, Uadr, 
8. V. s> pl. Asal fois. 


. töni, Imperativ Sg. g. m. von tôni = ar. sch cf. E 2?. 


etên (= eteyn), Ind. des Grundstammes fenä, s. ebendort, also 
Grundstamm und Steig.-Einw.-Stamm nebeneinander, wie 
haböor und höber, talöb und föleb, vgl. II, $ 24, S. 31 (das 
Kleingedruckte). 

börak (bûk bal-i), vielleicht nicht Perf. (= ar. 5U), sondern 
Imperf. Subj., und zwar 3. P. Sg. g. m. = ebôrak (yebörek). 

sergöt ‚sie kämmte‘, cf. misreq ‚Kamm‘ (bei Jahn, der dabei an 
aram. po, syr. 252 pexit, pectinavit erinnert; auch hebr. pw). 

STI ‚ein Haar‘ cf. I, $ 24. 

kirbit ‚Palmenstrunk‘ cf. ar. S$ ‚Wurzel des Palmenzweiges‘, 
vgl. dazu Soein, Diwan aus Centralarabien, s. v. &3,5 kerubeh, 
coll. — š Blattblase der Palme, Löw, Aram. Pf., S. 115; 
Reinhardt, S. 286, Z. 4 kerbe (‚der Palmenzweig heißt kerbe, 
da er am Stamme haftet‘) und Landberg, Hadr. s. v. Ai 
bout du petiole des rameaux qui restent au trone du palmier. 
NB. Oder ist doch girbit mit q zu lesen, also ‚Wasser:(Milch-) 
schlauch‘ zu übersetzen ar. &,5 — sonst ‚Wasserschlauch‘ 
im Mh. = hanid, I, š 84. 

henehät-s — henhet-s von henhiü, cf. D 33. 

begöt ‚sie blieb‘, auch begayot, von big: ef. II, $ 100. 

uzalöt — wezalöt = wegalöt von wîsel (ar. os), cf. E 80. 

jim& at = ar. del, 

hüsal-i-s, mit s, aber vorhin wzl = wsl. 

jeh&z (nicht bei Jahn), mediae gutturalis, Grundstamm, aber 
im Arabischen II. Form =. 

haröf er zückte‘ (nicht bei Jahn), cf. ar. VIII. Form bs 
‚aus der Scheide ziehen (Schwert)‘. 

köber, wie ich hier mit Rücksicht auf Aöber in 76 und ar. 
II. Form 5, d.i. „Sl AU! sagen‘ lese, ist Steig.-Einw.-Stamm 
(wohl neben Grundstamm kabär gebräuchlich), ef. E 68. 
Bitzangsber. d. pbil.-hist. Kl. 178. Bd. 3. Abh. 3 


74. 


75. 


76 


77. 


78 


79. 


81 


82 


83 


85. 


86 
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yeselimen, Ind. von sôlem = ar. SCH 

thizd-ih ‚du vermehrest es‘, eine interessante Form, nämlich 
wie Stat.-pron. von einem tehized (teheyzed), also Subj. eines 
hezdü, d. i. Kaus. von zdy gegen ar. sud (>\; i), cf. mh. kato 
gegen ar. bla (i); oder ist, da im Mh. ziyöd und hazyüd 
vorkommen, der Fall so zu erklären, wie ich IL, 8 92, Anm.1 
versucht habe? Nämlich thizd = thiz(i)d = thezyed, also 
(i) = + = ye, cf. yisgöf neben yısügöf aus yisewgöf oder 
yiswegöf oder yishöl neben yısuhöl aus yisewhöl oder vi äre: 
hôl, ef. WZKM., 1910, S. 91 und 92. 

nefs = ar. a: nur in dieser Verbindung, sonst ‚Seele‘ — 
hanöf. 

hebgü, Kausativum von bi = ar. C. 

ü-bäd as-salöm, ist natürlich arabisches 2, Aaia, 

l-ehizd-eh, so zu erklären, wie thizd-ih in 74. 

helekek ‚du hast zugrunde gerichtet‘ von helök (Grundstamm), 
wie ar. IV. Form «lei — möglicherweise Kausativum ohne 
ha-, ef. II, $ 30 (also auch primae A!). 

asekir-ke, Stat.-pron. des Plurals von .asker, ar. SZ. 

uzmen-i, d. i. Stat.-pron. des Partizips auf -öne von wezom 
‚geben‘ mit dem Pron.-Suff. der 1. P. Sg. (auch beim Verbum 
-ı), also = wezmen-i. 

aüzem-S = ‚ich gebe dir (tr, Präsens = awezem-s, gegen das 
Futurum urmen-t-. 

Júiak ‚ich bin hungrig geworden‘ (de, wörtl. ‚ich bin eine, die 
ich hungrig geworden bin‘), eig. jüyak von jüya ‚hungern‘, 
II, $ 67, Anm., Š. 76 oben; im Mehri jy (resp. jy) gegen 
ar. l> (u), doch vgl. auch ar. „= ‚hungrig‘ neben s>. 

fethayte == fethite, fem. des Partizips auf ne von fth. 

meskineh, ist arabische Form, ebenso wie meskinet gleich im 
folgenden, cf. I, $ 100, S. 82, Mitte. 

fizän, 1. P. Pl. des Perf. fz ‚fürchten‘, ar. SE) 

d-jiöt, wörtl. ‚(sie ist eine, die hungrig geworden ist‘, d- und 
jiôt aus Jeu ot von Tüya, cf. 81. 

saläh = ar. El, 


barüj ist Kausativum ohne ha-, das folgende 7 bloßer Gleitvokal. 


87. 
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jemäat-he, mit Ae, nicht -h, also 7emdat als Plur., cf. E 103. 

1-"öbil ‚daß ich betrauere‘ = l-e’öbil von öbel (nicht bei Jahn) 
= ar. DI ‚Tote beweinen und loben‘; hebr. Dax, syr. Lei — 
davon gleich im folgenden der Imperativ Sg. g. fem.: l 

îbel! und die 3. P. Sg. g. fem. des Perf.: abilôt. 

zebigöt ‚sie verpichte‘, Wurzel zbpq (nicht bei Jahn), cf. hebr. 
>37 ‚ankleben‘, syr. aen ar. œ>. NB. Zu dbq gehört wohl 
auch mh. debñ) ‚verfolgen‘, s. WZKM., 1910, S. 81. 


. dhêr er- erschien, ging hinaus, kam hinaus‘ = Jahär, cf. E 43. 
. zör ‚er besuchte‘ = ar. ‚I; (eventuell, wenn sör gelesen wird, 


statt bet zu lesen d-bet... ‚er stellte sich hin im Haus der.. .‘). 


. bêt, ev. auch ohne folgendes de- in ar. Konstruktion, cf. E 89. 
.sahwäh pl. von sahlı, cf. ar. „e und va", I, $ 107, Anm. 
. yehye, Subj. zu einem hayü oder hdiyi (hiyi) = ar. („= (nicht 


bei Jahn). 


. ba-hess-ek, wörtl. ‚(bist du) in deinem Bewußtsein ?‘, ar. un 


‚Empfindung, Wahrnehmung‘. 
zäyid (zdyid) ist wohl = ar. 355 ‚Vermehrung, Mehr, Plus‘, nicht 
= ar. 21. 


96. hêlet (hdylet) = ar. m, 


101. 


lêbes = ar. <. 


. thûlim, kontrahiert aus thowwelem, Imperativ Pl. g. m. von 


thoulül. 


. hendäyfim von hendauf, II, $ 29. 
. thewul, Imperativ Sg. g. fem. von thoulül, nämlich Subj. yi- 


thöwel, also Imp. Sg. m. thöwel, f. thiwel (tháywel). 

thülüt = thewwelöt (aus thewlelöt) von thoulül. 

rijömim von rijóm = ar. e=; ‚mit Steinen bewerfen, steinigen‘. 

zowäyr, Pl. von zour ‚Stein‘, bei Jahn mit s (= z): sour, Pl. 
sowayr (hebr. ws, syr. Gei Felsblock, Berg, ar. sb — ähnlich 
šh. Ted on ‚Stein‘, aber sq. fedehon ‚Berg‘). 

fabbäh = ar. ct. | 

megattil (wohl für megatlil), Part. pass. von einem gättel aus 
gd-t-lel, also Reflexivum zu qll, cf. hier im folgenden in 103: 
göllim-es ‚sie streuten sie hin‘ (nicht bei Jahn). 


102. wugayf (für wgif), Imp. Sg. g. f. von wigef ‚schweigen‘, cf. ar. as. 


3* 


103. 


105. 


106. 
107. 
108. 
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ferhät = ar. K< ‚Freude‘. 

sayniyyet = ar. &<Z2—ə ‚chinesisches Porzellan, Teller, Unter- 
tasse, Präsentierteller‘, bei Rhodokanakis, Dofär: seniyya 
‚Porzellanschüssel‘. 

göllim-es s. zu 101. 

qá ‚Erdboden‘, ar. £\ ‚Ebene, flacher Landstrich‘. 

hattöt ‚Körnchen‘, Pl. hatat (was gatal-Form ist), ef. äth. got: 
granum, ar. bake, parvus, tenuis. — NB. le- = ¿Əs. 

hel, HI, § 58. 

ta jéb-e-kem kann nur Stat.-pron. eines ta'ób sein (wie ‚von 
dyjeb ‚lieben‘ — mit be-), das aber hier soviel wie ar. —= ist 
— etwa Kausativum ohne Aa-. 

náqalim, Imp. Pl. g. m. von einem nôqel ‚wählen‘, bei Jahn 
das Retlexivum nteqául ‚auswählen‘ (hdr.-ar. tendggal), wie 
hier gleich im folgenden, aber ar. N ‚fortschaffen, trans- 
portieren‘. 

haselüb = haslöb, Pl. von selcb ‚Waffe‘, I, § 70. 

berizüt ‚sie trat vor‘, cf. ar. >=. 

bögi = ar. CU (36). 

hausaylim von hausöl = dck 

fük = hefwik, ef. 1I, $ 85, Ann. 1. 


Zu F. Geschichte Josephs. 
(Gen. 37, 2—36.) 


. ir& 1 aus yerdey, also stark gebildetes Imperfekt (Indikativ) 


von ry= ar. cs, Die Konstruktion wiga rd ist wörtliche 
Übersetzung aus dem arabischen („3 5%. 

we-he galäm aus dem arabischen ‘ji Aë, 

hene(h) ‚bei dm? — nach dem arab. Zi WEE cl so Js 
sollte es heißen kel habün le-Bilha wa habün le-Zilfa, doch 
nahm der Melrt- Mann an, daß es sich um Namen von ara- 
bischen Stämmen handle (‚Beni Bilha‘, ‚Bent Zilfa‘), weshalb 
er dit wählte. NB. hene- steht nur in Verbindung mit Pron.- 
Suffixen, nie vor Substantiven, s. III, § 14 und 8 15, S. 18 
(dieselbe Erklärung dieser Stelle dort Anm. 1). 


10. 


11. 
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be-gäybet-hem heyyübet, im Arabischen A&N ee, 
also ġáybet nicht aus dem Arabischen herübergenommen 
(= ar. &) und zu heyyübet ‚schlecht‘, fem., s. I, 8 109 
(vielleicht eher gatal-Form, nicht gattäl). 


. Zu me ‚aber‘ (im Arabischen hier Es vgl. IV, § 41. 


ketir (im Arabischen aber SO scheint mir = ketör und Kom- 
parativ zu sein, aus (a)ktdr, cf. I, § 103, nicht = ar. „A“. 

bägi = bóqi = ar. U ( sb), cf. E 107. 

ager-eh ‚sein Alter‘, von einem Subst. (Inf.) äger (agr) oder 
dyger (orl zu agör ‚heranwachsen, groß werden‘, 

sünä, cf. im Arabischen: ai». 

derä at mesebbehet (aber im Arabischen Ús Lars), d. i. 
derrát (so bei Jahn) ‚Rock, Oberkleid‘ (NB. mit dem Plural 
derer, als ob derrät auf ein darrat'* zurückginge) = derri’at, 
ar. Aš) ‚grobes Oberkleid‘ und mesebbehet (nicht bei Jahn) 
von śbh — bei M. im Ms. am Rande die Bemerkung: $ibhät = 
Ó — zur Bildung vgl. II, $ 25, S. 32, Anm. 


. bagad-hem, ar. as, 
. Zu yehä vgl. IV, § 31, S. 29. 


hezömen und mehäuzim (also = mahdzim) von hzm, im 
Arabischen: +> 

zárā = ar. £ 5, hier im Arabischen , DÄI. 

ntesibüt, im Arabischen: es, 

hezem-i-kem, Stat. pron. von hezem (= ar. $=), dem Pl. von 
hezemet (= ar. Á +>) — aber vorhin mehauzim = hezem. 


. Statt homk (Perf.) erwartet man (äm (Imperf.). 


timl&Ek mélek, genau nach dem Arabischen: E Ss, doch 
steht im Mehri hier der Subj., abhängig von homk. 

tsölet teselit, unter Beibehaltung der arabischen Wurzel, aber 
im Mehri Steig.-Einw. Stamm, Subj. und Inf (= teslit, wie 
ein ar. balud), im Arabischen jedoch V. Form: BIS KA, 

nhëq, bei Jahn nihêq ‚schreien (Esel), ar. 3. 

hsedim-eh, Stat.-pron. von Asödem (nicht bei Jahn), ar. 
Ara, 

häyfet, so mit t = ar. Bis — bei Jahn nur das Reflexivum 
hatefüz ‚auf etwas acht geben‘ mit z. 


12. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


22. 


23. 
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25. 
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hel, hier = ar. Ae, darauf in 13 besser be-Sakim (im Arabischen 
wieder ¿<< Sis), 

salómet = ar. Ks. 

wödi = ar. \s>\s (sl, 

hel — man erwartet hier he-, im Arabischen sh N 

dill, nicht bei Jahn, ar. O — im Arabischen JU 58 135. 

tetölib, hier Grundstamm, wie bisher immer. 

d-atalbin d. i. d- und ataleben, Ind. des ‚Steigerungs- Stammes 
(oder Einwirkungs-Stammes) töled = telöb, cf. 15. 

habir-i, Imperativ des Steig.-Einw.-Stammes höber = habör. 

yamerim = y dmerin. 

nesir, hier wieder so der Subjunktiv von siyör, nicht nesyer, 
cf. A 12, 

Zu men réhaq s. IV, & 23. 

ihtiyilim von einem (i)htiyil = ar. JU=|, 

l-ehamotem-eh, aus l-ehämwetem-eh, wörtlich aus dem ara- 
bischen ee also Subj. von einem Aemudt. 

he, dôme bâl helüm, (i)nköne gibt im Mehri einen andern 
Sinn als das arabische OÚ SESI —=. lX. le, denn 
(Ü\nköne, Part. auf -ne von nükä hat Futurbedeutung. 

razu als Äquivalent von ar. ez, nicht bei Jahn, kann mit rd’ 
verwandt sein, wohl für razö(y), also gatäl-Form; Wechsel 
von ° und y kommt auch sonst einigemale vor. 

berriyyet = däi, 

timdüdim ist Indikativ von medd. 

l-ehahals-eh, Subj. von halüs, s. oben 21, also Kausatirum 
(Perf. und Ind. ohne ha-). 


hólām = ar. Lal, 

ken-es ‚sein (des Brunnens) Sein‘ = er war‘ (diese Kon- 
struktion finde ich nur in den Übersetzungen aus der 
Bibel). 

ituim, eig. aus yetöwim von Huu. 


mahamelten, Part. pass. Plur. fem. von einem mahmil (wohl SE 
mhahmil) von kml (im Arabischen hier FOREN sonst ‚tragen‘ 
im Mehri gaydel — die folgenden Ausdrücke aus dem Ara- 
bischen L5%; D Apa beibehalten. 
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nahfi, Subj., scheint mir Arabismus aus dem arabischen NW 
da ‚verbergen‘ im Mehri gar& ist. 

shäbim = ar. let bei Jahn nur das Reflexivum setheb. 

Stär ‚zerreißen‘, so M. mut cf. ar. „as, aber auch va (im 
Arabischen hier 52). 

mäz = ar. ës ‚Ziegen‘ (koll.), im Arabischen hier Sa. 

gmösim = ar. EN 

melauwenet, so hier mit dem arabischen (55%, oben mesebbehet. 


2 


hadayrim = ar. NH Kaus. von Adr, wohl Arabismus, man 
erwartet hüsdylim. | 

haqéq = haqáyq (haqiq) = ar. sis, d. i. Imperativ Sg. g. c. 
von hagig, den Steig.-Einw.-Stamme von qq = ar. 55S — 
auch im folgenden. 

rezau = razü in 20. 

ü-fetris, im Mehri aktiv, im Arabischen steht hier a N 
LT, also das Passiv. 

nhau ‚er klagte‘, nicht bei Jahn, = nuhü, also nhy, etwa zu 
ar. cl (mit Metathesis und Ah statt A), vgl. im folgenden (e)nöhr. 

1-ihá`izem und li$a’iz sind wohl als Arabismen zu fassen, im 
Arabischen 8s;aJ und (55245 — Subjunktive des Kausativums 
und des Kaus.-Reflexivums von ‘zy (im Mehri natürlich 'zy), 
also 3. P. Sg. g. m. des Subj. yehdy’ez und yesdy ez, dann 
ihä iz und (Gë (mit â aus du und i statt e neben dem 2). 

d-enöhi ‚indem ich klage‘, der Melıri-Mann sagte bloß nöht, 
indem er nach ar. Le ein arab. Part. von der Mehri-Wurzel 
nhy bildete. 

hawiyet = ar. & „La — (mit d statt d in drittletzter Silbe). 


Zu G. Der Kadi. 


. hajj für h-hajj ‚auf die Wallfahrt‘, ar. > cf. IV, § 2, Anm. 1. 


In masruf-sen muß nicht gerade ein ar. sy.» stecken, in 
mehr moderner Bedeutung ‚das Konsumierte, das zu Kon- 
sumierende‘, cf. neupers. A p ‚konsumieren‘, sondern es 
kann mh. masrüf auch aus masriif hervorgegangen sein, cf. I, 
§ 21; vgl. auch mh. zeröf ‚füttern, ernähren‘ (zf = sf). 


A EN > Co 


10. 


11. 


13. 


14. 


17. 
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qödi ‚Kadi, Richter‘ = ar. °W (58); zum Pl. gaddöit vgl. I, 
8 86. 

hadöri = ar. syla= légumes‘, s. Dozy aer NB. Sonst ent- 

|... der ar. Yy—= im Mehri nicht Ad mit k, sondern Adr mit 

, daher mh. hadör ‚grün‘, cf. E. 43, wo M. auch Atr notierte. 


ŠZ b = asôb = ar. —s. 


. halfet ‚Fenster‘ = hdr.-ar. húlfet. 
. hayr ‚Esel‘ = heyr, cf. ar. <š ‚Wildesel, Esel‘. 
. teneka-i ‚du (fem.) kommst zu mir‘, d. i. tendykä (tenika), 2. P. 


Sg. gen. fem. zu yınöka. 

(a)nkät-iS ‚ich (fem.) werde zu dir (fem.) kommen‘, d.i. eig. nkite 
oder nkäyte, fem. zu nköne, mit Pron.-Suff. der 2. P. Sg. g. f. 

täses, Subj. von ass ‚sich erheben‘, das aber so, wie ar. +W 
auch ‚das Lager abbrechen, aufbrechen‘, den in der Über- 
setzung zum Ausdrucke gebrachten Sinn haben muß. 

salöt (hier mit ó) = ar. Si, 

wijeb scheint mir Perfektum zu sein, intransitiv, natürlich ar. 
5. Oder ist wijeb adjektivisch zu fassen (also aus wijb?). 

häzan, hier Akkusativ der Richtung oder etwa für A-hazan, 
obwohl man sonst z. B. nûkā be-beyt ‚er kam ins Haus‘ sagt. 

harrögat ‚Asche‘ = hdr.-ar. harräga, cf. ar. DK ‚Zunder‘“. 

waragät ‚Brief‘ = ar. e ‚Blatt, Zettel, Billet, Brief‘. 

qahbét Dirne = ar. dan, 

ba-döure-s ‚mit ihrem Blute‘ ist nicht so gut, als dere-s ‚ihr 
Blut‘ im folgenden, ct HI, 88 ft. 

bäfah ‚Staub‘, ef. ar. ka ‚tiefer Kiesgrund‘, formell aus bath. 

gaydan ‚sich schämen‘, aber auch ‚sich erbarmen‘, soq. édan 


‚lieben‘, also ähnlich wie ar. é=; gegen syr. 225; vgl. ar. as 
III ‚mit zusammengepreßten Augenlidern anschauen (Ver- 
liebter)‘. 

zär ‚Wildziege‘, bei Jahn als Sir mit s als mediae y, Pl. zayör 
gehört zu einer Ver, cf. ar. Lei ‚dünn behaart‘, andrerseits 
hebr. "pe ‚haarig, rauh; Ziegenbock‘ zu ar. s4% ‚Haar‘ usw.; 
zum Pl. vgl. I, § 61, also zayör aus zay’ör = zi dr, 

haur ‚wenig‘, vgl. ar. Ja, ‚schwach sein, nachlassen (Hitze), 
schmelzen (Schnee), aber auch ‚> (mit c) ‚zu wenig sein, 
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ausgehen‘, cf. jsm Ya asi Le ‚es nimmt nicht ab und nicht 
zu‘, „= ‚Abnahme, Vernichtung‘; im Mh. auch kaur mit A 

haSab8s ‚ihr Finger‘ aus hasabdys für hasaba (ar. sl) + -is. 

gadir (fehlt bei J. im W.) = 555 ‚Schicksal, göttl. Verhängnis, 
Macht‘, also gatal-Form, ef. I, 8 6. 

tegeyöt ‚sie trank‘, yon tig ‚er trank‘, zeigt deutlich, daß eine 
tertiae y vorliegt — für htegeyöt, wie von einem hätgi ‚sich 
tränken‘, Refl. von haqu ‚tränken‘ = ar. „Aw. NB. tig aus 
dem Subj. yehtiq, cf. II, § 105, S. 114 und sub b, unter Ab- 
fall des À. 

nköt ‚sie kam‘, sonst gewöhnlich mit ba- konstruiert, wenn da- 
von die Rede ist, daß eine Frau Kinder bekommt, hier mit 
Akkusativ. 

29. koltêt ‚Erzählung‘, ef. D 45. 


Zu H. Der vertrocknete Totenkopf. 


1. harämi ‚Räuber, Strolch‘ = ar. ¿=== (fehlt bei Jahn im W.). 
har rahbét ‚zur Stadt‘ — möglicherweise ist Aa-rahbét zu 
lesen, wobei die Schärfung des r an analoge Fälle bei Iein 
erinnert, der z. B. immer ke-s-söbeh ‚am Morgen‘ schreibt, 
was sein Gewährsmann auch arabisch Z$ schrieb (mit ”), 
cf. ha-rhabet in 6. I 
gösa ‚trocken‘, eig. qé, cf. ar. gks ‚trockene Haut‘, s. II, § 63 
gaysäa ‚abdorren‘. 
wusäh ‚Schmutz‘ = ar. As. 
2. habrene-kem, also Stat.-pron. des Part. auf -öne vom Grund- 
stamme habör im Sinne von höber = ar. „=, cf. F 16. 


behlit ‚Wort‘, dann ‚Begebenleit, etwas‘, wie hebr. 73. 

jähi ‚Ebene‘, hdr.-ar. jaht. 

qaf ‚schweig!‘, bei Jahn im W. als zweiter Imperativ von wigef, 
aber mit zwei f als qaf, ist vielleicht mit Rücksicht auf 
ar. As von áf, neben dem zu erwartenden Imperativ (Sg. g. 
m.) wugöf — (Sg. g. f.) wugif im Gebrauche. NB. Von einem 
transitiven wugöf ‚er schwieg‘ wäre der Imperativ Sg. g. e. git, 


3. fadouli = ar. (95% „zudringlich, müßiger Schwätzer, groß- 
sprecherisch‘. 


13. 


15. 


D 


10. 
11. 


42 Maximilian Bittner. HI 


ben-ádem, wtl. ‚Sohn Adams‘, ar. #1 >), cf. Rhodokanakis, 
Dofär s. v. ben ädem ‚Mensch‘, im Shauri erdem ‚Mensch‘ — 
berdem aus ber-(ä)dem. 


. zadeyak von zudög (sadóq) = ar. Sao ‚die Wahrheit sprechen‘, 
12. 


nâqa so — talequale — = ar. äU, 

gadäyet ‚Blutgeld, Rache‘, vielleicht = ar. AZ, Inf. von 
sc im Sinne von ‚verfügen, befehlen, vorschreiben‘, kann 
aber dann nur auf ein gaddyyet = gadiyet zurückgehen. 

dára’ da-hadid, d. i. dára’ = ar. £ > ‚Panzer‘ und hadid = ar. 
uam ‚Eisen‘. 

mzöubah, Pl. von mzabäh ‚Lampe, Laterne, Leuchter‘ = ar. 
las. 

halgöt ‚sie zündete an‘, von hälüg, dem Kaus. von dyleq ‚bren- 
nen‘, ef. ar. (dial.) 5% ‚anzünden‘. 

bali (nach Jahn ‚nachlässig‘ für kalîu ‚Nacht‘), cf. A 15, kann 
auch = haliy für kalil (= ha-leyl) sein — mäl’ek-el-möut, 
ganz arabisch = ZA vi Le, 

Zu maqadê vgl. IV, 18, Anm. 


Zu I. Der Sohn des Jägers. 


. Zu fesel-eh ‚sein Geschäft‘, von fesel, s. IV, S. 49 (zu HI, 8 8). 


husör ‚Aufwand‘, nach Jahn ‚Essen, bestehend aus Fischen; all- 
gemein: Lebensunterhalt‘, cf. háyser ‚Schaden erleiden‘ (vgl. 
ar. <=), dann ‚Mitgift bezahlen‘ und wohl auch ‚bezahlen‘ 
überhaupt, formell ar. ‚u&= ‚Verlust, Schaden‘. 


. Zu hammaliyin vgl. C 47. 


w A w 


. yitesüS er verirrt sich‘, von ftošš ‚den Weg verfehlen‘ (hdr.-ar. 


tašš); so Jahn mit š, vgl. auch ar. W (i) „leichtsinnig und un- 
beständig sein, den Verstand verloren haben, geistesabwesend 
sein, vom Ziele abirren (Pfeil), ‚sb ‚Leichtsinn, Geistesab- 
wesenheit‘. 

gabhem, von goubeh = ar. =. 


; l-awurôd, von dem intransitiven wîred ‚Wasser holen‘, cf. ar. 


>, ‚zur Tränke gehen‘. 
I-ahatäb, Subj. von hkatöb ‚Brennholz holen‘ (ar. Cb=), 
di-assab, wo ich dssab für ein Reflexivum von asöb (ar. as) 
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nach der Form ka-t-teb halte, also dssab = d-t-sab, cf. II, $ 34, 
S. 45 unten. 


14. jatfı, cf. II, $ 105 und hier A 27. 


17. 
18. 


19. 


° 


29. 


Sam-éh, von Sem ‚verkaufen‘, s. II, § 60—62. 

mätöd ‚Gewohnheit‘, muß nicht gerade ar. AU sein, sondern 
könnte auch magtäl-Form von einem “d sein, s. I, 8 21. 

zebün ‚wertvoll‘ (so Jahn; indekl., im Omänizebün ‚Daraufgebot‘), 
vgl. auch ar. 55 (I und III) ‚die Frucht am Baume in Bausch 
und Bogen verkaufen; als Pfand hinterlegen‘, ¿5 ‚Kunde, 
Käufer‘, natürlich syr. < ‚kaufen‘ — wenn nicht entlehnt, 
für zaban, urspr. etwa ‚käuflich, verkäuflich‘ oder ‚was gerne 
gekauft wird‘, wie auch Landberg, Dat., III, S. 1467, u»; 
‚cher‘, verwandt mit ar. V 2. 


. In hāmê da-beyd beachte man den Stat.-pron. von beim hier 


ausnahmsweise in Genetivverbindung. 


. meflüb-ak, entweder ar. „bs oder magtdl-Form von talöb 


(ar. ~b), ef. im vorhergehenden 18 matöd und G 2 masrüf. 


. l-eShälf-$, nicht etwa mit Umstellung statt l-esählef-8, sondern 


eshalf- = Stat.-pron. von yeshaälef, d. i. Subj. von šhalef, s. II, 
8 42, S. 54. 


. Safaräyr, Pl. $atarör ‚Fetzen‘, also eig. $atrir, Pl. $atrör, von 


Sutör ‚zerreißen‘ = ar. <, äth. wt: ‚laceravit, laniavit‘, 
cf. I, § 82. 

hasäag ‚zünde an‘, Imp. eines Kausativums, und zwar von der 
Wurzel š q (šq), Perf. $aug (wie Grundstamm, für $ög, aus 
$a’äg), ef. II, 8 64, Anm., S. 71; etymologisch ist Zo nicht 
klar — hängt es etwa zusammen mit ar. &22 ‚verbrennen, 
anbrennen‘, äth. w@«Q : ‚sacrificavit‘ (falls letzteres nicht zu 
e> gehört, dem aber auch äth. Hfl h : ‚schlachten‘ entspricht)? 

wasf-el-wusüf, ganz arabisch —s l Aaen (so Jahn); vielleicht 
steht hier wusüf für Lə, wörtl. ‚Beschreibung (Lob, Preis) 
der Qualitäten‘ oder besser ‚Tugend der Tugenden‘. 


31. mahusröt ist Fem. des Part. pass. des Kaus. von wusör ‚bauen, 


verfertigen, zimmern‘, das ich mit ar. „I („&s) ‚fügen‘ identifi- 
ziere, cf. II, $ 76, Anm., S. 84 (äth. gét ‚serrare, serra 
secare vel dissecare‘). 
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m-Si ‚aus (m- = em-) dem Besitz (3?)‘, indem ich $ für iden- 
tisch halte mit der Präp. se-, die in Verbindung mit Prono- 
minalsuffixen so viel als ‚haben‘ bedeutet. Vgl. auch hebr. Z: 
und ar. JG (wohl aus » + J, nämlech, Ja ‚mein Besitz‘ = 
al Le ‚was mir ist‘ usw.). 

32. men daher-ek ‚auf deine Kosten‘, eig. ‚aus deiner Ausgabe‘, 
wie im Arabischen ss nb ‚st ‚auf meine Kosten‘, wo in 
545 (hier im Mehri mit d statt z) die Bedeutung von g = in 
z= ‚Ausgabe, Kosten‘ steckt (oder in g"), vgl. auch ar. 
Gl ‚Geld ausgeben‘ gegen syr. ası ‚hinausgehen‘. NB. zhr 
hat in den Mahra Sprachen die Bedeutung von hinaus-, weg-, 
weitergehen: im Shauri zhar, im Sogotri fühar ‚er ging (weiter)‘, 
vgl. auch Dozy, s. v. eb. 

35. hann ‚Rumpf des Schiffes, unterer Schiffsraum‘ (so Jahn; nach 
ihm auch dr ap. kann), Pl. hanün; vgl. dazu auch assyr. 
hiunu ‚Teil des Schiffes, Schiffsrumpf‘ und Dozy s. v. „= 
„galetas, logement misérable, taudis‘; Brell >= ‚cale ou fond 
de cale‘. 

38. hasabhóut, von hasabih = ar. < II, $ 31. 

39. gotöyif, Pl. von gutaft ‚Teppich‘, s. I, 8 35. 

42. ars = ar. sy. 

rikib ‚Lage (Holz) (fehlt bei Jahn im W.), wohl für rıkeb, also 
qatal-Form; nicht ‚Kamelladung‘, hat mit rikôb ‚Kamele‘ nichts 
zu tun, zur Bedeutung vgl. ar. SS) ‚eine Sache über die an- 
dere legen‘, also ‚aufschichten‘. 

43. halgam = hälagam (für halagem) ist Imp., aber haligem 3. P. 
Pl. g. m. des Perf. von hälüg, s. H 13. 

resibet ‚Wasserpfeife‘, hdr.-ar. rusbe, Rhodokanakis, Dofär: 
risiba ‚Wasserpteife‘, hdr.-ar. rusbe, kl.-ar. Äh) ‚Kokosnuß- 
schale als Löffel‘, urspr. wohl den Wasserbehälter der Wasser- 
pfeife bezeichnend, s. Abbildung bei Jahn, S. 276. 

44. küz ‚Tonkrug mit langem Halse‘ (ar. 5335), Pl. hakuezet, nach 
I, Š$ 71; Landberg, Hadr. s. v. š ‚gargoulette‘. 

Zu tig ‚trink! und tegi-eh ‚er trank es‘ (für tegey-Eh), vgl. G 18. 

45. hattöbi, wie Jahn ım Texte hat, ohne das Wort im W. zu ver- 
zeichnen, dürfte, wenn richtig, identisch sein mit kattöb ‚Holz- 


to 
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sammler‘, cf. L 10. NB. Im W. hat Jahn hatabi ‚was Brenn- 
holz enthält oder führt‘. 

büri ‚Tabakspfeife‘ (so Jahn im W., wo er auch hdr.-ar. büri 
als ‚Glutbecher der Pfeife‘ anführt), ef. L 5. 

negäl-he ‚sein Schweiß‘, eig. ‚seine Schweißmassen‘, denn 
negal ist Pl. von Agalöt ‚Schweiß‘ (im W. als Pl. näi: M. 
hat nag«dl ‚Schweiß‘, Pl. najalin — also einmal gatal-, einmal 


qatál-Form, cf. I, $ 45. 


. hsöret ‚Bezahlung‘ und hseröne (ich) werde bendat hier 


also, wie ich denke, im allgemeinen Sinne; die eb Be- 
deutung von Asöret ist ‚Summe, welche der Bräutigam dem 
Vater oder der Mutter der Braut gibt‘, desgleichen die von 
häyser ‚die Mitgift bezahlen‘ — also der Bedeutung nach nicht 
= ar. š, ‚Verlust, Schaden‘ und nicht = ar. «= Ver- 
lust haben, Schaden leiden, betrogen werden (Kaufmann)‘. 

sätäg ‚er verbrannte‘, Refl. der Form kd-t-teb von $oug, cf. hier 
I 27. 


. halfet ‚Schwur‘, bei Jahn bloß als Infinitiv verzeichnet, zu ar. 


A 


Zu K. Der Wunsechring. 


. mortijêt da-mné, ‚Wunschring‘, ersteres, Pl. merötij, zu einer 


Wurzel rtj, die vielleicht sekundär aus rtöji ‚hoften, erhoffen‘ 
(ar. (>>) entstanden ist, nach Jahn ‚Ring, von den Männern 
am Goldfinger der linken Hand getragen‘ — letzteres, so ge- 
bildet wie bnê = ar. W, I, § 7 NB., S. 19 unten, von F mny 


= ar. Lët, 


. afarít, ar. Pl. von ar. — pe. 
. hum-i-ye, Stat.-pron. von höm (koum, kaum) I, $ 85 und III, 


$ 18, Anm. 1, eig. ham-. 


. ziyy-eh ‚sein Heer‘; Jahn hat im W.: ziyye, Pl. häziye (wohl 


= hazyê nach I, § 70), etymologisch wohl = ar. 5j, das 
auch apparatus belli zu bedeuten scheint, cf. Dozy s. v. 53. 
gazz = gass (ar. >), ef. im folgenden gassöne mit ss. 
Zu maqadë cf. IV, § 18, Anm. 


. Jüniyet ‚Sack‘, cf. oben A 6, 21, 29. 


14. 


16. 


20. 


21. 


24. 


37. 


41. 
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barmêl ‚Faß‘ = ar. Jee, Pl. el, s. Dozy s. v. Jap (esp. 
barril). 

Jehüdi ‚Jude‘, so mit j, wie im Neupersischen ‚S>s4> neben 
>s. 

arbún ‚Angeld‘ = ar. usys. 

l-estell, Subj. von Sattel, ef. 17, s. II, § 51. 


'ma’alêq ist Inf. von áyleq ‚hangen‘, cf. I. 


Zu tidi-se ‚ihre Brüste‘ vgl. III, $ 16, Anm. 2, S. 25 (für tedey- 
i-se) und zu kensäd-se ‚ihre Schultern‘, III, $ 18. 

höl-i-ek ‚deine Olheime‘, cf. III, $ 18, Anm. 1. 

kenäh — die ykul bedeutet ‚umkehren, wiederkehren‘ cf. 
WZKNM. 1910, S. 88. 

sähel = ar. kw. 

wuzöl, Imp. Sg. g. m. von wizel (wisel), cf. oben. 


. haybit ‚Kamelin‘ hängt wohl doch mit ar. kel ‚Kamel‘, resp. 


As) ‚fruchtbare Kamelin‘, zusammen, und zwar steht meinem 
Dafürhalten nach haybit für halbit und dieses für hablit; 
das umgestellte l ist mouilliertt und Hamza durch A ersetzt 
worden. Noch mehr verzerrt ist šh. «yet ‚Kamelin‘, wo ò zu 
y geworden ist, Pl. iyel (aus (ell 

Zu waswös vgl. III, § 61, Anm. 1. 

halet-s, von halöt ‚Aussehen‘, wohl doch = ar. ls. 

näzal ‚Klinge‘, Pl. hanzöl — ebenso nzal«t, Pl. asi — mit 
letzterem ist ar. ALAN identisch; konstr. ‚ein Schwert, nämlich 
eine (Schwertjklinge‘, also ein Schwert ohne Scheide, nicht 
ein Schwert in der Scheide; ef. Dozy s. v. J, Pl. Ml 
par syneedoche épée ou lame. 

zem-is = uzem-is fällt auf; im Shauri allerdings immer zém 
‚er gab‘ = wezön. 

hedah, von dAn, cf. oben. 


. baserem von böser = %5, cf. oben, C 51. 

. damin = ar. (=>. 

. hajjöm = ar. dër: Landberg, Hadr. s. v.: ventouseur. 

. mhajem ist weder Nomen loci (also nicht gleich az" ‚endroit où 


la ventouse doit être appliquée‘, Landberg, Hadr. s. vk noch 
Nomen instrumenti, sondern Infinitiv von hajöm = ar. =>. 


1. 
2. 


10. 


11. 


13. 


16. 
. Zu nehügab gegen nehigab bei Jahn beachte man die von 
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Zu L. Der alberne Beduine. 


Zu han ‚wenn‘ und auch ‚so oft als‘ vgl. IV, $ 47. 

haymit ‚Zelt‘, ar. =. 

miz ‚Tisch‘ ist neupersisch, s. I, $ 70. 

resebet-h ‚seine (Wasser)pfeife‘, s. I. 43. 

äzer ‚Nacht‘, Pl. azör, bei Jahn ohne Etymologie, ist mit ar. 
s identisch, das im Arabischen ‚Zeit, Zeitalter, Jahrhundert‘, 
aber auch ‚Tag oder Nacht‘ bedeutet (cf. colpas) ‚Tag und 
Nacht‘), gewöhnlich ‚Nachmittag‘ (so auch im Mehri in ka- 
ldsr, wo es mit dem arabischen Artikel entlehnt ist). NB. Im 
Shauri ist "deer das gewöhnliche Wort für ‚Nacht‘, der Plural 
‘esór aber bedeutet im Shauri ‚Tage‘. 


. büri ‚Glutbecher der Wasserpfeife‘, auch im IIdr.-Ar. Vgl. dazu 


auch Wahrmund, Neuarabisches Lesebuch, II, S. 284 s. v. 
5,» Nargile. 

mel = men ‚daß nicht‘ vor folgendem l-. 

ferdät ‚Zollhaus‘, cf. ar. &65s ‚Grundsteuer, Patentsteuer‘. 

In hammaliyin scheint l mouilliert worden zu sein, also gleich 
hammalyin = hammalin, Pl. zu kammöl. Oder geht hamma- 
liyin auf ein hammôli = hammöl zurück, vgl. kajjöji ‚Pilgrim‘, 
aber ar. g> ‚der oft wallfahrtet‘, dann kattôbı (hier in I 45) 
= hattöb ‚Holzsammler‘, also äth. gabbārī und ar. J% neben- 
einander im Mehri? 

thayiret = tahyiret, Infinitiv zu hayk. 

fül (t61) = ar. Jsb, cf. ech Jsb ‚den ganzen Tag lang‘, ef. 20. 

tádiem von einem tôdi für htódi, cf. ar. VI von ¿>= ‚sich 
gegenseitig beschenken‘. 

habarän-i ‚mein Söhnchen‘, cf. I, $ 27, Anm. 

rahazät = rahasät, ar. Aus), ef. C. 34. 


diesem im W. angegebenen Formen für den Indikativ von 
hügüb, nämlich yıhaugab (also auch yihewgeb, yıhüqab mög- 
lich), aber Imperativ statt m. und f. hüugab (resp. auch högab, 
högeb), als ob der Steigerungsstamm von Agb vorläge: masc. 


A 


haugab (= högeb) und fem. higeb (mit ¿ zur Bezeichnung 


24. 


25. 


Mi 


@ En 


00 


10. 


11. 


. shar&t ‚Zauberer‘ ist Plural zu eher, I, $ 65. 
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des Genus femininum!); vgl. auch Ahigebe ‚hinein‘. Zur Stelle 
s. auch H 15. 

hendül ‚Bettgestelle‘, Pl. henadelet, cf. I, $ 79, aber hdr.-ar. 
hendúl, Pl. hanädil. 

doht ‚Rausch‘ aus einem dähat zur Mediae y dyh, ef. I, 8 35 
(im Mehri würde man eigentlich daht mit a erwarten). 


` 


Zu M. Die drei Töchter. 


. ämür = amôr, wie die Gewährsleute Heins fast immer betonen, 


doch kommt bei Hein auch das regelmäßige amôr (amür) 
neben dmär (dmör) vor. NB. Bei Hein werden fast alle Er- 
zählungen so eingeleitet = ‚Er (der Erzähler) sagte‘, also 
wie ar. JB oder ‚Se u. dgl. 


. Zu tagmüm vgl. II, $ 44, Anm. 
. gafüd, d.i. gafüd mit q = kaföd mit k, ef. WZKM. 1910, S. 80. 


rihb£t, hier Akkusativ der Richtung auf die Frage ‚wohin d, 
wie auch im folgenden: here) berr ‚geh heraus ins Freie! 


. garaur = hagrdur, ef. Le, S. 90. 


Zu gahäyb vgl. Le, S. 80. 


. hib-iS ‚dein (f.) Vater‘, also ¿b mit ursprünglicherem ¿. 
. sedd ‚Wall‘, ar. >, 


. mháhhige für mhähgege, also Part. des Kaus. von Agg, zur 


Bedeutung vgl. das Kaus.-Refl. skagdug, bei Jahn = ‚zu etwas 
gezwungen werden‘. 


. tholöt, kontrahiert aus thawlöt für thawwelöt von thouläül. 
. Süzüt, 3. P. Sg. g. f. des Perf. süzü, d. i. Kaus.-Refl. von wzy, 


ef. Le, S. 93, Note (nach Müller = hebr. xs, also auch = 
äth. @dA:); das Kaus. houzû ‚auslöschen‘ (eig. ‚fortgehen 
machen, ausziehen‘), also das Kaus.-Refl. wohl ‚sich absentieren‘. 

haft = ar. b=. 

Hamëd — Ahmed, cf. I, 8 103 und $ 104. 

âj = gay). 

had&m = ar. t=, cf. I, § 55. 

lI-a’am&lem, so mit & wohl von einem transitiven amöl neben 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


M Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 3. 49 


gewöhnlicherem dumel, cf. šD. oñl aus transitivem ‘mol mit 
Umstellung von o und Nasalierung des m. 

ja'l ‚Lohn‘, d. i. ar. j= ‚Löhnung, Pension, Geschenk‘ (ara- 
bisch auch Jla= und las), 

amür, entweder = ‚es sagte (einer von ihnen)‘ oder 3. P. Sg. 
auch für den Plural gebraucht, wie im Shauri: "on = ‚er 
sagte‘ und = ‚sie (m.) sagten‘. 

binehem = Aë em, mit h statt Hamza, cf. l. c., S. 92. 

säyet, Jahn säyet (sayt) ‚kleines Segelschiff‘, hdr. say‘. 

högä = hüqâ von wg. 

emel = dymel. 

gut-se (H. hörte güd-se) = jot-se, eig. besser ġát-se, d. i. Stat.- 
pron. von ġóuten, dem Pl. von dout ‚Schwester‘, ef. III, $ 14, 
Anm. 2, S. 23. 

figre = ar. gen 

här = ahär, cf. I, 8 103. 

tuw&hen = twe'-en, cf. binehem in 12. 

fuwe, wohl Sbaurisierend für far, im Shauri ohne w als fen 
(te = twe) vorkommend. 

tholül, hier 3. P. Sg. g. f.; falls bei H wirklich tholil gespro- 
chen wurde, so ist dies = tholilem, cf. Le, S. 89. 

foțtt(-i tirit) = fütet ‚Schürze‘ I, $ 31. 

harîr ‚Seide‘ = ar. > =. 

fit = fayt ‚eine‘, mit ursprünglicherem ¿. 

Jábyet = jabit ‚Wasserbassin, Wanne‘. 

zigig = zu) (aus zijêj = zijäj mit Imale) ‚Glas‘ = ar. zus, 

gazzäum, aus gatzöm, eig. ‚sich abkühlen‘ zu gäyzem Aug: 
löschen‘ (intr.), eig. ‚kalt werden‘, mh. gäzam ‚Kälte, kalt‘, 
šD. gisem. 

ma’mül = ma’'möl aus ma’mäl, cf. I, 8 21. 

yekün heißt ‚wahrscheinlich‘ (eig. ‚es ist! = ar. va) s. 
Jahn s. v. 

Zu ffr-eh zitiert Müller ar. Je 5, und hebr. rby opp. 

yehjériyem, wohl von einem Kaus. von jry; die Form ist 
nicht ganz regelmäßig, denn der Ind. wäre eigentlich yihejéyrem 


(etwa mit Metathesis von yr). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 3. Abh. 4 


21. 


23. 


25. 


26. 


27. 
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riheg = réleq s. IV, 8 23. NB. In diesem Texte zeigt sich 
eine gewisse Vorliebe des r für den i-Vokal, was sich auch 
im Shauri beobachten läßt. 

sr-eh = ser-ch. 

kerät ‚Ball‘ = 55. 

bakür(e)t, Jahn bäköret ‚Stock‘, hdr. bäköre. 

Hier gahwet = ‚Kaffeehaus‘, sonst im Mh. mgahöit. 

yanehij, Jahn yinöhej, unregelmäßige mediae gutturalis, cf. II, 
7, 10 e. 

baul-k, d. i. ar. J>, im Mh. ól und (diphthongisiert) kaul 
wörtl. wohl ‚dein Zustand ist nicht von ihnen, hat mit ihnen 
nichts zu tun‘. 


ugöne = wegüne, Part. auf -öne von wigä. 


Zu le-hini ho vgl. III, § 46. 
gölig = ajölıg 1. P. Sg. des Imperf. 
dewis aus dewyes, 2. P. Sg. g. f. von döwi (ar. (59>). 


Zu N. Der gefoppte Freier. 


. amür le-hib-eh ‚er sagte zu seinem Vater‘ — man beachte hier 


le- statt be (bei M. und J. nach amôr immer bel: so auch 
im Shauri immer le- für (h)e-. 


. amüren als 3. P. Pl. gen. fem. ist Shaurisierend, denn im Mehri 


ist die 3. P. gen. fem. amür = 3. P. Sg. gen. mase. amür, im 
Shauri hingegen mit Suffix en: “dñren. 

gölig = aġôliq, 1. P. Sg. des Imperf. 

mhaffagite (mit g = q), sonst fkk (bei M. und J.) Kaus. 
NB. Statt uk soll es vielleicht tûk heißen. 

sihnet, bei Jahn S$henet, als Inf. zu śhân ‚Waren aufladen‘, ar. 


ve À 
AA) 


DE 


. yekús, dialektisch für yikeys (oder yikösi), cf. II, $ 95—97, 


ähnlich im Shauri, z. B. yebün ‚er baut‘, von bene, mh. 
yıbeyn. 
tibiyüd = tebyöd, von byd = >ü (i) ‚Eier legen‘. 


. sibhöt, von sdybal oder von kaus. hasabäah, ohne ha. 
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firh-áys, so mit ¿ = tarh-ays, wieder i vor r, aber auch nach 
dem £, das speziell im Shauri gerne i neben sich hat, ef. M 21. 
. duwö = sonstigem found (towü), aber auch ar. 55% ‚zur Nacht- 
zeit kommen‘; ebenso in dem kausativen mhidwite. 

. gattes = qáttes (aus qátses), Refl. von qss, cf. IL, 8 51. 


Zu O. Weiberlist. 


. gayg, so hier mit g = j, wie eben einige Gewährsmänner 
Heins statt 7) immer g sprachen. Diese sprachen aber auch 
q wie g, cf. WZKM, S. 80. NB. Im Shauri wird j wie g 
gesprochen. 

bay wa-sire = ar. d ws an. 

. 1i’at — lilat. NB. Die Verschleifung von l hat speziell im 
Shauri weiter um sich gegriffen. 

Zu gagit = gajit cf. Kommentar zu Al. 

agär = agär, cf. I, 8 103. 

habä$-eh ‚lösch es weg!‘ von einem habös, cf. ar. „= ‚von 
hier und da sammeln und aufnehmen‘, 

. zeböd ‚Zibet‘ ar. 565. 

fttet-h (später fettš) zu ftt, Jahn futt ‚bestreichen, einreiben‘, 
aber ar. 5 ‚mit den Fingern zerbrechen, zerbröckeln‘. 

Zu häul-ek cf. zu M. 26. 

mezb&h = msabäh, ar. ghas. 

* hiribS von krb = ar. <=. 

. tibrit, Fem. zu teber ‚krüppelig‘ I, § 104. 

mahmelet ‚Tragkorb‘, cf. ar. ke) 

. qabáyl-is ‚für sie‘, s. IV, 8 8, Anm. 

tau = tau ú (zusammengezogen), wie tû (tuf) neben tuwü ‚essen‘. 

gidem-i ‚wehe mir, weh’ über mich‘, cf. Hein, S. 146, Z. 6 
agddmi ‚wehe mir!‘, S. 190 gidemeh (ged&meh) ‚ach, über ihn !‘ 
— so bei H, und zwar immer mit g, das = g, aber auch 
= ) sein kann. 

. wa-Amma, wird wohl ar. LA a sein. 
thärigen, kann nur von einem höreg = höre] = &>> her- 
kommen. 

4* 
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10. hárigen = ahärigen. 

11. w-et ‚sobald als‘ scheint mir aus we-t(e) entstanden zu sein, 
d. i. wa ‚und‘ und tê ‚sobald als‘ (im folgenden auch wit, im 
Shauri bed, aus be ‚und‘ + ad ‚sobald als‘). 
terküb-eh, d. i. tarköb ‚Geschäft‘, s. I, $ 18. 
mahjem, Infinitiv von hajöm, ar. £=, cf. oben Kl. 
yewükub = yiwögeb von wegöb ‚hineingehen‘, bei M. und J. 

meist mit q, ar. Ss, cf. II, § 72. 
him (so mit t!) = haym ‚Schwiegervater‘ und ‚Schwiegersohn‘. 


IN D E X. 


ES 

öbel trauern E 87. 

afritt Dämon E 54, Pl. afarit 
K 2. 

dyjeb lieben A 3. 

ajrez Hode, Pl. ajörez D 10. 

ajizôn = ajzön (alte) Weiber A 9. 

ehl Leute, Familie E 41. 

ays Messer E 9. 

áqer (das) Alter F A 

agär größer O 2. 

maaléq, Inf. zu dyleq hangen 
K 16. l 

hālûq anzünden 143, K 13. 

alät die obere E 28. 

áymel (machen, tun A 5), legen 
A 36.. 

mäne Sinn B 18. 

arbiyyet Araberin El. 

arbün Angeld K 14. 

ma’rig eingeladen D 13. 

äardı irdisch D 37. 

ars Hochzeit I 42. 

asekir-, Stat. pron. des pl. von 
asker Heer, Soldat(en) E 78. 


istau recht! A 12, s. unter s. 

dssab angebunden werden I 11. 

mätöd Gewohnheit I 18. 

hätüm übernachten B 5. 

azöb = usöb anbinden G 3. ` 

häzü trösten, $äzü sich trösten 
lassen F 35. 

ázer Nacht L 1. 

aś sich erheben A 9, hasüs 
sich erheben lassen A 18. 


b 
bôl li-bêt Hausleute u. dgl. 
Ab 
bär in der Nacht weitergehen, 
sich davonmachen A 8, A 9, 
All. 


- bijüd fortjagen, auszanken C 14. 


biget Pl. von *bögi Rebell, Ver- 
leumder C 58. 

bajäd hassen A 3. 

báġad Groll F 5. 

biyüd Eier legen N 4. 

bit Söhne, Pl. von ber F 2. 

bākûret Stock M 23. 


! Enthält die im vorangehenden Kommentare erklärten Ausdrücke. Ver- 
gleiche dazu auch die Indices zum 1., 2. und 4. Teile der Mehri-Studien 
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baqi neben bôqi Rest E 107, F 3. 

hebqû bleiben lassen E 76. 

ben-idem Mensch H 3. 

barmel Faß KO 

ha-barr hinaus D 20. 

berriyyet Wüste F 22. 

berüz hervortreten E 106. 

bisit (basit, bast) Frühstück 
E 9. | 

basår Einsicht, Erkenntnis, List, 

Ausweg E18. 

batah Sand G 17. 

büri Glutbecher der Wasser- 
pfeife I 45, L 5. 

böser frohe Botschaft geben C51. 


.d 

dijer Bohnen A 35. 

doht Rausch L 25. 

deqéq Mehl A 16. 

delöf hüpfen B 8. 

dillit Kaffeemaschine, -kanne 
C 32. 

dini schwanger sein, — wer- 
den E 1. 

dinye Welt E 44. 

dára Panzer H 13. 

derdat Rock F 3. 

dirjêt Stufe E 26. 

derehim Geld A 11. 

medúret Kreis À 12. 


d 
deheb Gold A 43. 
darüret Streugift E 26. 
mhedrir bestreut E 27. 
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d 


w 


dáher in men dáher-ek auf deine 
Kosten I 32. 

dill herumirren F 15. 

döyä verlieren, zugrunde gehen 
C 4. 

damin Bürge K 46. 

tuwö (tuwû) NT. 


duwö 


f 


Fuddät Silber C 24. 

fadouli Schwätzer K 3. 

fahäl (= tahäl) pissen D 20. 

fahâr (*föhar) aufputzen A 6. 

(he)fkük vermählen B 33. 

faga(h) Hälfte B 1. 

fiqré arme Leute (DL) M 14. 

fer dit Zollhaus L 10. 

ferhit Freude E 102. 

haferûq trennen E 20. 

fetris zerreißen F 33. 

Tech aufheben, abschaffen A 28. 

Jatth geöffnet werden C 59. 

futt (zerbröckeln, zerreiben), 
bestreichen, einreiben O 3. 

‚föte$ untersuchen D 31. 

fatä’ nackt, fem. fatáyt B 8. 

fûtet Schürze, Tuch M 16. 

fse Mittagessen C 31. 

fesel Geschäft I 1. 


j 
jæl Lohn M 11. 


jabyet Wasserbassin, Wanne 
M 17. 
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Jatfi umschlagen I 14. 
jehüdi Jude K 14. 

jeheme morgen A 15. 

jehez rüsten E 72. 

jaihi Ebene H 2. 

jima’at Schar E 71. 

Jumät Freitag D 39. 

jimbet Seite Pl. jineb E 32. 
jembiyyet Seitenmesser E 35. 


Jünit Sack Pl. juwôni (Juónz) | 


À 6, A 21, A 29; auch "e 
niyet K 9. 

Jós (Jaus) Mal E 67. 

mhejeziz geschnitten B 4. 


g 

gaybet (üble) Nachrede F 2. 

gäydan sich erbarmen G 17. 

gayüj Pl. von gay) Mann D 21 
(Kommentar). 

gajinöt Mädchen À 1. 

gajtt Weib A 1 (Kommentar). 

gajen Knabe, Bursche Al (Kom- 
mentar). 

dayör (gayir) verletzen; gatyör 
verletzt werden E 7. 

galöqg sehen A 13. 

galäm Knabe F 2. 

gamöd zumachen, schließen (das 
Auge) D 28. 

gamös tauchen F 31. 

madaräb Sonnenuntergang C 5. 

hagrüb gekannt werden C 3. 

gatiri reden A 31. 

gdurim Meer = rdurım B 28. 

ga$$ Kot, Exkremente A 48. 


h 


höbä sieben f. hibáyt A 8. 

häbü (habü) Leute, 
A 13. 

hediyyet Geschenk D 35. 

haybit Kamelin K 34. 

higebe(n) hinein C 28. 

hölä Schatten B 1. 

helök zugrunde richten E 78. 

hâm Mutter, Stat. pron. auch 
haäme- Al. 

han so oft als L 1. 

hendül Bettgestell L 24. 

hené bei F 2. 

hasaba Finger G 18. 

huwid rufen BT. 

hūqâ legen (auch passiv = ge- 
legt werden) A 16 (zu wg’). 

hawwuli erster, früherer D 50. 


Männer 


h 
hayb (heyb) Vater A 2. 
heber& (hebere) == habr& Sohn 


À 5. 
habaran-t mein Söhnchen L 13. 
heberit = habrit Tochter A 2. 
habsiyyet Negerin C 1. 
hadid Eisen H 13. 
hädef Schoß E 13. 
hdaur hinschaffen F 32, 
hadarit grün (fem.) E 43. 
hajjöm Schröpfer K 47; 
mahjem, Inf. K 51. 
häyfet sich merken F 11. 
haujör Sklave A 31 (Kommen- 
tar). 


56 


haujirit Sklavin Pl. hayjerten 
A3l. 

hayü (hiyi) leben E 93. 

hayy lebendig B 22. 

hayg Bucht, Strand, Küste C 15. 

(i)htiyöl List bereiten F 18. 

thayiret Verbot L 11. 

hayr (heyr) Esel G 5. 

hageq sich der Wahrheit ver- 
sichern F 32; hagaug zwingen 
M 7. 

šhálef schwören lassen I 26. 

hälay vorwärts C 5. 

kelöy Nacht, nur in bde-heley 
(beheley) in der Nacht, nachts 
A 15; auch al; H 13, siehe 
das Folgende. 

halia Nacht A 15. 

Hamed Ahmed M 10. 
hammaliyin Lastträger (PI.) 
L 10. 
mahamelten 
F 25. 

hartr Seide M 16. 

harrögat Asche G 13. 

harim Pl. von karmet Frau A 13. 

höorim Weg B 1. 

harami Räuber Hl. 

hasüd benciden F 11. 

hess Bewußtsein E 94. 

hösıl geschieht! E 35. 

hatöb Brennholz sammeln I 10. 

hattobi Brennholzsammler (ne- 
ben lattöb) I 45, L 10. 

hattöt Körnchen E 103. 

halöt Aussehen K 37. 


beladene 


(feın.) 
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haul — höl Zustand M 26. 

höm wollen A 2, A 12. 

haur ein wenig (auch haur) 
G 18. 

hawwöt (howwöt) Fischer Al. 

hezöm binden (Garben) F 7. 

mehduzim Garben F 7. 


b 
habör benachrichtigen H 2, kô- 
ber benachrichtigen F 16, 
htabôr 
(gegenseitig) D 4. 


sich benachrichten 


habôś weglöschen, wegwischen 
(fortnehmen) O 2. 

hobezit ein Stück Brot, 
unit. B 27. 

hadem Diener (Pl.) M 11. 

hadöri Grünzeug G 2. 

mahfef Schürze D 10. 

hafü verbergen F 26. 

heyübet böse (fem.) F 2. 

haymit Zelt L 1. 

hóla ausziehen F 23. 

halüf zurücklassen A 27. 

héli (haylı) frei sein A 9. 

halfet Fenster G 4. 

haleq Kleid Pl. halöweg (halóq) 
A 10, 29. 

(ha)hlös retten F 22. 

hann Schiffsraum I 35. 

haröb verderben O 3. 

haröj hinausgehen A 12, A 14, 
A 22. 

haröt zücken E 73. 

häyser bezahlen I 46. 


nom. 
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husör täglicher Unterhalt, Auf- 
wand 11. 

hsöret Bezahlung I 46. 

hasalet Haarlocke; Sache D 9. 

$ehtün sich beschneiden lassen 
À 5. 

határ Wette, Abenteuer C 4. 

höter Tal, unten E 26. 

hatt Schreiben M 10. 

hó Mund B 21. 

hauf Furcht E 58. 

haur wenig G 18, s. auch haur. 

mehöwit Nadeln E 25. 

mehzen (mahzen) Kammer E 59. 

hozönet Magazin, Scheune, Kam- 
mer Pl. hazöin C 23. 


k 


kebü meinen D 43, s. Nachtrag 
S. 61. 

kabkëb Stern Pl. kibeküb B 28. 

köber (kabür) ‚alläh akbar‘ 
sagen E 73. 

kis Beutel Pl. hakyös A 11. 

kölef versorgen E 48. 

kelüt erzählen D 45. 

kamilet vollständig (fem.) B 27. 

kemkem Gesichtstuch Pl. kemö- 
kim D 21. 

kenöh zurück-, 
K 21. 

kerät Ball M 23. 

kirbit Palmenstrunk E 70. 

ketir mehr F 3. 

ken-es ‚sie war‘ F 24. 

ksü finden A 13. 


wiederkehren 


küz Krug 144. 
kesöf aufdecken D 22. 


q 

gabgeb, siehe qb. 

göubeh beschimpfen I 4. 

gabayl für, anstatt O 8. 

gedem- wehe! O 8. 

gabin Skorpion Pl. gabönet All. 

gadir Verhängnis, Schicksal 
G 18. 

qadrit Verhängnis, Macht, Be- 
stimmung C 46. 

gedöb abschneiden, -beißen E 13. 

gadäyet Sühngeld H 12. 

gdydar Tiger Pl. gadauret C 24. 

qaf schweig! H 2. 

gatfi 
gehen, hinsein A 27. 

gahwet Kaffee C 32, Kaffee- 
haus M 25. 

megdhwi Kaffeesieder C 32. 

gahbet Dirne G 14. 

qayd Strick D 23. 

gayis messen À 31. 

galöb legen F 20, F 22. 

goll ausstreuen E 101, E 103. 

megattil ausgestreut E 101. 

galliyen Knaben C 1. 

galuin Angelhaken, Pl. C 18. 

*gömar überwinden im Spiele 
C 36. 

gönä genug haben A 12, A 22. 

dont aufziehen A 1. 

qanûn klein A 46, Pl. fem. qa- 
netten C 18. 


sich umwenden, weg- 
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magaräd Schere E 63. 

göser abnehmend (Mond) B 29. 
qossdt Geschichte C 56. 

götä abschneiden D 30. 

gatöif Teppiche I 39. 

qá Erdboden E 103. 

gazzdum sich abkühlen M 18. 
qåzer Stockwerk K 8. 

gazz = gass K 1. 

gösä trocken Hl. 


1 


li búdd (arab.) A 44. 

Itebüb sich einwickeln D 22. 

labd Sandale Pl. halböd B 18. 

helbüd geschlagen werden E66. 

lebes Kleidung E 96. 

lelet Nacht A 15. 

lahaut die untere E 28. 

ligöf = ligef packen E 15. 

limset Krummsäbel E 62. 

lettäg (Refl.) und auch kaus. 
heltäg getötet werden E 46, 
E 62. 

meldwwenet bunt (fem.) F 32. 


m 


mdz Ziegen F 31. 

mahenet Arbeit, Geschäft A 9. 

miz Tisch L 1. 

mékin viel E 48. 

mekön irgendwo A 27. 

mal ek Todesengel 
H 13. 

mili voll sein A 16, 

hemlü füllen A 7, A 21. 


el - mout 


*melük herrschen, sich bemäch- 
tigen E54, F8; Infin. mélek 
F 8. 

mnê Wunsch K 1. 

$emnün wünschen, daß e. wohl- 
wolle D7. 

mereq Tunke B 27. 

meröt (letztwillig) beauftragen 
B 6. 

marät (letztwilliger) Auftrag, 
Befehl B 25. 

mtel (mtil) Gleichnis B 26. 

hamwöt sterben lassen F 18. 

mauz Schermesser D 9. 

mi$e Abort A 37. 


n 


nidäf Matte, Teppich E 31. 

hendduf ausbreiten E 99. 

nefs (arab.) Seele E 75. 

henhü vergessen D 32, D 33. 

nheq schreien F 10. 

nahäj spielen A 12. 

nahäj Spiel A 26. 

nhau klagen F 34. 

nükä kommen À 1 (Konstruk- 
tion À 3). 

näga = ar. dä H 12. 

nögel wählen E 105. 

nöges unvollständig, fem. náq- 
zat B 29. 

ntesüb sich aufrichten F 7. 

nättab fallen A 27. 

nür Licht E 52. 

menztl Wohnraum D 42: 

ndzal Klinge K 31. 
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r 


*.'y weiden F 2. 

harbä hinaufziehen A 10. 

rdú werfen C 28. 

rijôm mit Steinen bewerfen, 
steinigen E 101. 

rehebit = rahbet Stadt, Land 
A 5. 

rêhaq ferne F 18. 

rahagdt Erlaubnis, Urlaub C 34, 
auch rahazät L 16. 

harhäu locker lassen C 18. 

rayhän Basilienkraut, Myrte 
E 40. 

riköb Lastkamele D 1. 

riktb Lage (Holz) E 42. 

rekköb Reiter E 40. 

rigägeten Pl. fem. von ragiq 
dünn, fein E 31. 

marame& Deckel E 13. 

rupie Rupee C 31. 

mortijet Ring É 1. 

riwi sich satt trinken B 2, 

razü böse F 20. 

resiböt Wasserpfeife I 43, L 2. 


S 


sid Glück D 17. 

Ze fragen, bitten (arab.) C 35. 

sebîl Pfad D 24. 

sedd Wall M 6. 

siddit (seddet) großes 
Pforte E 40. 

sejüd sich niederwerfen F 7. 

sähel leicht K 24. 

sahäb schleppen F 28. 


Tor, 


sharet Zauberer (Pl.) L 26. 

siiyet kleines Segelschiff M 13. 

siyör gehen, A 1, A 22; Subj. 
yesir A 37. Imp. sîr A 12; 
steyöor seine Notdurft ver- 
richten A 37, A 40. 

mest Gang E 53. 

sküb schütten A 12, F 22. 

sokk zusperren, schließen =zokk 
C 28. 

meskinet arm (fem., arab.) E 82. 

salöm Gruß, Friede D 3. 

sölem grüßen E 74. 

salömet Wohlbefinden F 14. 

Zelt Macht ausüben F 8, Infin. 
teselit. 

sembüg Boot, Kahn C 15. 

samm Gift E 17. 

saneü taub, fem. sanuwit B 6 
= zaneü. 

sorriyyet Kebsweib C 1. 

suwê gleich, passend A 31. 

istau schon recht, schon gut! 
A 12. 

miswak Zahnstocher B 21. 


š 
m-š¿ auf Kosten I 31. 
sit Penis D 10. 
šk¿ Schwert D 35. 
štômā hören auf e. B 6, mistu- 


möt gehorchend (fem.) B 25. 


S 


hayabih = arab. ol I 38. 
sádeq Wahrheit D 44. 
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saferiyyet Topf, Kochtopf, K es- 
sel Pl. saförı A 35. 

sahwa(h) Pl. von sakh wohlauf, 
gesund, lebendig E 92. 

sowya = dôyā verlieren D 37. 

sayniyyet Tasse E 103. 

salah Heil, Gutes E 85. 

salöt, auch salát Gebet E 36. 

sind machen, fabrizieren F 3. 

sandûq Koffer C 40. 

sör sich stellen, dastehen A 13. 


t 

tâ (ta, te, te) sobald als, bis 
A 1; te-nhör eines Tages 
A 2. 

tóba folgen E 40. 

tídiem sie teilten untereinander 
L 13. 

thoulûl dasitzen A 3. 

tey Bock F 31. 

teli letzter D 25. 

tumôm ganz B 28. 

towü essen und (auch kausativ) 
essen lassen A 51. 


t 


tabbah Koch E 101. 

tahän mahlen A 6. 

talöb einladen, bitten, bettely, 
auch föleb6 suchen A 5, 
F 16. 

tarab Holz Pl. tayrüb E 59. 

törib verkünden D 21. 

taräh lassen A 1. 

(ou in der Nacht kommen A 9. 


tûl (töl, toul) Lunge L 13. 
tošš irre gehen I 4. 


t 


tidi-se ihre Zitzen K 20. 

tây Geruch E 59. 

talatit drei D 33. 

tenü (tönt) wiederholen; E 2, 
E 68; hetnü verdoppeln E 2. 


w 


widä wissen, wahrnehmen, be- 
merken A 19. 

wöda Abschied nehmen führen 
E 39. 

wödi Tal F 14. 

wahs wildes Tier F 20. 

wäthaf gegen Abend gehen, 
heimkehren B 10. 

wijeb notwendig sein G 11. 

wigä sein, werden À 7. 

wegöb hineingehen A 13. 

gabgeb Infin. von wegöb hinein- 
gehen A 35 (‚Hochzeit‘). 

wigef schweigen E 102. 

gügöf Schlaf A 17. 

Stat. pron. von 
einem *muqfetöt Schlafzu- 
stand E 65. 

wagöz aufwecken E 64. 

wôli Anwalt, Gebieter C 56. 

ütelûm sich bereit machen A 25. 

wired Wasser holen I 7. 

wusäh Schmutz H 1. 

wasf-el-wusüf I 29. 

wet sobald als O 11. 


muq fetet-, 
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wigel (wäysel) anlangen A 32, 
kaus. hausdul E108, auch wzl. 

šūzů sich absentieren M 9. 

wezöm geben A 6. 

mahusröt gezimmert (fem.) 131. 


Z 


zir Wildziege G 18. 

zebód Zibet O 3. 

mzdubah Lampen (DL) H 13. 

zebôq verpichen E 87. 

zebün wertvoll I 19. 

zadóq die Wahrheit sagen H 5. 

ziji) Glas M 17. 

zhêr absteigen E 43, E 88; 
8. zhr. 

zäyid mehr E 94. 

hezyüd vermehren E 74. 

ziyye Troß K 7. 

zdyget Geschmeide 
A 10. 

zir Krug Pl. hazieret AT. 

zürä anbauen E 40. 

zowdyr Pl. von zour Stein E 101. 


sayget 
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S 


zahär erscheinen, hinausgehen 


E 43, E 88. 
š 


háśāq anzünden I 27; 
verbrennen (intr.) I 46. 

áfit Haar E 70. 

sîbä satt sein, werden A 14. 

máébbehet färbig (fem.) F 3. 

$henet (Sihmet) Ladung N 3. 

maśháś (mashäz) Goldmünze, 
Dukaten Pl. msähzet A 36. 


śill nehmen, fortnelimen A 17. 


śátāq 


śônā abscheulich sein gegen 
etwas À 3. 

$äralı (śćreh) Unterhaltung À 5. 

$erög kämmen E 70. 

$art Bedingung D 32. 

stor zerreißen F 29. 

$atardyr Fetzen I 27. 

$öh groß, alt C 2. 

$aur Rat, Beratung A 45. 

$ewir um Rat fragen E 47. 


Nachtrag. 


Zu D 43: kebü ‚meinen, dafürhalten‘ scheint mir mit assyr. qibå 
‚sagen, sprechen, reden, befehlen‘ zusammenzuhängen. 


Inhaltsübersicht 


(zu den drei letzten Heften der Mehri-Studien, d.i. zu V. 1, V. 2 und V. 3). 


Zu V. 1: Vorbemerkungen š 
Texte nach D. H. Müller (S. 8— Sek nämlich: 
. Aschenputtel . Soo 
. Der närrische Mann . 
. Geschichte dreier Brüder 
. Treue wird belohnt 
. Geschichte zweier Brüder . 
. Geschichte Josephs (Gen. 37, 2—36) 


Zu V. 2: Vorbemerkungen und ein Mehri-Text in arabischer Schrift 
nebst Transkription und Übersetzung 
Texte (S. 12—82), nämlich: 

I. nach A. Jahn: 
G. Der Kadi . . Be 
H. Der vertrocknete Totenkopf 
I. Der Sohn des Jägers 
K. Der Wunschring . . 
L. Der alberne Beduine 

II. nach W. Hein: 
M. Die drei Töchter 
N. Der getoppte Freier . 
O. Weiberlist 


Zu V. 3: Vorbemerkungen 


ba bau Do > 


Kommentar . l 
zu À 8. 5—16, pe 16—19, ER 20—23, D s. 23—26, 
E S. 26—36, F 8. 36—39, G S. 39—41, H 8. 41—42, 
I 8. 42—45, K S. 45—46, L S. 47—48, M S. 48—50, 
N S. 50—51, O S. 51—52.. 


Index zu den erklärten Worten . 
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Sabäisch | ġa eine balsamische Pflanze und 
minäisch | 535 capparis. 


Dr 


Es handelt sich zunächst um die bekannte Stelle der 

Habesinschrift Gl. 1076 — CIH. 308, Z. 4: iyoni Sy be 
na | 631 (Gënz | ammo I nas | Sum ien=fiimbissenm. Die Aus- 

drücke, auf die es ankommt: 1Leäal zë sind verschieden über- 
setzt worden: ‚Herstellungen und Umänderungen‘ (Müller!) 
‚Feingold und Silber‘e (Hommel? ‚Gutes und Lauterkeit‘ 
(Glaser?), ‚pretiosa res et argentum‘*, endlich ‚[plantes] A en- 
cens et à myrrhe (Halévy 5). 

Große Schwierigkeiten bereitete auch das in Z. 9 wieder- 
kehrende 35m. Müller übersetzte ‚Zubauten‘, Glaser und Prä- 
torius ‚Kapellen‘, im Corpus wird es als „appendix sedis re- 
giae, aedes comitum et servorum regis‘ erklärt. Ich möchte das 
Wort ukbit des Dfärdialektes heranziehen.° Es wird von einer 
Weihrauchpflanzung (mġór, ménzila) ausgesagt und a. a. O. glos- 
siert: e) ai Ossu. Unter Vergleichung von ~$, deutete 
ich es dort ,mühevoll, die viel Arbeit verlangt‘. Es würde dann 
3295 etwa ‚Bebauungs- = Pflanzstätte, Plantage‘ bedeuten 
oder instrumental, die zur Bebauung nötigen Anlagen und 
Werke bezeichnen. 

Gibt man diese Gleichung zu, so würde das Zeugnis des 
neuarabischen Dialekts für die Hal&vysche Auffassung zu- 


1 Hofmus., S. 5. 

2 Aufs. Abh. s. v., S. 185. 

3 Abessinier, S. 43 und Note 1. 

4 CIH. zur Stelle. 

5 Rev. Sem. IV, 68. 

6 Südarab. Exped. VIII, p. 126 ;; X, p. 65 e. v. 


4 Nikolaus Rhodokanakis. 


nächst von ss sprechen. Zu dieser stimmt, daß ——b die Be- 
deutung ‚Wohlgeruch, Aroma‘ o. š. im Arabischen hat: Ibn 
Qais ar-Ruqaijät, Anhang III, S. 281; ferner, daß im Hebräi- 
schen =» an den von Müller, Biblische Studien III, 85 ff. 
herangezogenen Stellen: 3123 mo (1. mp) Jerem. 6,62; er ES 
2 Kön. 20, ı3 (vgl. Jes. 39, 2; Ps. 133, 2; Eecles. 7,1) en 1% Cant. 
7, io in Konstruktusverbindung als ‚Würzrohr, Würzöl, Würz- 
wein‘ aufzufassen wäre?. Zu dem sab. zep vergleiche man außer- 
dem Mordtmann-Müller, Sab. Denkm., p. 81; Glaser, Abes- 


sinier, p. 10. 27; Müller, Hofmus., S. 48. 


es hat Halévy mit misna-hebr. ere ‚resine du baumier‘ 
verglichen. Ich möchte jedoch auch für dieses ez die gleiche 
Etymologie vorschlagen wie für sab. (pos, assyr. sarpu ‚Silber‘, 
und von SCH, =’, ausgehen: ‚schmelzen‘, beim Metall: ‚durch 
Schmelzen im Feuer läutern‘. Räucheringredienzen unterliegen 
bei der Verbrennung einem Prozeß, der mit dem Schmelzen 
von Metallen wohl verglichen werden kann: sie gehen in Rauch 
auf, werden gewissermaßen flüssig; vgl. aram. veer, assyr. kutru 
‚Rauch‘, notz und sawp ‚Räucherwerk‘, dér Yozlaya ( ET 
mit ‚a5 ‚fließen, tropfen t, worauf schon Müller, Burgen und 
Schlösser II, 29 [981] hingewiesen hat. Man kann aber auch an 
das Fließen, Tropfen des Harzes aus der Baumrinde denken? 


Darnach wäre der Passus der Ilabesinschrift zu über- 
setzen: ‚mit Vollendung aller 3%- und es Düanzungen °, die sie 
(teils zum erstenmale) angelegt? und (teils) erneuert haben: für 


1 Vgl. Anzeiger der Kais. Akad. zu Wien; phil.-hist. Klasse, 23. April 1902. 

2 Neben dem Weihrauch, der aus Saba kommt: man wses ans), 

3 Vgl. ebenda 1, 3 wo Müller nach LXX ze mávtz tx apouava liest: 
am [bss] pse mes] = Soen acmuarz von 4, 10. 

t Vgl. Tág-el-'arüs s. v N © Seil ‚as; die Kommentare und 
Lexika zur Lesart .- | hs 2 ‚aus siedendem, flüssigem Erz‘ (Sûre 14, 51) 

lbs — ‚aus “tlüssigem Pech‘ und Barth, Etymol. Studien 36. 

So bei !1%%, hebr. x, zu arab. Le FEI, orazrr, zü gemeinsem. HEI ‚tropfen‘, 


für 


E 


Es ist möglich, daß allgemeine Bezeichnungen ‚harzige und aro- 
matische Pflanzen‘ vorliegen; oder es sind diese Ausdrücke zur Be- 
zeichnung bestimmter Pflanzen (bzw. ihrer Produkte) dieser Art ge- 
worden, die sich aber botanisch nicht feststellen lassen. 

1 Hebr. yas. 
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ihren Göttersitz IHGL, hundert SRR! an gc Danzen und alle 
ihre Anlagen‘ (für aromatische oder harzige Bäume °). 

In derselben Inschrift kommen s^s und s= nebeneinander 
noch in Z. 8 f. vor: 18%5 nessis 1512: anno I nmi nsa ‚und 
für das Adyton 8 Srr (sc. an enx-Pflanzen) und alle ihre An- 
lagen insgesamt‘. Das kleinere Flächenmaß gegenüber Z. 4 fällt 
auf; Müller aa O., p. 8 und der Kommentar des CIH. zur 
Stelle (I. 328 a), der letzte unter Heranziehung von Glaser, 
Abessinier, p. 48 fassen das mses als Teil des s5» auf; ist dieses 
ein ‚Göttersitz‘ oder ‚Pantlieon‘ (Glaser, Hommel), d. h. sa- 
kral zu fassen, so wäre man versucht, unter Vergleich von š, 
HN, SSi 3 bei jenem an das Adyton des =n zu denken. 
Dann erklärt sich auch das kleinere Flächenmaß, welches 
diesem für den Anbau von Pflanzen für Räucheringredienzen 
eingeräumt worden ist. Man könnte freilich bei sn» auch an 
ein weltliches Gebäude, einen Herrschersitz (Müller, Mordt- 
mann, CIH.) denken, doch glaube ich, daß die sakrale Auf- 
fassung dieses Wortes und die Erklärung von ss und eg als 
aromatische Gewächse zur Bereitung von Räucherwerk minde- 
stens an dieser Stelle sich gegenseitig stützen. 

Auf die hier behandelten Zeilen der Inschrift folgt, wie 
schon Glaser, Abessinier, p. 44 gesehen hat, die Erwähnung 
von Bewässerungsanlagen. Sie dienten sicherlich zur Irri- 
gation dieser und anderer Plantagen. Solche als wirtschaftliche 
Adnexe eines Tempels zu finden, kann uns nicht wundernelimen, 
besonders wenn es sich um Pflanzen handelt, deren Produkte 
im Kultus Verwendung fanden.? 


* * 
* 


> 


mem ist Plural; das Wort bezeichnet ein Flächenmaß; vgl. Halévy a. a. O., 
p. 68. 72. 

Über Weihrauchgewinnung vgl. die Müllerschen Texte, Südarab. Ex- 
ped. VI, 42 ff. und VII, 128 ff. Da zwischen den Weihrauchbäumen die 
Myrrhenpflanze wächst (ebenda VI, p. 43, Z. 5f.), dürfen wir auch in 
der Habe:inschrift an das Neben-, besser Durcheinander zweier aroma- 
tischer Pflanzengattungen denken. 


Zu dieser Wurzel stellen es Glaser, Mordtmann, Hartmann. 


Se 


Man denke an die häufigen, wohl auch für den Privatkultus bestimmten 
südarabischen Rauchopferaltäre, deren Seitenflächen mit Namen von 
Spezereien, darunter auch oe beschrieben sind (Sab. Denkm. zu Nr. 27). 


6 Nikolaus Rhodokanakis. 


Vom Handel mit arabischen Spezereien, die freilich nicht 
alle auf arabischem Boden wuchsen !, wissen auch die klassi- 
schen Autoren allerlei zu berichten. Plinius XII, a spricht von 
der religio mercis; ebenda o weiß er vom Zentrum des Weih- 
rauchhandels Sabota (Sabwa) zu erzählen: tus collectum Sabo- 
tam . . . convehitur . . . ibi decumas deg quem vocant Sabin 
mensura non pondere sacerdotes capiunt. nec ante mercari licet. 
inde impensae publicae tolerantur. 

Im IX. Buche seiner Historia plantarum weiß auch der 
Aristotelesschüler Theophrastus Eresius von Tempelabgaben 
zu erzählen, welche beim Verkauf von Myrrhe und Weihrauch 
eingehoben wurden: Zo suvayszaı mavraysdbev 7 cuópva aa 5 Ain: 
TO ED GAY . . . ČTAY CE AOMISWTY, ELAGTOY GWEEI- 
LX TRI CHEN as KATanınElvy Tolg Gel TTS cuza- 


RIED TASK EOY TI CLORE Se (92725, eg P Zu aucis ass, 


8707249 THEIR TRY Se eig CDen 75 Zeien Zulkzu Zu Zitt, 
` € ` , , - , - EN 
JA 30V Aerem XS gier weg Cp 01559 pass Aäéäutg Ts MUTS 


DN 
oO 


cm Dem, TO Aeren Anen HATART Aa zg Gin elvas zi Yupicız 
EWS Au EIWYTR NASRTEVSMEVSL, 

Darnach hätte der Tempel für alle Myrrhe und allen Weih- 
rauch als Lagerhaus gedient und gleichzeitig für den Handel 
das Amt eines Mäklers übernommen, da Käufer und Verkäufer 
nicht direkt verhandelten; er hätte also ein förmliches Monopol 
ausgeübt. Freilich wird für die Richtigkeit dieser Angaben, 
was die Einzelheiten in der Abwicklung des Handelsgeschäftes 
betrifft, keine Bürgschaft zu übernehmen sein, bis auf eines: 
die Einhebung eines Tempelzolles auf Aromata. 

Ich glaube alles bisher Gesagte wirft auf die Inschrift 
Fr. 53 = Gl. 450 (CIH. 400) einiges Licht: 


3893 | ana 192 NnS | bya I mnndr i Dag 3i 515 133 Nmn bpn s: bw 


Über den Fundort dieser Säuleninschrift findet man jetzt 
das Nötige in Glasers Reisebericht, Sammlung Ed. Glaser I, 
4la. 141b. Ich schlage folgende Übersetzung vor: 


t Hartmann, Die arabische Frage, S. 414 ff. 
2 Ich befolge hier bezüglich des > und CG die Transcription des CIH. 
3 Gl. 479 | 05s |33. 
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‚Und dies ist gesetzlich bestimmt: Steuer und Ab- 
gabe zu entrichten von allem (Var. vom) ez Aroma 
des (Gottes; LMKH, des Herrn (des Tempels) BI an, 
im Heiligtume BRän.‘! 
Zur Begründung diene folgendes: 


Zu 5x) vgl. Mordtmann, Beitr. zur min. Epigr., S. 116.2 
Meine Übersetzung von Iw werde ich an anderem Orte aus- 
führlich begründen. Hier fasse ich kurz zusammen: e ist die 
‚Grenzsäule‘, Müller, Hofmus., S. 323. Daher heißt denn auch 
| sw und später Iso ‚neben, bei‘ (Prätorius, ZDMG. 53, 9). Die 
Grenze zwischen zwei Grundstücken mag oft — man denke 
an die Bewässerungsverhältnisse des Landes — ein Kanal ge- 
bildet habent, von dem aus durch Seitenkanäle oder Wasser- 
behälter beide Grundstücke bewässert wurden. Am deutlichsten 
spricht Marseille X (vgl. Glaser, OLZ. 1905, Sp. 578 f. mit an- 
derer Auffassung:) bustroph. 


s57) am (app Innos (ban Laag 1332788155 I am 


‚IHRM, Sohn des :SDKRB hat gebaut (diesen Kanal). Und 
was der Abflußkanal berührt, ist die Grenze (@fA%:) der Palm- 

pflanzung‘ — was eigens kundgetan wird, auch weil die An- 
` rainer ein Anrecht auf sein Wasser haben. m»s ist mit assyr. 
kimmatu bei Angabe der ein Grundstück einschließenden Grenz- 
objekte, dieses selbst ist mit kamü ‚einschließen‘ verwandt. Die 
von Glaser herangezogenen kamåti Babels dürften die äußeren 
Grenzbezirke der Stadt sein. Neben km mediae gem. und tertiae 


1 Oder: ‚(welches Aroma stammt) aus dem Tempel B.‘ im Anschluß an 
Theophrast. 
2 Dieses 58 ist von der Negation (sogotri dii zu trennen. — Pronominal 
scheint Sw auch relativisch gebraucht worden zu sein (Hommel, Chrest. 
S. 52 unten), so an einigen der von Glaser, Altjem. Nachr. 49 tf. vor- 
gebrachten Stellen (Mehri hal, hel und hel d- Bittner, Stud. HI, 68. 
= 6221), besonders nach 17:5 „betreff dessen, was‘ in Erlässen. De- 
monstrativ und Relativ unterscheiden sich nur syntaktisch. Wer will, 
übersetze: ‚Was bestimmt ist [lautet] und vergleiche zur Konstruktion 
Qoh. 5, 17. 
‚Grenze‘, bezw. ‚angrenzen‘ übersetzen Hartmann, arab. Frage, 271f.; 
Glaser, Altjem. Nachr., 89. 153. 
Vgl. Kodex Hammurabi 8 55 f. D. H. Müller, ZDMG. 30, 682 oben zu 
Reh. I. IV. V (Bombay); Halévy, Revue semitique XVI. 294 zu Glaser 
739. Vgl. auch Euting, Tagbuch II, 152 í. 


Sé 


ge 
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infirmae stellt sich noch arab. kmt, zu welchem aus sisi 
und —— = elle ae zs UY sb) tritt. Der Bedeutungs- 
übergang erinnert hier an das sinnverwandte sihirtu ‚Umfas- 
sung, Gänze, Gesamtheit‘. — In Südarabien scheinen also für 
gewöhnlich die Bewässerungskanäle und die Besitzgrenzen sich 
in ihrem Verlauf angepaßt zu haben. Daher trugen die Grenz- 
säulen, die Hal. 199, 4 neben den (zap genannt werden (= Gl. 
1150), oft wasserrechtliche Bestimmungen,! daher standen die 
‘w-Säulen oft bei Bewässerungsanlagen: Mordtmann a. a. O., 
p. 117. So ist die Inschrift Prid. 18: 


lanpa | BeN I 38SDm I pen l xp | SN 


zu übersetzen: ,Und das ist gesetzlieh (laut Vertrag) bestimmt: 
daß ins Wasserreservoir (der Kanal) fließe für Mensch und Vieh‘ 
(zu ihrer Tränkung).” Denn da »w-Säulen diese und ähnliche Be- 
stimmungen trugen, entwickelte sich die Bedeutung | :w = Be. 
stimmung‘, bezw. als Verb ‚festgesetzt, bestimmt sein‘.? Geht man 
jedoch statt von der konkreten Säule von den mehr abstrakten 


allgemeinen Bedeutungen des arab. 5, &X aus (Prätorius 
a. a. O.), so ist die Bedeutungsentwicklung eben einen anderen 
Weg gegangen. Die Bedeutungen selbst bleiben aber aufrecht. 

apn und men sind wie pm in Prid. 18 Infinitivi. Die 
ersten zwei Ausdrücke sind synonym? oder bilden eines der 
im Sabäischen häufigen Zu àz Zuch, Zu by sei auf arab. je 


l Eine solche Inschrift ist Gl. 739; s. die vorangehende Note und Rep. 
epigr. scm., Nr. 852. Der Stein stand frei, denn er ist auf vier Seiten 
beschrieben. 

* Ein Verbot für die Anrainer, die Nachbarn daran zu hindern, daß der 

Kanal (Mordtmann, Sab. Denkm. 79; Glaser, Altjem. Nachr. 54) für 

ihre Bewässerungszwecke ins Wasserreservoir fließe, ist Gl. 739, e £.: Ga 

mehlsulnseslsmiselunlwblgniil..... sen | os Lapsa | ge... | aago, 

Prid. XVIII ist kürzer gefaßt. 

Vgl. ‚einladen, vorladen‘ zu Lade = Brett; Meringer, Indogermanische 

Forsch. XVI, 111 ff. — Von diesem aufschriftähnlichen | sÙ Iw wurde ein 

Verb gebildet; dies bedeutete wohl ‚eine solche Säule (mit Aufschrift) 

errichten‘. Der Inhalt der Aufschrift scheint Gl. 131 = CIH. 99, Z. 9 durch 

zwei Infinitive angedeutet: In) Fan | spbxo. — Vgl. noch diese Wurzel, 

bezw. >” auch Halévy 536, i, bezw. 349, at (Müller, ZDMG. 37, S. 3) 

neben "ee. 

Vgl. Mordtmann a. a. O., S. 99. — ERR übersetzt Müller, WZKM. 2, 

210 ‚entfernen‘; die X. Form Hommel, Aufs. Abh., 180 ‚spenden‘. 


“Q 


gë 
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hingewiesen: 2522 Ja oje ze aß JUI un 2,5 Le, Dall 
will jst ell. Darin, daß ein Tel: für den Gott ausgesondert 
wird (J), besteht hier die Abgabe. Man vergleiche außerdem 
Ausdrücke wie €= oder Aht@-dA: ‚Tribut einfordern‘.! 

Das folgende (pg, bezw. 1eryıbalss kann wohl nur 
Stoffname sein. Ich dachte lange an ‚Silber‘?, bis ich im hier 
angedeuteten Zusammenhange mich für die Bedeutung einer 
aromatischen Pflanze entschied. Dieses (ez heißt ‚des (Gottes) 
>LMKH‘; man wird wohl den Genetiv des Besitzers mehr im 
theologischen als in streng juridischem Sinne auflassen müssen; 
auf dem Räucheraltar Hal. 267 (une ligne tracée sur trois côtés 
d'un creuset de pierre) lesen wir:? myı mb; sei es, daß 
wir >% als eine mehr allgemeine Bezeichnung von Räucher- 
arten auffassen oder nach der Analogie der übrigen Ausdrücke 
auf Räucheraltären es als den eigentlichen Namen einer Räucher- 
art nehmen,* so können wir dieses bxs mit unserem | pabr | 29% 
wohl vergleichen: beide waren dem Gott bestimmt, kamen ihm 
allein als Opfer zu; als Handelsartikel mußten sie ihm wenig- 
stens Zoll entrichten: das erklärt die Verbindung mit dem Gottes- 
namen zur Genüge. 

xazina gibt allenfalls die Stelle an, wo der Tribut 
oder Zoll zu entrichten war.® 

Ich bin in dieser Auffassung einer Tempelsteuer von der 
Darstellung ausgegangen, die uns die klassischen Autoren ver- 


l aa, KE ‚ausgegeben werden‘; Zus ‚mieten, pachten‘, wohl = (Miete, 
Pacht) zahlen‘. 

In Gl.887,ı = CIH. 291 übersetzt Mordtmann dasselbe Wort mit Recht 
‚Auslage(n)‘. Ich habe auclı diese Bedeutung einzusetzen versucht; doch 
scheint der Sinn, welchen unsere Inschrift dann bekäme, sachlich sich 
weniger gut begründen zu lassen; denn dieser wäre: von den Zahlungen, 
die aus dem Tempel geleistet werden, seien (von den Empfängern) Ab- 
gaben zu entrichten; also eine Steuer auf Tempellöühne oder Einnahmen 


vom Tempel. 

Vgl. D. H. Müller, Burgen und Schlösser II, 25 [977]. 

Vgl. D. H. Müller, Hofmus, S. 48. 5 Exod. 30, 30. 

Vgl. S. 7, Note 1. Trotz der in letzter Zeit (CIH., Band II, S. 64, b) 
gegen die Auffassung von |33 als os lautgewordenen Zweifel, möchte 
ich bei der bisherigen Ansicht bleiben; hauptsächlich mit Rücksicht 
darauf, daß auch andere Präpositionen (vgl. IZ ete.) im Sabäischen ein 
3 annelımen können. Vgl. Hommel, Chrest., S. 49 und Weber, Stu- 
dien II, 9. 


a a G 
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mitteln und die auch sonst sehr viel Wahrscheinlichkeit hat. 
Ich möchte ergänzend noch darauf hinweisen, daß der rätsel- 
hafte Sabin bei Plinius, sei diese Namensform durch Mißver- 
ständnis oder durch Verschreibung entstanden, für den Mond- 
gott Sin gehalten worden ist;! da auch ’LMKH letzten Endes 
eine Mondgottheit ist, wäre selbst darin eine Übereinstimmung 
gelegen, daß es sich in der Inschrift, wie bei Plinius, um eine 
Abgabe von ltäucherspezereien an den Mondgott handeln 
würde. Doch lege ich darauf kein Gewicht; Theophrast an 
der oben mitgeteilten Stelle spricht von dem tepsy <š zen WAtƏ9.2 


| 322 


Ob die Vermutung schon ausgesprochen worden ist, daß 
min. “25 als Stoffname = capparis sei, ist mir nicht bekannt. 
Das Wort erscheint auf dem Libationsaltar Sab. Denkm. 23 und 
25°, ferner auf dem Libationsaltare Derenbourg, Etudes Kaz 
und in Hal. 273. In Hal. 412 hat jedoch die Glasersche Kopie 
(= Gl. 309) “zo statt “22. In Sab. Denkm. 23 heißt es: (oz 
zb, wie auch in der Derenbourgschen Aufschrift zu er- 
gänzen ist; in Hal.273 (aus Kamnä) lesen wir: I Se; | 92311 A51 a3. 

Zu + vgl. I. Löw, Aram. Pflanzennamen, S. 262 ff., Nr. 201. 
Nach Lane s. v. (2586a) wurde aus „S$ und Gerste ein Getränk 
bereite. Es kann also nicht auffallen, wenn >> in derselben 
Bedeutung wie —Š auf südarabischen Libationsaltären vorkommt. 
Die Heimat der »3==x::: ist nach Schraders Reallexikon 267 
Südeuropa, nach Boisacqs etymolog. Wörterbuch les pays à 


3 Sabäische Denkmäler, S. 57; Mordtmann, ZDMG. 44, ıse. 


Aus den karthagischen Opfertarifen (Lidzbarski, Handbuch I, 164) 
wissen wir, daß bei Tieropfern Fleischteile oder Geld den Priestern als 
Abgabe zufielen. Es kann also unser Text auclı so zu deuten sein, daß 
von den Spezereien, welche im Tempel BR’än für den Gott ver- 
brannt werden sollten, (den Priestern) ein Anteil, bezw. Geld zuge- 
fallen ist. — Für die Grundauffassung der Inschrift würde es keinen 
bedeutenden Unterschied ausmachen. Vgl. Exod. 25, 6. 

Vgl. auch Mordtmann, Catalogue sommaire, 8.18f.; wahrscheinlich 
aus Kamnä. 

Journal. as. VIII/2. 1883, S. 237. 

Schon Mordtmann, Catalogue 1. e., hat erkannt, daß die Rede ist von 
plusieurs offrandes faites aux diviniles Athlär etc. 


a» 


Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsüdarabischen I. 11 


lorient de la Mediterrande. Das Wort kommt auch im Persi- 
schen (+45, ,5) vor und dürfte ein Wanderwort sein. 

Mit dieser Auffassung von «ss lassen sich die Attribute 
=; und na vereinen. Ich vergleiche Lisän, s.v. „Sm as2,,)\ 
LINES pell oo und Gauharı, s. v. DAÍ D „mal! À 
ES = sL: auch a; Ka (neben ái) wird nach der im 
Qämüs mitgeteilten Bedeutung dazu gehören: Jr! = al. 
Demnach wäre RS: etwa ‚aufgeweicht, mazeriert‘. — “ws möchte 
ich zu < = bås stellen ‚enthülst‘: capparis baccae follieulis 
inclusae qui cum baccae maturitatem assequuntur disrumpuntur 
et decidunt!. Zieht man ,—2 52 ‚in Stücke, in Fasern zerfallen‘ 
heran, dann würde “ws in eine ähnliche Bedeutungskategorie 
gehören wie mbs. 


! Delitzsch, Kommentar zu Quheleth IV 4, S. 451. 
? Vgl. as und ml, womit in den Wörterbüchern dieses pani glos- 


siert wird. 


II. 


Der zweigipflige Akzent im Minäo-Sabäischen.' 


Die Frage des ‚parasitischen‘ À im Minäischen, Sabäischen, 
dann in den Inschriften von Haram, Hadramaut und Katabän 
ist schon vielfach erörtert worden. Im wesentlichen lassen sich 
die Ansichten in zwei Gruppen scheiden, die man kurz als die 
phonetische Theoric einerseits, andererseits als die graphische wird 
bezeichnen können; Anhänger der älteren graphischen Theorie 
sind Halevy?, Hommel’, Nielsen‘, Weber’, Winckler’, 
während Mordtmann? und Praetorius® bei der Erklärung 
des scheinbar überschüssigen altsüdarabischen À nicht, wie mir 
scheinen möchte, vorwiegend im Schriftbild, sondern mehr im 
mutmaßlichen Lautbilde das Problem sehen, so zwar, daß sie 
eher von der Schrift einen Schluß auf eine ungewohnte Laut- 
verbindung ziehen, als daß sie ein ungewöhnliches Schriftbild 
der gewohnten Lautgruppierung anzupassen trachten. 

Dieser Standpunkt findet sich auch bei den Vertretern 
des graphischen Charakters jenes À angedeutet; insofern als 
sie in einzelnen Fällen, welche auf den ersten Blick von 
den übrigen stark abstechen, gleichfalls annehmen, daß dem 


el 


Für das Material, das mir zum ersten, das Sogotri umfassenden Teil dieser 
Studie M. Bittner zur Verfügung gestellt hat, spreche ich ihm auch an 
dieser Stelle meinen Dank aus. Es ist überall unter seinem Namen 
angeführt. 

Études sabeennes, S. 30; vgl. ebda S. 57 f. 

3 MVAG 1897,3. S. 258 (11—25); Chrestomathie, 8 7. 

4 Neue Katabanische Inschriften (MVAG 1906, 4), 8. 47. 49 ff. Dazu A. U n- 
gnad, OLZ 1907, Sp. 496 f. Ders.: Der Gott Ilmuķah (MVAG 1909, 4) 
S. 15 ff. 

Studien III, 47 ff. (MVAG 1:07, 2). 

MVAG 1898, ı. S. 49, Note 2. 

Beiträge zur min. Epigr, S. 78 ff. 

ZDMG 62, 703 ff. 


N 
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geschriebenen auch ein lautbares À habe entsprechen 
müssen, besonders dort, wo sich in anderen semitischen Sprachen 
Analogien finden. 

Als erster hat Praetorius zur Klärung unseres Sprach- 
problems das Sogotri herangezogen; seine Ausführungen fanden 
jedoch von Nielsen in seiner Schrift über den sabäischen Gott 
Wé starken Widerspruch. Das phonetische Problem des 
minäo-sabäischen t steht also wieder im Vordergrund; besonders 
seit die grammatische Verarbeitung des sogotranischen Sprach- 
stoffes durch M. Bittner! begonnen und dieser erkannt hat, 
daß das von Praetorius zur Erklärung des Minäischen heran- 
gezogene hier doch unbestritten lautbare A des Sogotri mit 
Langvokalen zusammenhängt.? 

Da ich die Untersuchung Praetorius’ im Zusammenhang 
wieder aufnehme — meines Erachtens läßt sich nieht-etymo- 
logisches min. Y vom nicht-etymologischen Ah des Sogotri, sei 
es noch so ungewohnt, nicht trennen — und weil die von 
Nielsen dagegen erhobenen Einwände zu berücksichtigen sind, 
werde ich dem ‚parasitischen A‘ auch im Sogotri weiter, als 
es Praetorius getan hat, nachgehen müssen. Das geschieht 
an der Hand des in Müllers Texten? zugänglichen Sprach- 
materials und nur so weit, als die Feststellung und Erklärung 
phonetischer Erscheinungen in Betracht kommt, die als solche 
oder kraft ihrer Deutung auf das rätselhafte minäische (sog. 
graphische) Y einiges Licht werfen könnten. Damit kann frei- 
lich und soll nicht den näher eingehenden Untersuchungen 
vorgegriffen werden, welche wir von Bittner in seiner Gram- 
matik des Sogotri? zu erwarten haben. 

Dieser hat im Abschnitt seiner Vorstudien, welcher das 
nicht-etymologische A zum Gegenstande hat, richtig gesehen, 
daß im bodenständigen Sprachgut A des Soqotri in gewissen 
Fällen und auf nominalem Gebiete mit jetzt enttontem Lang- 
vokal zusammenhängt. Ich möchte den Vorgang so erklären: 

8 1. Urlange und tongedehnte Silben, die vor Abfall der 


Flexionsendungen u, +, a in der vorletzten Silbe waren, hatten 


1 Vorstudien I = SBWA 173. Bd., 4. Abh. 1913. 

3 Ebda S. 5f., Note. 

3 Südarab. Expedit. IV. VI. VIL, im folgenden mit (Müller) I. II. III zitiert. 
* Ygl. Vorstudien, S. 3, Vorbemerkung. 
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zweigipfligen Akzent!; abgesehen von Stammsilben auch 
die Endung *an? der plurales fracti (SG EL, die feminine 
Pluralendung Zort, die maskuline Pluralendung *in, die Nisbe 
und Deminutivendung *¿ und die Deminutivendung *in, ânt. 
Statt Doppelkonsonanz, die nach Abfall der Endung im Aus- 
laut schwand, konnte unter dem Akzent Vokaldehnung mit 
Doppelgipfel eintreten. 


Aus diesen einsilbigen Gruppen mit Doppelgipfel sind im 
Soqotri zweisilbige Verbindungen hervorgegangen°; wie zwischen 
zwei Vokalen, die verschiedenen Silben angehören, konnte sich 
also auch hier ein Gleitlaut einschieben.° Dieser Gleitlaut war 
meist A, selten blieb die zweite Silbe leise eingesetzt. 


Dementsprechend ergab:" 

Mit Langvokal aus Diphthong *ed > ed ‚Hand‘®; mit 
sekundärer Länge So: > ’00z2° ‚Ziege‘ = j+ mehri hös, *'@m > 
‘dam ‚große‘ (fem.), Sek > `éeb ‚groß‘ (masc.)!°. Im stark ver- 
änderten "¿tin ‚Himmel‘ = mehri hitem‘! und in ’&efo, ’dfo = 

! Sievers, Phonetik 5, 88 580 ff. 

* Auf diesen von mir übersehenen Fall machte mich M. Bittner auf- 
merksam. 
Damit sind natürlich die als ursprünglich angenommenen, dem Altarabi- 
schen entsprechenden Formen der Endungen gemeint, nicht ihre jetzige 
Lautgestalt im Sogotri. — Daß in arabischen Lehnwörtern unverän- 
dertes ät, et als fem. Pluralendung vorkommt, ist nach 8 9 zu beurteilen. 
Bittner setzt als Deminutivendung entschieden nur En mit & an; auf 
Grund seiner Einsicht in Müllers Niederschrift bemerkt er: AM. 
schwankte oft beim Niederschreiben . . . ob er e oder š notieren sollte. 
Manchmal hörte er, wie er ausdrücklich bemerkt, beides.‘ 8. die voran- 
gehende Note. 
Sievers, ebda 8 584. 
6 Ebda 8 409; zum Semitischen Brockelmann I, 8 39. 
T Ich bezeichne im folgenden die zweisilbige Verbindung schematisch mit 

vhv, bezw. vv; den zweigipfligen Akzent mit dem Zirkumflexzeichen. 


D 


ge 


8 Müller II. passim. 

Ebda II, 128, a. 15. 31. 

10 Müller, WZKM 23, 347 ff. 

ll Bittner a. a. O, S. 42. — In #, bezw. £ möchte ich zwar auch die 
Femininendung sehen, jedoch in -em (bezw. -in) nicht mit Metathese das 
ma von vv, sondern die alte Lokativendung aim, bezw. ain (Brockel- 
mann I, 8 216) und hî-tem aus *si-mt-tem > *sitem durch Haplologie er- 
klären, genau der von Brockelmann I, S. 262, È angeführten Silben- 


gruppe entsprechend: -za-la-tal- > -uu-llal- in zu! Ss. Durch den im 


© 
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mehri habü hâbū! ‚Familie, Leute‘ wurde -in, bzw. -o als Endung 
aufgefaßt; -&, bzw. -o von 'eefo habü ist tatsächlich die erhaltene, 
dem altarabischen Constructus entsprechende Endung wie in ail 
‚Vater‘; zu Gentilnamen, die mit ail gebildet, *abü, *abā = 
‚Leute, Familie‘ ergaben, vgl. Südarab. Exped. X, S. 213z 
WZKM 25, s4 und Snouck-Hurgronje, ZA 26, 2%. 

Bevor im nächsten Paragraph zu den Formen mit v > vhv 
übergegangen wird, sei daran erinnert, daß in den Mahra- 
sprachen? z, a, h und ` als Übergangs- und Gleitlaute abweehseln: 
ksiuem, ksiiem, ksiem, ksehem Bittner, Studien II, 101; iyerih, 
iherih I, 155, i ‚folgte ihm‘. Auch die Dualendung -i ist ge- 
haucht statt leise eingesetzt, wenn sie an den vokalischen Aus- 
laut von bebe- tritt: bebehi.? 

Die bisher angeführten Beispiele ergaben, daß 5 > @ b bei 
vornbetonten meist kürzesten Nominibus eintritt, die primär oder 
sekundär mit "` anlauten (Assimilation). Das Frageadverb wo? 
jedoch lautet hd'o < *hö, mehri hd. SE 

8 2. Während in den $ 1 angeführten Formen mit £ > úv 
der Doppelgipfel noch die ursprüngliche Lagerung mit dem Ton 
auf dem ersten Gipfel, bzw. der ersten Silbe zeigt,* sind die 
Formen mit ð > vhv viel mannigfaltiger. 

Als die Flexionsendungen -u, -i, -a geschwunden waren, 
hatten die in Betracht kommenden Formen Ultimabetonung, 
d. h. es stand der Doppelgipfel in der letzten Silbe. Nach Ver- 
lust der Flexionsendung setzte aber der schon von Bittner 
beobachtete® Tonrückgang auf die jetzige Paenultima ein®: ein 
Prozeß, der noch nicht ganz abgeschlossen erscheint ($ 3). Das 


Sogotri erfolgenden Ersatz des (aus g hervorgegangenen) gehauchten Ein- 
satzes durch den festen ist das Wort fast unkenntlich geworden. 
! Müller, WZKM, a. a. O., Bittner, aa O., S. 120, der das Wort gleich 
ANA: setzt. 
Diesen Namen schlägt Bittner für Mehri, Sogotri und Shauri vor. 
Müller, WZKM 23, s49. 
Vgl. deutsches fü-2s, gú-ət = Fuß, gut. 
Vorstudien, 8. 4, Note 3 zu Anfang; seltener auf die Antepaenultima: 
#fidānin > fidenhin § 5, a; ‘ójegen I, 158, io und ebda 68, Note 1 zu 
“eugenilen. 
Vgl. das Neuhebräische und zum Syrischen Brockelmann, Grundriß I, 
S. 112, An Die Gründe des Tonrückgangs zu erörtern, fällt aus dem 
Rahmen dieser Darlegungen. 


a» G w» 
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Gefühl für den musikalisch-rhythmischen Charakter des zwei- 
gipfligen Akzentes war geschwunden! oder im Schwinden be- 
griffen: der Gleitlaut A in vhv und > in v3v verschob sich zum 
Positionslaut ($ 7) und verblieb; die zweigipflige Silbe war 
vollends zur zweisilbigen Gruppe geworden, als die sie sich 
jetzt, trotz des rückgehenden Akzentes, umgeformt erhielt. 

Demnach ergeben urlange Silben 

a) im Stamm: ¿6%? sdyhalk ‚Schmied‘ Müller, II, 367, ı 
< *salidah > *sajidhah, dieses mit zurückgezogenem Akzent 
*saiahah und Schwund des a vor À nach der neuen Druck- 
silbe: säyhah; ebenso mibrhe < ‚5 ‚Kind‘ Müller, IT, 177, 5; 

%) in Kollektivstämmen (gebrochenen Pluralen): qúbehor 
‚Gräber‘ II, 125, if., gerehon ‚Hörner‘* III, 56, $ 25; dJalihal 
< Is Plur. von dälhel < Le II, 156, N. 1. šíbrehor IL 
165, N. 2 < *ibrär, Sing.: söbreher < *sibrivd. Mit Langvokal 
in der jetzt letzten und vorletzten Silbe: garmhem < *qarmim, 
Plur.: qarémhem < *qaramim IL, 355, N.3 ‚Fingerglied‘; ma'otihin 
< *. ablas, Sing.: ma'teynoh ‚Armring‘ II, 367, 15; 

y) im Plural mit Dehnung des Stammvokals von sem 
(Müller, II,235, 15) Name < pg: schom II, 228, ıs mit Wechsel 


1 Daher die Tatsache (Bittner a. a. O.), daß jüngere Lehnwörter und 
Formen aus dem Arabischen keine Spur von Doppelgipfel (kein À) zeigen, 
weder bei Ultimabetonung noch bei zurückgezogenem Akzente: sie sind 
zu einer Zeit übernommen, als der Tonrückgang weit vor- 
geschritten, die zweigipfliche Betonung nicht mehr vor- 
handen war, 8.89. 

Bittner macht mich auf die Nominalform getel neben getrhel aufmerk- 
sam: rékeb ‚Reiter‘, #erey ‚Dieb‘, neben gedeher ‚Koch‘ und vergleicht zu 
jenen hebr, 223. Da neben diesem auch ein "73 besteht, hätten wir meines 


Erachtens auch im Sogotri eine verkürzte gatlal- neben der regelrechten 
gattäl-Form; vgl. Barth, § 33c, Brockelmann I, § 149a, S. 361. 

Sie war ursprünglich nebentonig. — Dieser Vorgang ist besonders dafür 
bezeichnend, daß À Positionslaut geworden war und aha als zwei Silben 
galt; vgl. § 8. Die Beispiele könnte ich beliebig vermehren; ich gebe 
nur eine Auswahl. 

Nach Bittners Mitteilung (a)yfäl-Formen. — Sie sind aber dann, wie 
die jetzige Vokal- und Drucklagerung zeigt, zu Formen c,;tcsecs ge- 
worden; vgl. mein: Zur Formenlehre des Mehri, S. 10. 

5 Erklärt mit zab ¿S <. 

Darauf beruhen m. E. auch die Plurale der vierradikaligen, teils ur- 
sprünglich, teils durch Analogie; wie mayätil zu den Singnlaren mag- 
tal GO) < maqatal. Diese Art der Pluralbildung geht jener durch Doppe- 


> 


a 
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von i sing., a plur. wie in c>! ;s zu pet bs, Von diesem 
Plural drang A als Positionslaut in den Singular ein: šhëm 
Müller, I, 60, 6 61, .s; davon wieder ein Plural mit Kollektiv- 
endung: *ashäm-öt! > eshamo II, 4, 21; 

š) mit Tondehnung im Singularstamm: digehon ‚Bart‘ II, 
145, s etc. = > aus tongedehntem zweigipfligen *digan; sogar 
mit tongedehnt-zweigipfligem Nebensilbenvokal fifher II, 63, w 
< *rifir = „Ab2 häbehol ‚Strick‘ < halal = J45 II, 218, N. 230; 
vielleicht auch ’emhir J55 II, 26,4 Mehri ’£mer < ’amr-. Ton- 
dehnung und Doppelgipfel des Stammvokals im einsilbigen 
Nomen zeigt odben (Vers) = jsx Stein II, 162, 11 (163, 5. a dien) 
s. § 1 und vgl. Mehriformen wie gouber, oder = „45 ete. Bittner, 
Studien I, 8 5. Ebenso ist 5, ‚Reis‘ > *irez > irhez II, 135, s 
— Mehri hairez zu beurteilen. 

s) in der Endung plur. mase. sani ?n-a, die wie im Mehri 
auch an gebrochene Plurale antritt; am einsilbigen Stamm 
(vgl. ospy): “álm II, 313, e ‚Zeichen‘ Plur. “älmehin < *almin 
II, 2, ss, $örig ‚Höhle‘, $irgehin II, 334, Note 43; am zweisil- 
bigen Stamm, meistens von femininis (vgl. Ess) házreh II, 
183, N. 2, hezärhen ‚Zwischenraum‘, ge ereh und gereh ‚Welle‘ 
IT, 177, 13, 230, 12. 17, ge árhen II, 177, 1; am gebrochenen 
Plural morgah ‚Stab‘, Plur. meregahhin < *maragih-in II, 361, 
20f. 25%; mugdeirok ‚Dattelkonfekt‘, Plural (mit 2, zum Singular 
mit 2) muqdárhen, migdarhen II, 183, Nr. 104; 266, ır. 


lung (Brockelmann I, § 240) ebenso parallel, wie die Extensivform 

qâlala der Intensivform güttala. Vgl. WZKM, Bd. 29, S. 60 ff. 

Zur Mehriform hagtal-at: Bittner, Studien I, S. 64. — Daß h hier Posi- 

tionslaut ist, beweist seine Erhaltung vor der tonlangen Femininendung 

sing. (3.86, al, Wie weit der nur im I. Bande überlieferte Sing. Alen 
verläßlich ist, läßt sich schwer beurteilen; ešhámo kann ja von hom 
als zweiter Plural gebildet sein; dieses selbst könnte auch auf *sam 
zurückgehen — jedenfalls aber auf eine langvokalige Form, was für 

die Beurteilung des minäischen Plurals | :72 ausschlaggebend ist. — U m- 

gekehrt hält Bittner das A in sohom für verschleppt aus dem 

Sing. šhem, der nach § 4, a zu beurteilen wäre, 

2 Vgl. dazu mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 1 f. 

3 Zu den Formen dserben II, 65, io, yaumhen passim, fádhen II, 26, 24 u. ü., 
täden II, 23, 19, feythen, (ethen II, 96, 26, III, 101, 4.6 u.ä. nach kal, kol 
= Js vgl. 8 13 y. 

t Von Bittner < *morqáhëm mit Umstellung von qa als Deminutiv er- 
klärt unter Hinweis auf meigidhin ‚kleine Moschee‘; ebenso mugdärhen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 4. Abh. 2 


fe 
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x) In der Nisbe und Deminutivendung (Brockelmann I, 
$ 221) ç und dem Possessivsuffix der 1. Sing.; gamorhi II, 194 
unten < *gamart Nisbe zu qdámeher < *gamär; qóqihi Demin. 
von qáqļa ‚Bruder‘ II, 199, Note 4; zum Possessivsuffix 1. Sing. 
-hi s. Bittner, Vorstudien, S. 19. 24 ff. 

n) In der häufigen Deminutivendung!? Sing. in, Plur. ën: 
“oiyegehen < *uwiaigin, Plur. "oiyigihon < *uiàigän Müller, 
WZKM 23, s32; *yalin > *galiin > *gaiin? > geyhen II, 180 apu; 
Plur. geyhon II, 62, iz; 172, 2 < *gaiän; ebenso galälhen IL 
356 paen., Plur. galalihon IL 314, 4; harirhon ‚wenige‘ II, 359, s 
zu harerhen. — Auch zu Singularen ohne Deminutivendung in, 
die aber die letzte Silbe mit š und Wiederholung des 3. Radi- 
kals oder mit m? bilden, tritt ihon als Deminutivpluralendung 
an (s. $ 7, 2): türher < *turir zu éi, zappt ‚Türchen‘, Plur. tu- 
ririhon II, 363, Note 5; kerkam, Plur. kerkimihon ‚Eidotter‘ II, 
360, N. 3; mgeshem, Plur. mgisimihon. Das t von ihon ist aus 
der Singularendung in verschleppt, bzw. durch das stammhafte 
¿ des reduplizierten Singulars hervorgerufen. 

$ 3. Der im vorangehenden Paragraph ersichtliche Vorgang 
der Akzentverschiebung scheint noch nicht abgeschlossen zu 
sein; es gibt noch betonte zweisilbige, aus Doppelgipfel ent- 
standene Gruppen, und zwar fhe, aber auch vhć; jene zeigen 
noch die ursprüngliche Lagerung mit dem Ton auf dem ersten 
Gipfel, bzw. der ersten Silbe; chë, wo es am Wortende steht, 
geht vielleicht auf eine sekundäre Nachwirkung der nach 
Abfall der Kasusendungen im Soqotri weit, z. B. über das ganze 
Femin. Sing. ausgebreiteten Ultimabetonung‘ zurück, wobei je- 
doch betontes -kó nicht mehr als 2. Gipfel, sondern schon als 


! Vgl. mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 18 f. 

` Brockelmann I, S. 207, b, 6. Das Nichtdeminutiv gdl II, 141, 7, fem. 
grle II, 266, 20. — Nach Bittner gehört geyhen < *gayin zur Wurzel 
qyn, im Soqotri konkav, im Mehri massiv: yanın, zu arab. Be und 
WR ‚Sklave‘, 

3 D. H. Müller, Florilegium de Vogüé 445 ff. 

4 Nach Bittner unsicherer Etymologie. 

5 S. Note 1. 

s Nicht in Betracht kommt Zo in den 8 1 behandelten Formen wie voie, 
orim II, 176, um 18. 223, 2, wo ein Zurückweichen des Akzentes nicht 
möglich war; vó im Vers 162, 11, 'ooben ‚Stein‘ j28; vgl. die Duale 8 6, Ë. 


” Auch bei einfachem Silbengipfel. 
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selbständige Einzelsilbe galt: das würde ergeben, daß neue und 
alte Akzentverhältnisse sich im Sogotri derzeit noch kreuzen, 
jene aber schon bei weiteın überwiegen. 

a) öhv: 'et@han ‚Naht‘ Demin. aus bss II, 159 Note < *e- 
tam; baʻáhar, Plur. ‚Kamele‘ II, 203, so (Vers) 226 ult. III, 89, 10 
neben bä‘har! III, 101 paen. < Sa gr: ebenso die Plurale ge- 
mahal II, 45, 4; 203, Note 1 (Vers) HI, 5, is; 49, 13 vom Sing. ge- 
mál III, 6, 1; II, 184, ı und hatäaham II, 181, Nr. 95 (poetisch 
und Prosa). 

É) vhö: el(e)hé < *ule (Barth, Pronominalbildung, S.118f.), 
vgl. jedoch 8 25a; im Suffix der 1. Sing. idhi neben menhi, "dnhi 
Bittner, Vorstudien, S. 15; gimohul ‚Kamele‘ I, 132, 2:3. Auf 
die Betonung %hó gehen die Plurale wie idehónten zurück, $€ T,a. 


8 4. Als der zweigipflige Akzent im Schwinden war, scheint 
sekundär sowohl bei Formen mit zurückgezogenem Ton ($ 2), 
als auch bei solchen mit betonter zweisilbiger Gruppe (8 3) unter 
Ausfall des h, bzw. des leisen Einsatzes Verkürzung (Kontrak- 
tion)? eingetreten zu sein, so daß jetzt Formen wie «eb, halen, 
harerehen neben db, hár, hareren gehen. Diese Erscheinung hat 
ihren Grund 1. darin, daß im selben Paradigma aus den § 5 
anzuführenden Gründen Formen mit zweisilbiger Gruppe vhv 
neben primär verkürzten vorkommen und sich beeinflussen; 
z. B. harerehen, Fem. harerenoh; 2. in der Wirkung des Ara- 
bischen, bzw. der aus ihm übernommenen Lehnwörter (§ 9); in 
dieser Beziehung ist es bedeutungsvoll, daß im Sogotri arabische 
(eingipflige) innere Pluralformen neben autochthonen mit Doppel- 
gipfel teils unterschiedslos, teils mit veränderter Funktion zu 
belegen sind: so neben ártal : ritehol ‚Pfunde‘ I, 150, is und 
neben den 8 3, o erwähnten Formen zum Sing. Ad er, be dér (pass.) 
auch eh dér: III, 90, 7; eb’ar II, 44, 2, 145, 1; cbe'ar II, 144, 28 
‚Kamele‘; besonders deutlich in “@behor ‚Brunnen‘ < 561 < À 
mit verstärktem Einsatz? > *’abär II, 79, aa das als Singular 


1 Hier spielt wohl auch die Metathese Ain Vokal > Vokal "Ajn mit; 
Brockelmann I, 270, A. 

3 Darauf weist die im Verhältnis zur unverkürzten Form nicht verän- 
derte Vokalqualität in 8 B. 

3 WZKM 25, ssf. — Bittner, Vorstudien I, S. 6 stellt es zu Šhauri gor, Pl. 
gahrtn ‚Brunnen‘. Weil zu diesem das von Bittner selbst a.a.O. ver- 


glichene BL; etymologisch trefflich paßt, dürfte ¿o des Plurals gabrin, 
d 
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fungiert!, während die arabische Form “ber (ohne A) II, 370, 10, 
Ill, 43, iç für den Plural eintritt.? 

x) Einsilbige Formen mit che, be und verkürzt: ter neben 
ther, „5, "re ‚Türe‘ II, 366,1; Aäher ‚schwarz‘ II, 139, 2, 234, ıs, 
320, 2 neben har II, 319, an III, 27, s; qor ‚damit‘ (gewöhnlich 
gehor) II, 348, e poet.; derahim kin IL, 86, 2; derähim kehin II, 
253, i; kčhin II, 125, aa, 162 ult. ‚viel‘ neben kin II. 113 ult., 
129, 12; éran neben ’erehon ‚Schafe‘ Bittner a. a. O. S. 32. 

6) Einsilbige und kürzeste Formen mit tv ($ 1) und ver- 
kürzt: (um und ¿tin III, 14, 4; om IL 45, 11 und "dam II, 46, 5; 
dz = j II, 128, ıs. 3 neben d'oz passim; ed neben d'ed pass.; 
oorim neben orım ‚Weg‘ II, 176, 13.18, 223, 2; oben ‚Stein‘ II, 
54, 7 neben "oben II, 162, 11; so entstehen Formen mit Akzent- 
und Quantitätsverhältnissen, die etwa den arabischen entsprechen 
würden, doch mit anderer Vokalqualität als im Arabischen. 

y) tho neben verkürzter Form bei enttonter zweisilbiger 
Gruppe: ma tibeher, ma'tiber ‚zu sehen‘ I, 155, 2; 'oiegen (Demin. 
$2,r) HI, 21, 2, 50, a pelen “oiegehen 22, s; hareren II, 242, u 
(Vers) neben karerehen ‚wenig‘ L, 242, ıs, 346, s (Fem. karirene! 
II, 542, 10); salefan (Demin.) ‚weiß‘ II, 205, Note 2 (ohne A, 
Fem. salefenoh!); taden ($S 13x) II, 23, 19, I, 66, 18 neben sonstigem 
tädhen; “¿he ‚Höhe, oben‘ als beduinisch bezeichnet neben “alé 
in II, 48, ss; “aléh II, 179, 2, die II, 79, sı, 125, 2 und “alé un- 
mittelbar neben "die? II, 195, 14. 

è) Die im vorangehenden geschilderte Formenmischung 
bringt es mit sich, daß oft auch etymologisches k wie das 
nichtetymologische in -) schwindet: šód II, 148, e 150, is = 
234%; firim II, 556, i (Vers) ‚Mädchen‘, sonst firehim, zu dessen 
Dual firimi Bittner aa O. S. 274 zu vergleichen ist. 


wie so oft im Shauri sekundär aus g entwickelt sein. Daher glaube ich, 
das Sogotriwort mit b von der Shauri-Wurzel mit x trennen und für das 
Sogotri die Ableitung von — mit zur Wahl stellen zu müssen, um so 
mehr als „aè oder rs semasiologisch weniger in Betracht kommen 
dürften. 

So auch Praetorius, DMG 62, enn Zu den häufigen als Singular fun- 
gierenden Pluralformen vgl. mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 9f. 12. 
? Ein arabischer Plural scheint auch enehor = As] zu sein; ebenso msemir 
= „lu II, 367 etc. 

Beachte die Freiheit des Akzentes. 

Einmal I, 69, 14 umgekehrt dalheliti ‚zwei Hexen‘ für daleliti. 


ep 


> 8 
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e) Die zwei Interrogativa mon, mhon wer? und ém, inem 
I, 69, 21, inehem was? Hier im Fragewort könnte man getrennten 
Ursprung der zwei Formen annehmen, deren eine — mit h — auf 
die mit geschliffenem (musikalisch doppeltönigem) Akzent ge- 
sprochene Frage zurückgehen, während die andere stark ge- 
schnittenen Akzent! voraussetzen würde. /nem gehört zum un- 
veränderlichen damasz.-arabischen Interrog. aina, tunis. äna? 


‚welcher, welche?‘, an das noch demonstratives -ma š ési ‚was?‘ 
getreten ist:* *aind-m(a) > Zem > inehem. — mön, mhón, 
Shauri mun ‚wer?‘ ist tongedehntes +, vgl. äg.-arab. min. Prae- 
torius hat darauf hingewiesen, daß die -Formen mit seltenen 
Ausnahmen nach Präpositionen in Genetivfunktion stehen: A-Z 
hem II, 120, s, 124, 22 usf., auch e-mhon ‚wen?‘ II, 127, Z.1. 
Tatsächlich scheint auch im Minäischen ($$ 22. 25, y) der 
zweigipflige Akzent sich im Genetiv länger als sonst 
erhalten zu haben. 

85. Aus prosodischen Gründen schwindet der Doppel- 
gipfel des Stammes vor dem Doppelgipfel der Endung Pluralis 
in > hen, hin, der Nisbe ¿> hi und des Deminutivs m > hen, 
du > hon, ihon: 

a) Vgl. § 2e. Sing. fidehon < *fidan, Plur. fidenhin < *fida- 
nin ‚Berg‘; Sing. serehom, $irhom ‚Baum‘, Plur. $iremhin, šír- 
mehin Bittner, Vorstudien, S. 5f. Zur Verkürzung der zweiten 
Stammsilbe vgl. den Mehriplural gitalin zu qitål (Bittner, Stu- 
dien I, § 45). In der Betonung der ersten Stanımsilbe, welche 
hier antepänultima ist, folgt der Plural dem Singular. 

2) zur Nisbe vgl. gamörhi < *qamärl zu gämeher < *qàmår 
II, 194 (8 2, 2). 

y) Deminutivendung: selhel, Plur. selhol < *salil, *sılal 
‚Tal, Fluß‘; dazu das Demin. salälhen < *salalin, Plur. saldlihon 
II, 196, Note 1. 360, N. 1. Sing. salaham, seliham ‚milcharm‘ 


1 Sievers, Phonetik 5, 88 589 ff. 602. 607. 

? Barth, Pronominalbildung 146, 3. 

3 Barth a. a. O., 147, 4; Landberg, Datina, 736. 

* Praetorius, DMG 62, 709 stellt es zu a Im Shauri entspricht ihm 
ine und iné: Bittner, Charakteristik der Shaurisprache, Anzeiger der 
philos.-histor. Klasse, Wien 1913, Nr. IX, S. 10. 

5 Bittner, a. a. O., Die Form mhon wird von Nielsen mit Unrecht an- 
gezweifelt; Müller I, 62, 13, 65, 25, 68, 9, 152, 12; II, 127, 1, 316, 18 etc. 
Vgl. dazu Barth, Pronominalbildung, 8 58, b. 
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und sein Deminutiv-Plurale s$limhon II, 329, N. 3; saferher, 
Demin. ‚weiße Blüte‘, Plur. safririhon II, 364, Note 4 (8 2, x). 

Zwei Doppelgipfel sind demnach in demselben Worte nicht 
möglich. Der Schwund des ersten offenbart sich im Fehlen des 
h im Stamme der abgeleiteten gegenüber der endungslosen Form. 
Die Endung muß also zu einer Zeit angetreten sein, als der 
rhythmische Charakter des zweigipfligen Akzentes im Sprach- 
gefühl noch lebendig und h demgemäß Übergangslaut war. 

$ 6. Dasselbe gilt von jenen Fällen, in denen Doppelgipfel 
des Stammes oder der ersten Endung vor betonter und allen- 
falls langer, aber eingipfliger zweiter Endung des Sing. fem., 
des Duals und gewisser Kollektiva auf an gewichen ist. 

x) Über die Femininendung im Sogotri vgl. Bittner 
a. a. O. S. 4ff. 

Wenn die gewiß nicht neugebildeten Formen mit erhaltener 
Endung 'eurebete II, 332 apu., mn«gehöte II, 332, is, mihelelvte 
II, 333, s, temenete II, 347, 7, "&ugendte, rdwenote II, 348, 1n, 
timrete II, 346, a, gomete II, Nr. 623, sämtlich in der Poesie, 
und bilete remete in der Prosa, II, 324, ıof. die ursprüngliche 
Lagerung von Haupt- und Nebenton bewahrt haben, war nach 
Abfall der Kasusendungen jedes Fem. sing. wie im Hebräischen 
auch bei ursprünglich kurzer Femininendung* ultimabetont, 
allenfalls tonlang. Mindestens auf betonte Femininendung weist 
auch der Umstand hin, daß die äußeren femininen Plurale im 
Sogotri immer auch die Kollektivendung en < än annehmen, 
was im Mehri vorwiegend bei Pluralen auf öten = ät-an der 
Fall ist, wenn die Singulare betonte und lange Feminin- 
endung haben‘. Dazu stimmt im Sogotri, daß auf einen Doppel- 
gipfel hinweisendes k im Stamme oder in der 1. Endung eben 
durch Enttonung des Stammes bei Antritt der Femininendung 
ausfiel. Dem allgemeinen Akzentgesetze folgend rückte erst 
später der Ton von der Femininendung auf die jetzige Pän- 
ultima zurück. 

Demnach weist das Fem. Sing. — wie übrigens auch der 
Dual — gegenwärtig gegenüber dem Mask. Sing. folgende Ver- 


1 Ursprünglich lange Femininendung hat vorgelegen, wo an eine lang- 
vokalige Femininendung wie ë, š das Klassenzeichen ¿ antrat; s. mein 
‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 6. 

2 Bittner, Studien I, 88 48 f.; mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 16. 
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änderungen auf: 1. Entfall des A, 2. Vorrücken des Tons um 
eine Silbe. — Es lautet demnach: 

Vom endungslosen Nomen wie dálhel < *dalil das Fe- 
mininum daleleh < *dalilät ‚Hexe‘ II, 69, Nr. 8; sätehan, obk, 
satäneh ‚Sultanin‘ II, 214, 2; gitehon ‚klein‘, Fem. gatdnih II, 
175, 17, 241, 12. 

Vom Deminutiv: qéyhen < *galiin II, 180 apu. ‚klein, 
gering‘, Fem. geynok < *qaliinót II, 181, 3, 220, 7; galdlhen, 
Fem. galaleno II, 356, ss, 317, 19; ebenso Serefeno ‚Adelige‘ II, 
194, ix; kalemenoh zu ls ‚Wörtlein‘ II, 237, 20. 

In der Nisbe jedoch bleibt das À erhalten: semhiyo II, 
256, 1u; bidlhiyo II, 214, s; hadbehiyoh II, 121. 123, n. Hier 
wird es aus dem Maskulin und dem Plural wie hädbehoiten 
(SV. ol verschleppt sein: ein Vorgang, der den $ 4 geschilderten 
nach der entgegengesetzten Richtung ergänzt; vgl. besonders 
84,3, 

6) Die Wichtigkeit des Duals für die Beurteilung der No- 
minalform hat Bittner a. a O. S. 8 erkannt. Es lautet mit 
ähnlicher Entwicklung wie beim Femininum vom endungs- 
losen Nomen: haher und kár ‚schwarz‘, der Dual: kári II, 320, 1; 
selhel ‚Tal‘, Dual selili II, 196, Note 1; “tham ‚Naht‘ : "eteni 
II, 159 Note. 

Vom Deminutiv: gehelihen ‚Ei‘, qahelini II, 360, Note 3; 
von galälhen (s. ol, sdlaleni; von 'oiegehen : "oiegeni II, 133, 1. 

In der Nisbe und nach gleichlautenden Endungen wird 7 
vor altem oi der Dualendung haplologisch dissimiliert und 
ai > oil! : mebrog < *mabriti-di > *mabroi, Dual von mibrhe < 
*mabri ‚Kind‘; ebenso 'oiegeni dálšoi II, 133, u ‚zwei Jünglinge 
von Delise. — In gagaiht ‚zwei Brüder‘ II, 72, ıs, 2 wird -it wie 
in bebehi (s. o. S. 15) mittels h als Übergangslautes an qaqa an- 

eschlossen; *gagaht > gagdihi durch Vorklang oder Epenthese.? 
Ähnliche Störungen kennt der Dual des Altsüdarabischen ($ 20). 

Die Duale einiger einsilbigen Nomina glichen sich 
den Triliteris an und führten wohl schon in alter Zeit den 
Doppelgipfel des Singulars im Dual zur zweisilbigen Gruppe 
über: d dr ‚zwei Hände‘ III, 48, s neben édi (Vers) II, 238, s; 

! Zum Übergang dj > di siehe Bittner, a. a. O., S. 5; unbetontes aj > e: 


sedhéten, Plur. von sóid III, 77, 20. 23. 
* Brockelmann I, 8 279, c: die 2. Stufe. 
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von sohor ‚Dorn‘ = “o, Dual: so dt (mit Wechsel von À und °, s. 
o. § 1), jedoch im Plural sörehin < *sirin; hier im Mask. Plur. 
sanus ist durch die Endung mit A die Triliterität erreicht. Mit 
` als Positionslaut wird hinwieder das Deminutivum gebildet: 
se’er(h)en, Dual: se'ereni II, 218, Note 3, 236, Note 1. 

y) Kollektivendung -änu; sie trat betont (aber eingipflig‘’ 
an die äußere (ursprünglich zweigipflige) Pluralendung ät und 
it an; der ?-Vokal der letzten in Deminutivis ergibt sich wie 
im Maskulinum ($ 2, n Ende) aus Einwirkung der Verkleinerungs- 
silbe 4. Demnach lauteten nach Durchführung der Pänultima- 
betonung und mit Reduktion des Doppelgipfels diese gemischten 
Plurale auf éten, bzw. (en < *ät-an, *it-an aus. Diese Formen 
sind von den § 7, x, 8 behandelten inneren Pluralen mit kurzer 
Feminin- und Kollektivendung gut zu unterscheiden. 

Daneben gehen wiederum äußere Plurale Fem. mit kol- 
lektivem en < ën, die k in der Endung héten, bzw. hiten als 
Überrest des zweigipfligen Akzentes der Endung o it trotz 
der angehängten Kollektivendung bewahrt haben; jedoch so, daß 
mit ganz wenigen Ausnahmen niemals von demselben Wort 
die Pluralform unterschiedslos bald mit A, bald ohne À gebildet 
wäre”; eine Tatsache, die schon Nielsen gesehen und deren 
Aufklärung er verlangt hat im Hinblick auf altsüdarabische 
davon abweichende Erscheinungen.’ 

Die hier behandelten Pluralendungen entsprechen den mehri- 
tischen öten, ûten (Bittner, Studien I, S. 50f.) auch darin, daß 
sie nicht bloß an Feminina (mit oder ohne Klassenzeichen‘, 
sondern auch an Maskulina treten; sie kommen an folgenden 
Wortgruppen vor: 

l. héten, hiten: an mask. und fem. Adjektiven: genkiten 
‚parvae‘* von geynoh II, 195, io, vgl. $ 6, z; Aduro ‚nigra‘, kaur- 
héten II, 70, 6, 319, 2, 361, 10. 22; kirheten ‚kurze‘ II, 180, Nr. 92; 
h(y)elheten ‚profundac‘ II, 370, 10; sime’hiten, semi’hiten IL, 281,4 


I Der einfache Silbengipfel erklärt sich daraus, daß das kollektive ān, wie 
im Mehri, sekundär zur rhythmischen Erweiterung an die Pluralendung 
getreten ist; vgl. Brockelmann I,S. 442, 451, y und mein ‚Zur Formen- 
lehre des Mehri‘, S. 16. — Bittner sieht in der Endung -en die alte 
Nunation. 

2 Also anders als in den 8 4 behandelten Fällen. 

3 Ilmuqah, S. 17. — Zum Minäischen vgl. hier 8 26, 9. 

¢ galäin-U + än > gajin-U ... > genhit-en. | 
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DMG 58, 32 von sime'ih ‚kurzohrig‘;! galheten Adj. Fem. II, 
243, 1, 253,6; embortie (Plural von mibrhe) qulheten II, 258, 2, 
286, 3; herheten ‚bessere‘ (Fem.) III, 2, 7. 

An Substantiven mit Femininendung: keloit, kalheten 
‚Nieren‘ II, 169, Note 5, 333, i; ich, tayheten ‚Schafe‘ II, 180, 
Nr. 92; kereh, kerheten ‚Oberarmknochen‘ II, 296, Note 1; me'er- 
héten ‚Weiber‘ II, 330, 4; mu’ienoh?, maunhiten ‚hundert‘ III, 
T5ff. passim; “die, Plur. “egeheten ‚Frauen‘ III, 2, 7; Demin. 
“eugheten ‚Mädchen‘ von ‘&ugo WZKM 23, 352. 

An maskulinen und femininen Substantiven ohne Feminin- 
endung im Singular: ’ebheten ‚magni‘, ’emheten ‚magnae‘ 3, 
Müller, WZKM. 23, sırff., edheten ‚Hände‘ III, 49, 2; $ire heten 
von $iralı ‚Nabel‘ II, 250, 4; soid, sedheten ‚Kaufleute‘ HI, 77, 
2. 20. 2; heybag, heybagheten n. pr. II, 236, u u. s. f. 

2. éten, íten: an maskulinen und femininen Adjektiven, 
bezw. Partizipien: “aféroh ‚rot‘, ‘àferéten III, 61, s, II, 163, n 
haureten von hauro 11, 339, 20 ‚schwarze‘; mahréfo, màhriféten 
II, 205, s, III, 88, s ‚Geliebte‘; mömthil, memtileten II, 156, Note 1 
‚sprechend‘. 

An Substantiven mit Femininendung: “eugenoh (Demin.), 
“eugeniten ‚Mädchen‘ passim*; hagúnoh (Dem.) ‚Wand‘, häagauniten 
II, 297, Note 2; ma'teyroh ‚Taille‘ (Demin.), Plur. ma'teyreten 
II, 175, Z. 13 und Note, 261, s In élheh, elhitin, alhitin, nsb 
PR 11, 67, i, III, 5,1, 61,3 mit x > a könnte das À der Endung 
plur. auch durch Dissimilation ausgefallen sein. 

An Substantiven mit Singular ohne Femininendung: fifher, 
tefereten Il, 64, á ‚Krallen‘; sedak (Prosa), sedeketen (Vers) 
‚Kräuter‘ II, 248, 1, 249 oben. 

Bei einem Adjektiv: haureten II, 339, 20 ‚rubrae‘ = kaurheten 
II, 361, is, 22 finden wir im äußeren femininen Plural die Form 
mit h neben jener ohne À; sonst haben wir zwei gleich flektierte 
Reihen in: 


! Hier scheint mir das i des Plurals wie im Farbadjektiv II, 44, 3, 70, 4, 
339, s lebini, lebiniti, lebheniten ‚weiß‘ auf doppelte Femininendung 
+ zurückzugehen; s. mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 6; D. H. 
Müller, Florilegium de Vogie, a. a. O. | 

* Nach M. Bittner fem. Demin. von mioh ‚hundert‘. 

3 Ursprünglich die Bezeichnung für Vater, bezw. Mutter; Müller a.a. O. 

í Vgl. Müller, WZKM 23, 352. 
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Demin. mqaréfo, Du. mgärefot, Plur. mgarefeten! 
‚Schulterblatt‘ II, 223, Note 3, 
Demin. mneqádo, Du. mnegadoti, Plur. menegadheten 
‚Topf‘ II, 225, Note 1, 
von welchen die eine den Plural mit A, die andere ihn ohne À 
bildet. Im übrigen herrscht aber Gleichmäßigkeit; und der 
für die Lautbarkeit des minäischen Wd von Nielsen implicite 
geforderte Beweis erscheint mir undurchführbar, nämlich zu 
zeigen, daß die Endung -het- im Sogofri als regelmäßige Plural- 
endung auch jedem Wort angehängt werden kann, welches den 
Plural san. fem. mit -et- bildet und umgekehrt. 

Mir scheint, soweit das Sogotri in Betracht kommt, der 
Schluß am wahrscheinlichsten zu sein: daß mit einem Vorgang, 
der im Dual $ 3 eine Analogie hat, ursprünglich bloß den Vokal- 
übergang bildendes A bei Antritt der Kollektivendung als Posi- 
tionslaut zunächst in solchen Wörtern erhalten geblieben ist, die 
kurz oder zweiradikalig waren — analoge Vorgänge kennen fast 
alle semitischen Sprachen: ‚bildete man aber weitere Ableitungen 
von solchen Wörtern, so mußte man in vielen Fällen notwendig 
einen dritten Radikal annehmen; meistens war das ein schwacher, 
oder ein h, oder man verdoppelte den zweiten Radikal‘.? Bei 
den dreiradikaligen dürften die Plurale auf heten erst sekundäre, 
das Paradigma ausgleichende Bildungen sem 3. 

è) Hingegen wo ën an Kollektiva mit singularer Flexion 
trat, die einer anderen Pluralendung entbehren,° weist es Doppel- 
gipfel auf: gagdyhon ‚Brüder‘, rimdehon zu rimid ‚Asche‘, 
rá zehon zu ré e ‚Tadel‘, irzehon zu irehez ‚Reis‘, $arhon zu 
Ai or ‚Futterkraut‘ ete 

$ 7. Im vorangehenden war des öfteren Gelegenheit darauf 
hinzuweisen, wie der ursprüngliche Übergangslaut À vielfach 


= 


Ähnliche Plurale: mšërehétem I, 218, 2 ‚junge Dattelbäume‘; mätfireien 
II, 270, 20, meùqaféten II, 250, 16 ‚sachte, bezw. gleichmäßig schreitend‘. 
Wenn mgärefeten nicht mit Ausfall des À nach f zu erklären ist; was 
auch in den Beispielen Note 1 (hh > h) zutreffen könnte. 

Nöldeke, Neue Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft, S. 111. 

Vgl. die Verschleppung der syr. Endung plur. fem. jätä, wata Brockel- 
mann I, S. 444, y. 

5 Vgl. 8 y, S. 24, Note 1. 

6 Brockelmann I, S. 450, a. 

1 Den Hinweis auf diese Pluralformen verdanke ich M. Bittner. 


Li 
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zum Positionslaut geworden ist. Dieser Wandel offenbart sich 
wohl am deutlichsten im häufigen Verlust des ihm vorangehenden 
Vokals — des einstigen ersten Silbengipfels — nach oder vor 
dem neuen Akzente: idhi < Sdt, ge'onhin < *qaʻānīn; seltener 
wie gehairehr < *,3,445 II, 162, Note 3 ‚Schlüsselbein‘ 8 11 am 
Ende. Dann aber auch in der Verschleppung des À aus ehemals 
zweisilbiger Gruppe: ’emhi (Bittner, a. a. O. S. 25) Semi in 
kurzvokalige Stellung `¿mhak; vgl. ferner mömthil! ‚sprechend‘ 
II, 156, Note 1, nach dem häufigen methal < *mitäl, msdmher 
‚Sänger‘ II, 297, 10 nach sämher?. Zuletzt noch in zwei Gruppen 
sekundärer Plurale: 

a) Von (endungslosen) inneren Pluralen (meist weiblicher 
Singulare) mit Langvokal und Doppelgipfel in der Mehrzahl 
(§ 2, EI wurde häufig durch Anhängen der Endung éten, ten? ein 
erweiterter Plural gebildet; ähnliches im Mehri: Bittner, Studien 
I, §§ 67. 96. 99. Diese Weiterbildungen müssen im Sogotri zu 
einer Zeit stattgefunden haben, da À schon Positionslaut ge- 
worden war; im Gegensatz zu den $ 6, z, Y erörterten Fällen 
bleibt nämlich das h im Stamme und lassen sich außerdem noch 
Formen nachweisen, die auf eine Betonung che der zweisilbigen 
Gruppe ($ 3, 3) schließen lassen; endlich kommen neben den 
erweiterten Formen auf éten zu demselben Singular noch die 
unvermehrten inneren Plurale vor: 

Sing. ma froh II, 175, Note, Plur. m'otihir ebda. und mad. 
thereten II, 241, s ‚Taille‘; dann zur maskulinen Reihe $erher, 
Plur. šérehor (< *$erir, *serär) Funke, II, 190, Note 2, das 
feminine Sirereh* (< Seriret), Plur. Serher-eten II, 181,185, 335, 21 
‚Flamme‘. Ebenso kann man aus einem Plural fem. "afirhereten 
II, 203, 21 ‚rötliche‘, auf einen Plural masc. “afirher < * afarir® 
schließen, u. zw. zu einem Singular “£freher < *afrir: tatsäch- 
lich bildet ga'nhin II, 206, Note 1, ‚Krümmung‘ < *ganin den 
Plural ge‘önhin < ga’änin? in dieser Weise. 


1 Daneben momtil, momtel II, 212, 14, 326, 7 ‚Spruchdichter‘. 

" Wahrscheinlich auch daher, JSG ‚Sprecher‘ II, 203, 14 nach 'émhir II. 
267, 4 ‚Befehl‘ oder einer ähnlichen Form. 

3 Aus at (Femininendung) und an (Kollektivendung). 

4 Wie dalele ‚Hexe‘. 

5 hor an die übrigen Vokale > her assimiliert. 

6 fä an rir zu fi assimiliert. 

’ a bleibt nach & > o. 


t 
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Auf den unvermehrten Plural mit der Betonung rhé, 
d. h. auf schon erfolgten Übergang der zweigipfligen Länge in 
eine zweisilbige Gruppe ($ 5, 6) weisen hin: idehónten < *idān- 
> *idehòn-atán ‚Ohren‘; “eyhónten < *“eyhdn-atán < Senn. 
‚Augen‘; qénho ‚Vieh‘, Plur. qenhditen < qenhài-atán II, 184, 10, 
267,6, 112,24; ebenso die Nishe kàdbehciten, Plural von kadbehiyoh 
II, 121. 125, ut Zur Synkope zwischen Haupt- und Nebenton 
und zum Überwiegen des zweiten vgl. syr. mədinətú > mədítto, 
Brockelmann, I, S. 112, Au 

Während an den Plural mit zweisilbiger Gruppe ckt die 
Doppelendung *at-an gleichfalls ultimabetont als *atán antritt, 
bilden die meisten Plurale dieser Art schon von der Form mit 
zurückgezogenem Akzente, d.h. enttonter zweisilbiger Gruppe 
(X 2, AN den erweiterten Plural mit gleichfalls rückgewichenem 
Druck der Endung éten: deghal-eten II, 84, 2 ‚Palmen‘, firhedeten 
II, 202, a ‚Vagabunden‘, stbhireten ‚saure Datteln‘? von sibereh 
Il, 203, 2; med, "imhedeten ‚Zeit‘ II, 331, 1s; dülheleten (zu 
dalele Hexe‘) 1, 69, Nr. 8 pass.; Sdt > dirht, Plur. *dirau > 
dirhaueten ‚fremd‘ 11,257, Nr. 378; und in der Nisbe kemirheyeten 
II, 249, 16 ‚Kamherweiber“. 

¿) Wie nun von einem *deghal < *degäl (vgl. den als 
Singular gebräuchlichen Plural "ebehor, § 4), und von m'otihir 
< *ma’ätir durch Anhängung von éten die erweiterten Plurale 
deghaleten, ma äthereten gebildet werden, so gehört auch zum 
Dem. sing. ‘etéhan ‚Naht‘ < *hatt-än, der Plural "ethan-iten II, 
159, Note3; zur maskulinen Reihe galälhen ‚parvulus‘, galalihon 
‚parvuli‘ der feminine Plural galalhen-iten (von gülaleno ohne h 
‚parvula‘) II, 166, s, 317, 19 (8 2, x); von sama dno (fem. Demin.) 
‚kurzohrig‘, Plur. samdheniten*; darnach dma’dno (fem. Demin.) 
‚Träne‘, dmähaniten II, 186, Note 2, kärerinoh II, 191, Note, 
Plur. harerheniten ‚Topfreste‘: mit Wechsel von čno, éno, áno 
im Sing. fem. zu heniten im Plural Zem 


I Sing. hii zu Plur. hàj-atán. 

sehehor, suhehor ‚Tamarinde‘ II, 102, z, 205, b. 

Zum š von ilen vgl. das zu 8 2, n Bemerkte. 

D. H. Müller, DMG 58, 781 f. 

Beachte das Fehlen des A in der Deminutivendung sing. fem. 
gegenüber seinem Vorhandensein in der erweiterten Pluralform, als den 
Beweis, daß diese jünger ist und ¿en angehängt wurde, als in den 


m e u w 
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So löste sich zuletzt -keniten als Endung für den deminu- 
tiven femininen Plural los und trat auch zu Singularen, die der 
Deminutivendung Ston > ehen, hen, bezw. *inot > énn entbehren: 
šebóboh ‚Lippe‘ ASS Sebib-heniten II, 169, Note 3, kazéroh ‚kleiner 
Zwischenraum‘: hazirhiniten II, 183, Note 2, rtohoh, rtähaniten 
< *-Ihaniten ‚Muskeln‘ II, 240, 15. 

Diese Deminutivplurale sind in der Poesie, besonders am 
Versende sehr häufig, was vielleicht auch für den sekundären 
Charakter ihrer Entstehung spricht. 

Die Drucklagerung (v)hd vor ten in der deminutiven 
Pluralendung zeigt sQuuahdnten < *-hhanten ‚kleine (deminutiv) 
Leuchten‘ II, 168, mei, wie sie Zdebouten im Stamme aufweist. 

Bei Beurteilung der hier vorgeführten Formen vom pho- 
netischen und rhythmischen Standpunkt kann man also bezüglich 
der Erhaltung des À im Stamme (oder in der ersten Endung) 
von der Endung (bezw. der zweiten Endung) absehen und auf 
die unvermehrte Form zurückgreifen. 

$ 8. Wie Bittner richtig gesehen hat, sind die hier be- 
handelten Vorgänge im Sogotri auf nominale Formen beschränkt.? 
Auch dieses spricht für den Zusammenhang des nicht etymo- 
logischen À mit Doppelgipfel oder zweisilbigen Gruppen, die aus 
jenem hervorgegangen sind: denn im Semitischen ist das Ver- 
bum im Satze schwächer betont als das Nomen. Daß im Sogotri 
urlange und tonlange Silben Doppelgipfel hatten, dürfte den 
Schluß zulassen, daß es zu einer Zeit mindestens neben dem 
Druck (exspiratorischen Akzent) auch Ton (musikalischen Ak- 
zent) besaß.? Das Überwiegen des Drucks kommt später wieder 
im Schwund von Silben zum Ausdruck:* wir konnten diesen 
Schwund im Übergang der zweisilbigen Gruppe vie > hv oder 


Formen galälhen, qalálihon das h schon Positionslaut war. — Seltener 
ist eine analoge, ebenfalls sekundäre Pluralbildung von einer Form mit 
erhaltener Spur des Doppelgipfels (d. h.) im Stamme; vgl. die er- 
weiterten nicht deminutiven Plurale § x. So gelem-enoh ‚Fledermaus‘ (wie 
qdlalenoh), pl. gelhem-eniten II, 227, 13, 14. 264, s. 13. 

1 < *Ahàm-atán vgl. S. 28 oben; im Texte siuwahdnten mit h, doch vgl. 
saih, saihi ‚Licht‘ II, 3, s ff. 

? Die verbalen Deminutivbildungen (Müller, DMG. 58, 783 f.) fallen aus 
dem Rahmen dieser Bemerkungen. 

3 Sievers, Phonetik 5, 88 581 f. 600—602. Brockelmann I, § 43, a. 

4 Ebda. p. 72 oben. 
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ch ($ 7) beobachten. Es hängt diese Synkope mit dem Verlust 
des zweigipfligen Akzentes auch insofern zusammen, als sie nur 
mit der Verschiebung des Übergangslautes h zu einem Positions- 
laut eintreten konnte. - 

& 9. Daß auch die Lehnwörter aus dem Arabischen den 
Ton zwar zurückziehen, in der enttonten Länge jedoch kein À 
aufweisen, hat Bittner a. a. O. hervorgehoben. Neben Pänultima- 
betonung kommt in riäl neben réal 1, 128, 23, gamis IU, 49, 2.6 
und dilid ebda. 54, Z. 15 auch hier Ultimabetonung, also ganz 
die arabische Form vor. — Zu den arabischen Lehnwörtern und 
Lehnformen vgl.noch oben S.16, Notel, 8 4. — Das alte Fremd- 
wort siätehan, Vao, Fem. sataneh hat noch dieselbe Entwicklung 
durchgemacht wie die echt sogotranischen Wörter.! 

& 10. Auf die Analogie in der Behandlung der überlangen 
Silben des Altnordarabischen hat mich Th. Nöldeke aufmerk- 
sam gemacht.” Über das Verhältnis der Überlänge zur zwei- 
gipfligen Betonung vgl. Sievers, Phonetik 5, $$ 713. 716. — Die 
Exspirationsgrenze, bzw. Silbentrennung wird dort durch " ge- 
bildet. Der Einsatz wird auch geschärft (£) oder gehaucht (3), 
Nöldeke, Zur Grammatik, S. 8. ‚Daß da für a'a auch aha, a'a 
vorkommt, kann ich inzwischen noch weiter belegen. So Ju 
und EE L Eine Anzahl solcher Wörter (mit e und e) im Reim 
bei ‘Amir b. Tofail (ed. Lyall) Nr. 5.“ 

$ 11. Hier möchte ich den Hinweis auf eine der minäischen 
gewiß analoge Erscheinung an einer örtlich wie sprachlich sehr 
entfernten Stelle nicht unterlassen; ich meine die Schreibungen 
wie sehemu, spahamu, comohota auf den umbrischen Tafeln, 
besonders jüngeren Datums. Es handelt sich auch da um Längen; 
daher das À — hauptsächlich wohl, da auch bier nach ihm Vo 
kalschwund eintritt — als Bezeichnung der Länge gilt und 
Schreibungen wie sehemu als Doppelbezeichnung derselben durch 
Wiederholung des Vokals nach dem À angesehen werden. Planta 
urteilt darüber:* ‚Falls die Schreibung sehemu, comohota ete. 
irgendeinen Schluß auf die Aussprache der dargestellten Vokal- 


! Daneben der arabische Plural saläfin I, 99 f. sogar mit Artikel! 

2 10. II. "14 auf die Mitteilung meiner Ansicht über das altsüdarabische 
‚graphische‘ ty. 

3 In derselben brieflichen Mitteilung. 

4 Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte I, 57 ff. 
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länge gestattet, wird wohl an eine Art zirkumflektierter Aus- 
sprache! zu denken sein; unwahrscheinlich ist mir eine eigent- 
lich zweisilbige Aussprache.‘? Daß die Bezeichnung der Länge 
durch A mit Vorliebe vor m angewendet zu werden scheint, 
wird vielleicht damit zu erklären sein, daß sich der Doppel- 
gipfel gern dort bildete, wo er sich dem folgenden Konsonanten 
mitteilen, d. h. der zweite Gipfel auf ihn fortrücken konnte; 
dies aber ist der Fall ‚namentlich wenn dieser ein stimmhafter, 
besonders ein sonorer Laut ist. So sprechen wir bei nachdenk- 
licher Betonung oft (isoliert) kam, nām’ neben käm, nam usw.‘ 
Dann wäre noch zu erwägen, ob die umbrische Schreibung: 
Vokal-h-Konsonant, welche genau der Aussprache des So- 
gotri gehdirehr < *-rir ($ 1) entspricht, nicht auch mit dieser 
Verteilung des Doppelgipfels zusammenhängt: in gehairehr fun- 
giert das schließende r als Silbengipfel.® 

Für das minäische Problem sei noch darauf hingewiesen, 
daß auch in der Schreibung der umbrischen Tafeln In- 
konsequenzen vorkommen (Planta, S.59); z. B. perenihmu 
neben persnimu. 

$ 12. Die Verwertung eines inschriftlich überlieferten 
Sprachmaterials zu vorwiegend phonetischen Untersuchungen 
bietet erhebliche Schwierigkeiten, da jeder unmittelbare Auf- 
schluß über die Aussprache fehlt, sowohl aus der Zeit, da die 
Inschriften gesetzt wurden, als auch aus früherer Zeit. In Text- 
proben, die, aus einem lebenden Idiom aufgenommen, gerade 
von der Aussprache ein möglichst treues Bild geben, hat man 
zwar vornehmlich mit zwei Fehlerquellen zu rechnen: dem Ver- 
hören des Aufnehmenden und dem Versprechen des Mediums, 
allenfalls noch mit der Gefahr, seine individuelle Sprechweise 
für die Norm zu halten. Bei der überraschenden Gesetzmäßig- 
keit jedoch der $$ 1—10 herangezogenen Erscheinungen — und 
eben auf diese kommt es uns an — sind diese Fehlerquellen 
hier ausgeschlossen. Trotz der größeren Eignung des lebenden 
Sprachstoffes verschließt sich aber ein nur epigraphisch ver- 


Von mir gesperrt. 

Das ist ein Unterschied mehr der Stufe als dem Wesen nach. 

D. h. mit a und m als Lauten, in welche die beiden Gipfel entfallen. 
Sievers a. a. O., 8 583. 


1 
3 
3 
4 
5 Ursprüngliche Betonung gehijrchr. 
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mittelter doch nicht gänzlich ähnlichen Untersuchungen, be- 
sonders dort nicht, wo verwandte, phonetisch besser überlieferte 
oder noch lebende Sprachen eine mittelbare Nachprüfung zu- 
lassen. Dort ist auf die absolute oder relative Gleichmäßig- 
keit und Konsequenz der überlieferten Schreibung in be- 
stimmten Kategorien von Fälien zu achten und darauf, ob eine 
dieser Gleichmäßigkeit entsprechende Gesetzmäßigkeit der 
Formenbildungen beweisbar oder sprachgeschichtlich möglich 
ist. Inkonsequenzen ın der Schreibung lassen zwei Schlüsse zu: 
es handelt sich entweder um Risse zwischen neuerer Orthoepie 
und historischer Orthographie, so zwar, daß die jüngere Aus- 
sprache die ältere Schreibung zu beeinflussen begonnen hat; 
oder um orthographische Analogien; denn wir dürfen unbedenk- 
lich annehmen, daß die Analogie, wie alles menschliche Denken 
und Handeln, so auch die Schrift beherrscht hat. Es wird sich 
also bei der Untersuchung über das ‚graphische‘ t des Mi- 
näischen hauptsächlich darum handeln, unter steter Berück- 
sichtigung dessen, was uns das phonetische A des Soqotri 
lehrt, zu erschließen, was dieses t im Minäischen zunächst ge- 
wesen ist, und wo diese seine alte Funktion noch kenntlich sein 
könnte. Im einzelnen wird dann die Fragestellung dahin gehen, 
ob t in dieser Endung oder jenem Wort (als Hauchlaut) noch 
gesprochen worden ist oder nicht mehr lautbar war einer- 
seits, andererseits ob es überhaupt je ausgesprochen 
worden ist. Ist die zweite Annahme unwahrscheinlich, so muß 
sich das parasitische t als orthographische Analogie erweisen 
lassen. 

Wir kennen das Syrische aus seiner späteren, in der west- 
und ostsyrischen Punktation und Vokalisation überlieferten Aus- 
sprache. Diese berücksichtigt geschriebenes w, z oftmals nicht. 
Aber auf ein einst lautbares @ und 3 würden wir, auch wenn 
es die Sprachvergleichung nicht bestätigte, schon aus der rela- 
tiven Häufigkeit, fast Gesetzmäßigkeit schließen dürfen, in der 
u bzw. i in der Schrift an einer genau umgrenzten Gruppe 
von Formen erscheint: der 3. plur. masc. des Perfekts und be- 
stimmten Femininformen im ungedeckten Auslaut. Auch die 
folgenden Tatsachen dürfen wir bei Betrachtung des minäischen 


1 Vel. darüber wie über das Folgende Nöldeke, Syr. Gramm. 1, S. 34: 
Brockelmann, Grundriß I, S. 111. 
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\Y-Problems nicht übersehen: schon in alten syrischen Hand- 
schriften fehlt das Zeichen des nicht mehr gesprochenen ¿ oft, 
seltener das des &: d. h. es treten orthographische (nicht ortho- 
epische) Schwankungen auf. Umgekehrt tritt nach Analogie 
dieser Fälle i an feminine Verbalformen an, wo es niemals laut- 
bar war: an der 2. fem. Plur. Imperativi (nach der 2. Sing.), 
der 3. Sing. fem. Perf. und Imperf. wie an der 3. Plur. fem. Perf. 

Denn ähnliches kann man — den Unterschied zwischen 
Vokal und als Einsatz und Gleitlaut erwiesenem Konsonanten 
nicht außer Acht lassend — für das jd des Minäischen geltend 
machen: es zeigt sich, wo man einen betonten Langvokal er- 
wartet oder vermuten könnte; unter sonst gleichen Verhältnissen 
fällt aber eine Inkonsequenz in der Behandlung dieser Lang- 
silben auf, die zum Teil nur scheinbar ist, da diese Inkon- 
sequenz Methode hat und einer phonetischen oder sonstigen 
Erklärung zugänglich ist ($ 26%) oder dialektische Unterschiede 
widerspiegelt; dieses gilt von der uns meist nur als kurz ge- 
äufigen Genetivendung vor Suftixen ebenso, wie von der ver- 
schiedenen Behandlung der Demonstrativendung, die im Sabir 
schen und Minäischen nur im Dual, im lIadramautischen auch 
am Singular und Plural als bid erscheint, während das laqra- 
mautische gleich dem Sabäischen den fürs Minäische charakte- 
ristischen Genetiv mit d nicht kennt. Daneben sind innerhalb 
ein und desselben Dialektes, ja innerhalb einer Inschrift oft 
orthographische Schwankungen zu beobachten, jedoch immer 
nur innerhalb gewisser Kategorien von Fällen (so z. B. ım 
Minäischen in der Schreibung des Genetivs im Constructus und 
vor Suffixen, nirgends jedoch in der Schreibung des Status 
demonstrativus). Andererseits werden sichere Kurzvokale in der 
Schrift wie lange behandelt: aber immer in Anlehnung an lang- 
vokalige Formen und gerade in einem Fall, der sich aus dem 
Klassisch-Arabischen als eine orthographische Analogie glaub- 
haft machen läßt. Diese Symptome sollen nun genauer unter- 
sucht werden, um zu erkennen, inwieweit eine vergleichende 
Betrachtung die Annahme zuläßt, daß das minäische graphische 
d mindestens ursprünglich in gewissen Fällen lautbar gewesen 
sei, nicht bloß als Einsatz und Absatz, sondern auch als Über- 
gangslaut zwischen Vokalen, die teils zwei verschiedenen Silben, 


teils einer zweigipfligen Silbe angehören. 
Sitzungsber. der phil.-bist Kl. 178. Bd. 4. Abh. 3 


34 Nikolaus Rhodokanakis. 


& 13. Die Funktion des À als gehauchten statt festen, bzw. 
leisen Einsatzes hat Weber, Stud. III, 51 richtig angegeben. 
Sie hat im Mehri und Sogotri eine Parallele und ist an den 
pronominalen und konjunktionellen Weiterbildungen der De- 
monstrativstämme mit n, l, m gut vertreten. 

a) bn relativ in Gl. 282, s Ina imssiwmon, Z. 5: iba 
Lopan: ins! vgl. die Übersetzung der Inschrift im Anhange. 
Sonst 5x vgl. w. u. und Hal. 682, ef ete.; arab. 531, hebr. bs, 
mehri hal, hel (d-) Bittner, Studien III, § 58. 

6) Vielfach sind Ableitungen des n-Demonstrativs, das mit 
Langvokal auch den Emphaticus bildet, mit gehauchtem, zum Teil 
neben solchen mit festem Einsatz ($ vi zu belegen: (zz und =? 
und 5x 137, Ort ‚des Inhalts, daß; bezüglich dessen, was; was be- 
trifft; weil‘3: oam ersten, 31 in den folgenden Gliedern in den 
Reu-* und Bußinschriften G1. 1052, 1054 (Hofmus. 6.7), wofür die 
Paralleltexte Hal. 681 f. rosa haben,? ‚da, weil‘. Gleichbedeutend 
Qk In, in Z. 8 mit bxi wieder aufgenommen Hal. 149, sp 

Als Präposition fungiert dieses H! ‚wegen, betreffe? Hal. 
49, 14; lokal für den Terminus a quo ‚von‘ = + in Naqab el-Hagr, 
7.2 (s. Anhang) und im Mehri hen- Bittner III, 54 oben = IL, 

y) In der Zusammensetzung mit den Frageelementen x 
und » ergibt das Demonstrativum n- auch konjunktionell für Ort, 
Zeit und Weise gebrauchte Indefinita; vgl. arab. 5 ‚wo?‘ > 
681 ‚wo immer‘; neuarab. wen ‚als‘, mnain ‚wenn‘; dann allein- 
stehend im arab. „5 O) = W Lef ‚irgendein, irgendwas‘. 


1 nin 222 ist das unbestimmte Pronomen, hier durch ein weiteres aus dem 
Fragewort entstandenes Indefinitum `N verstärkt. Auch dieses ist also 
52315. Aus seiner Stellung zwischen Präposition und Nomen Z. 5 geht 
seine Funktion auch für die Parallelstelle Z. 3 hervor; vgl. Brockel- 
mann II, p. 574, Barth, Pronominalbildung, p. 169 ff. 

2 Vgl. auch Ephemeris III, 208, die Inschrift aus el-"Öla. 

3 S. Hommel, Chrestom., S. 16. 

4 Hartmann, Die arabische Frage, p. 208, Note. 

5 Übersetzt bei D. H. Müller, Hofmus., S. 20 ff. 

5 S. die Übersetzung dieser und der Inschrift Hal. 147 im Anhange. 

7 Hommel, a. a. O. Vgl. meine Übersetzung von Hal. 49 in SBWA, 177. Bd. 
2. Abh., 6f. Ob das arab. of ‚Sache‘ nicht auch dieses Demonstrativ 
ist, wäre zu bedenken. 

8 Brockelmann I, §§ 111, e. 112. 113; II, S. 577, 660; Barth, Pronomi- 
nalbildung, S. 147 oben; Landberg, Datina, 736. R 
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Diesem entspricht relativ-hypothetisch: 

Sab. Mars. 1, 2, 2, s. 12 (= CIH 407. 352) ı won, bzw. mit 
Präposition "w32 ‚wo (wann) immer‘; dann in der Öffentlich- 
keitsformel der Urkunden! Hal. 48, e | sag; ebda. Z. 10 iss: 
Hal. 49, is, 51, 9 ı smx; Gl. 1548/9, Z. 6 | sag; qatabänisch insty 
Gl. 1606, iz: ‚was (wo, wann) immer‘ = *# + 3m + *> = Vx. 

Minäisch: Hal. 252, > = 253, ı Immis; 188, 13. u 155 

en=mxalmalyıianp ‚jeglichen Besitz, was immer? er bestimmt 
(zugewiesen) hat‘, mit demonstrativem > (vgl. aiaka, ēkā ‚wohin‘) 
verstärkt wie in G1.299,7 (vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 102 u.:) 
1298 133 i Ep ann I ROD I TORI | 29238 I zen IND IIND ‚was (wie, 
wann) immer anordnet? A. und wer noch mit ihm anordnet 
von M.S Mit zweimal gesetztem unbestimmten mā (Brockel- 
mann II, S. 574 1) jomını5> MEI 3, VIL 1. 

è) Als konditionale Konjunktion: in der Reuinschrift Hal. 
147, a und der Gesetzesinschrift Hal. 152, 2 (Haram)*; im Vor- 
dersatz beidemal der Energ., im Nachsatz e Hal. 147, 4, bezw. 
S Hal. 152, sı. In letzterer Inschrift ist 37 durch demonstratives 
5 verstärkt: "biz: ferner Gl. 282, 4: I Ansip on; Z. 2 mit 
Negation |anbyr. Mit diesem mm ist Mehri hen ‚wenn, wann‘ 
Bittner IV, S. 36 zu vergleichen. 

e) Temporal ist az in Hal. 238 = Gl. 285, ı I 9m imar lg 
inno (vgl. Glaser 340, s und vor Substantiv 233, 7 ohne >x); 
Hal. 237,7 .... pmnan nan ia; es entspricht diese Zusammen- 
setzung genau arabischem Ann, yömın, waqtin (Landberg, 
Datina 737), bzw. yôm inna, wagt innu. sẹ ist eine durch x 
(= w = Lal vom Genetiv getrennte, zusammengesetzte Präpo- 


fe 


S. meine Abhandlung in SBWA, 177. Bd., 2. Abh. 
Mordtmann, Beiträge. S. 6 oben. Die gleiche Form Hal. 386, 1. Gl. 299, 
1. 2. — Das indefinite 5; + n (altsiüdarab. q) möchte ich in der Endung 
hen, en des Sogotri an indeterminierten Substantiven nach kol, kal ‚jeder‘ 
wiederfinden: käll širómen ‚jeder Baum‘ II, 43, 14, kall 'aigehen ‚jeder 
Mann‘, ebda, Note 2, kol hteten ‚jede Nacht‘, koll koöthen ‚jede Burg‘ etc. 
— Ich sah früher diese Formen für Plurale auf *7n (mit constructio ad 
sensum) an. M. Bittner, der mir diese Belege zur Verfügung stellt, er- 
blickt in der Endung -en, hen die Nunation. 
Schaltet und waltet. — Wörtlich ‚aufbricht und zurückkommt‘; vgl. 
Ge: NP NS) Num. 27, 16 f. — Übrigens könnte []9? hier auch zu 
— a, 2%, gehören. 
Hal. 147, s. Anhang; Hal. 152, s. Grimme, OLZ, 1906, Sp. 257 ff. 
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sition der Zeit; vgl. die Präpositionen š- und k- im Mehri, 
Bittner IH, 53, Note 1. Dementsprechend ist auch | ar ee 
netiv $$ 22. 23; Grimme, OLZ 1906, Sp. 66 ‚nach dem Tage 
Ua 

"In ME XXXVI (Ephemeris III, 274, Euting-Litt- 
mann, Tagbuch II, 242) wird = mit fürwahr: = |! übersetzt; 
es könnte jedoch itali die Negation! ©, Px, A, angenommen 
werden. 

n) Mit festem Eins ‚daß‘ Gl. 282 3.5.6 s. Anhang. 
In Z. 3.6 ist es wie 37, Š$ s temporal gebraucht. 

9) Mit hY ‚wenn‘ ist wohl die Nebenform JY = ox als 
ursprüngliches Demonstrativ (vgl. den südarab. Artikel di ver- 
wandt.? mm allein mit Imperf. Hal. 344, is (Glaser, Altjem. 
Nachr. 31. 154), 345, 4, 446, 2 (Glaser a. a. O. 9ff.). 

G} 283, 6 = Hal. 238 ist es mit x verbunden und der folgende 
Satz mit Ẹ eingeleitet (vgl. syr. "9 oad) | SSF41121 Re; 
zu x vgl. das an a8, <= ete. tretende Ú und Hadfüngen 


“qa... 


wie UL vil ‚wenn‘, ©} 52 ‚wenn jemand:.5 — Mit zm verbindet 
es sich außerdem nò x) in ME XXV, Ai botëpëipnlzzz vgl. 
aS und x aus *in-lū. — Mit Negation | wrinbinn Hal. 152,55; 
mit Perf. oepipnbipn ME L 4, X, s, XXIV, A 

$ 14. n könnte als Stimmabsatz in ME XI, « ISAANImM 
angesehen werden; da aber die Kopula doch nur verbunden 
mit dem folgenden Wort ausgesprochen wird, sind zwei An- 
nahmen möglich: entweder wurde im Nordminäischen zu jener 
Zeit ein fester Einsatz nicht mehr gebildet’ und *ra-ahhar wurde 
mit = als Übergangslaut zu *ua-h-ahhar; oder es ist hier ` m 
rein orthographisch nach $ 24x zu beurteilen. Eher könnte in 
lasan Hal. 138, a, 386, ı Glaser 299, ı. 2 ($ y) die letzte Silbe 
gleich arab. às — U gelten und als verdoppeltes I in . nme: 
ME I, s, VII, i, falls dieses nicht vokallos ausging. 


I Brockelmann II, $ 57f. S. die Übersetzung im Anhange S. 66 ff. 

2 Ebda 11, 8 419. Zum demonstrativen m vgl. Barth a. a. O., 127. — 
Mehri am, Bittner a a O. dürfte zu Se gehören; vgl. WZKM 25, ss f. 
Auch | Jo, kontrahiert | 34 , ist temporalkausale Konjunktion. 
Brockelmann II, 8 450. 


t Jaussen-Savignac, Mission I, p. 255, Nr. 3. 

5 Vgl. J. H. Mordtmann und H. Grimme, a. a. O. 

6 Diese Annahme ist aber notwendig, wenn 7 hier steht, ‚um den Hiatus 
anzudeuten‘; Hommel, Chrestom., S. 54, Note. 
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8 15. Als Übergangslaut zwischen zwei verschiedenen 
Silben angehörenden Vokalen findet sich 7 sehr häufig. 

a) So entspricht einem "3 wa: vz sab. Hal. 51, 2; haramisch 
Gl. 1052 = Hofmus. 6, 4 und Hal. 152, a Ein ähnlicher Über- 
gang von hebr. oa zu aram. nos: hier ist ein ursprünglicher 
Gleitlaut zum Positionslaut geworden. Auf demselben Wege ist 
das von Mordtmann, Beiträge, S. 92 als Nebenform von ` Aa 


erkannte Ana ‚verkünden‘ = | 533, Lei, dessen arab. Entsprechung 
Zu ist,! über einem Verbum mediae u? zu mediae h geworden. 

6) Ebenso wurde, wie schon Hommel bemerkt hat, ge- 
hauchter statt des festen Einsatzes gesprochen in | un = tlk, 
| ara = "Lead? dann in den Pluralen “ax (auch sab. CIH 37, 6) 
“mAN, soqotri eho, wozu Weber, Stud. III, 50 “anay? zieht; im 
Sabäischen derselbe Vorgang noch in mx = ft) Glaser 509, s, 
1064, 2; s. Hommel, Chrestom., $ 46 und vgl. Nöldeke, Neue 
Beiträge 110, 129. 

Ferner möchte ieh einen analogen Plural sehen in somask 
tapma Gl. 297, ı* (Müller, WZKM II, 202; Mordtmann, 
WZKM X, 154 ohne 8). Der Singular ohne a im Sabäischen 
wma CIH 105 (Mordtmann, a. a. O.). Da es neben sms steht, 
dürfte es aber kaum ‚Sohn, Sölıne‘ bedeuten; eher ‚Vorfahre, 
Erzeuger‘; vgl. soqotri derhe bei Müller, Südar. Exped., Bd. VI, 
348, s, 349, 2, boreh ‚Mutter‘ 349, 5. 7.? 

y) Dieselbe Lautgruppe u begegnet uns, doch in völlig 
verschiedener Orthographie im Stadtnamen vz und in me = 
ASi Grimme, ZA. 29, 185. Die Schreibung oz = Kamna findet 
sich in der altsabäischen Inschrift Gl. 1000 A, 17 (Sırwah) und 
in Hal. 327, 329f. = CIH 377 aus Baida (Naskum), ferner 
GIL 1081, is (Hofmus. 3) aus Haram. Da hier w% ebenso wie in 
| 925, Ix den Übergangslaut in der Endung nordarab. Q" 
bildet, kann das inlautende n nicht nach § ó beurteilt werden. 


1 Vgl.im Anhang zu Gl. 232, e. 7. 

2 Zum Übergang der med. gemin. in med. «, i und dieser in med. À: 
Brockelmann I, 8 272, A, a, 8 39 f. 

3 Hal. 188, 13; der Text bietet allerdings "yw. Der Nominativ GC 
Hal. 530, a: sabäisch ebenso CIH 37, e — Unzweitelhaft ist "mx Nomi- 
nativ plur. Hal. 188, s, 191,5, 377,3; Akkusativ Hal. 353, 17. 

4 Wahrscheinlich Nominativ und Subjekt von 27, Z. 3. 

5 Hartmann, Arab. Frage 200, Nr. 1 und Glaser, Altjem. Nachrichten, 
142 übersetzen ‚Söhnlein‘. 
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Die Analogien der im folgenden zu besprechenden langvokaligen 
Endungen legen vielmehr für den Dialekt von Kamnä die An- 
nahme einer zweigipfligen Silbe nahe, also kamnäuu, mit Über- 

gung in kamndhauf(u). Wie die Aussprache etwa infole weiterer 
lautlicher Veränderungen, wie Vokalelision usf. gelautet hat, läßt 
sich nicht ermitteln. Die konstante Schreibung des Eigennamens 
mit À erlaubt immerhin einen Schluß auf seine Lautbarkeit und 
spricht gegen die Annalıme einer rein graphischen Natur des- 
selben. 

Ebenso ist md = "Lo der Altarinschrift Gl. 1049 (Hof- 
mus. 23) zu beurteilen:! säu-. Vielleicht ist aber gerade dieses 
Wort wie im Nordarabischen zu einem dreikonsonantigen er- 
weitert worden: Nöldeke, Neue Beiträge 170. Dort steht das 
h allerdings als 3. Radikal. 

$ 17. Wie das Sogotri, hatte auch das Minäische zwei- 
gipfligen Akzent in den langen Flexionsendungen des männlichen 
und weiblichen Plurals; außerdem noch in der Endung än des 
Status demonstrativus und in der Constructusendung u: des 
Plurals; ferner in der Genetivendung -i vor Suffixen. 

Zur Endung in im Soqotri vgl. $2,:. Im Minäischen 
hat schon D. H. Müller in Gl. 299, ı | „nm lan den hebräischem 
or»: entsprechenden Pluralis sanus ee wie u erkannt; ebenso 

yn e im Monatsnamen “z< ME V,5 gleich Sa zb) geseizi $ 

Š 18. Zur Annahme eines Ee s Akzentes in der 
mit SG geschriebenen femininen Pluralendung berechtigen auch 
fürs Minäische (Barāqiš, Saudä; ebenso Harim) die $$ 6, 26 v, 
erörterten Verhältnisse im äußeren weiblichen Plural des So- 
gotri. ra < ât wird geschrieben: 

x) Im Constructus: | nan: Gl. 282, ı u 297,5; In 
(Akkus. Harim) Hal. 150, 7; ı *n=nsg3 Gl. 232, s (Gen.), (app 
Hal. 466, s (Gen.), 485, s (Nom.), 534, 7 Gi |mmistz nach 
Mordtmann, Beiträge, S. 101 in Hal. 194, > = Gl. Coll. 294. 
— Das EEN Inmax Olne, Z. 5 ‚Väter‘ hat schon 
Hommel (Chrestomathie, $ 70) mit ut verglichen. Hier 
ist das sekundäre À Positionslaut. 


! Der Monat Gs", Z. 2 auch im spätminäischen Texte Gl. 249, ı. 

2 Ob auch zo Hal. 446, 3. 4. 447.3 (Glaser, Altjem. Nachr., S. 9 ff. 17). 
dazugehört, ist mir nicht sicher. Vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 91. 

® Zur Begründung dieser Lesung s. Mordtmann, Beiträge, 8. 89. 
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») Im Status demonstrativus: !ynnmox Gl. 232, s (Gen.), 
ıannnan Hal. 403, s (Gen.); unsicher ist: I anb! Hal. 473, ı = 
Gl. 1234. — apen? Hal. 361, s (Gen.), 362, 2. 5 DINTR bmx 
(häufig) und | maban (haramisch, Gen.) Hal. 147, 5.3 
| +) Vor Suffixen: ionnss Hal. 395, 2 ist Präposition wie 
sonna (qatab) Gl. 1606, e ‚zwischen ihnen‘. — nss Hal. 485, 3 
(vgl. ME X, 4) ist ein bautechnischer Ausdruck und hängt mit 
jenem nicht unmittelbar zusammen. Endlich erop ME IV, a. 

ò) Im Absolutus: | saamas ME IV, A 

Aus dieser Zusammenstellung erhellt, daß intervokalisches 
h der plur. Femininendung auch dann bleibt, wenn eine zweite 
Endung, allenfalls ein Possessivsuffix antritt, bzw. bei schwä- 
cherer Betonung im Status constructus. Dafür schwindet das Ah 
der folgenden Endung: 'nıs°y und nicht *-.zan3a23p; umgekehrt 
entfällt das A der femininen Pluralendung selber nach nicht- 
etymologischem À im Stamme: mma ‚Töchter‘, nicht *amnm=. 
Ebenso heißt es *n=bwg ‚Göttinnen‘ und nicht *wmnambx. Die 
Geltung dieses teils rhythmischen ($ 5), teils lautgesetzlichen 
Prinzips (Dissimilation) läßt den sicheren Schluß auf Lautbar- 
keit des geschriebenen À zu, welches in der langvokaligen En- 
dung wie im Sogotri nur aus zweigipfligem Akzent hervor- 
gegangen Sein kann. 

$ 19. a) Der klassische Dialekt für die hauchlauthaltige 
Demonstrativendung (xm) ist, wie schon D. H. Müller, DMG 
37, af gesehen hat, das lladramautische.* In der Inschrift 
von Obne allein finden sich neun Beispiele: | snn2ny Z. 2, i imna 
ebda., Dual: | zpnbe ebda., op Z.3, lns Z. 4, wg ebda., 
pap ebda., Dual: í yaspa ebda., "äm Z. 5; zwei in Os. 29; 
mmm Z. 2, Liman 2.6; in Langer XIV, s allerdings í:np:xə; 
dafür | ymn» in der aus Main stammenden, aber von einem 
hadramautischen König gesetzten Inschr. Hal. 193, ı. Da wir 


1 So ergänzt Mordtmann, Beiträge, S. 89; doch ist diese Ergänzung kaum 
sicher. Da nämlich das die Widmung ausdrückende Verbum erst vor 
Iam (2.3 = 2) stehen kann, muß (ro noch zu dem die weihenden 
Personen umfassenden Subjekt gehören; vielleicht onm [78 ? Hal. 147, s. 

3 Vgl. Glaser, Altjem. Nachr., S. 72. 89. 

3 S. den Kommentar zur Übersetzung dieser Inschrift im Anhange. 

Das von Müller DMG 37, 393 als Verbalsuffix erklärte 77 Os. 29, 4 ent- 
spricht der mehritischen Präposition he- mit Suffix (heh Alum", his ‚ihr‘), 
Bittner, Studien IV, bf. ; 
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auf hadramautisehem Boden in der Inschrift von Husn Guräb 
IV nsel:məps finden, das dem regelrechten ms i993 der großen 
Inschrift Z. ot entspricht, können wir in diesem besonderen 
Falle Einfluß der hadramautischen Schreibweise vermuten, 
und zwar unbeschadet der Aussprache; denn nichts deutet darauf 
hin, daß sich die Aussprache mit À in der späteren Sprach- 
periode weiter ausgebreitet hätte: manche Merkmale (8 š, 8 22 2) 
weisen uns vielmehr fürs Sabäische wie für das Minäische nach 
der entgegengesetzten Richtung: daß die Aussprache der zwei- 
gipfligen Silbe (allenfalls als zweisilbige Gruppe) mit À als Über- 
gangslaut, wie die deutlich analogischen Schreibungen z. B. 
im Minäischen sicherstellen, mit der Zeit zurückgegangen ist; 
vgl. $ 4. 

21 Die Frage, ob "ao des Demonstrativs im Hadramau- 
tischen auch außerhalb des Duals lautbares À besaß, läßt sich 
trotz der eben erwähnten Schwankungen mit einiger Sicherheit 
bejahen.! Denn lautbares h muß die in allen drei Dialekten: 
dem Sabäischen, Minäischen und Hadramautischen ausnahmslos 
auch mit À geschriebene Demonstrativendung des Duals gehabt 
haben. Es ist aber nicht einzusehen, warum das demonstrative an 
ursprünglich, etwa an den männlichen und weiblichen Singular, 
und zwar auch des Minäischen und Sabäischen nicht als zwei- 
gipfliges An sollte angetreten sein wie an den Dual. Rlıytl- 
mische Gründe lassen sich dagegen kaum anführen (š$ 5. 187). 
Wohl aber können, wie im folgenden Paragraph gezeigt werden 
soll, die verschiedenen Formen des Duals im Altsüdarabischen 
nur bei Annahme eines lautbaren A in der Demonstrativendung 
erklärt werden. Und nur wenn im hadramautischen Dual das A 
nicht mehr lautbar gewesen wäre, hätte sich von diesem aus 
durch orthographische Analogie die Schreibung mit A auf 
das Demonstrativ des Singulars, allenfalls auch des Plurals im 
IIadramautischen ausbreiten können. Daß im Minäischen und 
Sabäischen das A im Demonstrativ sich bloß im Dual erhalten 
hat, dafür, werden die Gründe im folgenden Paragraph an- 
gegeben werden. 


1 Der vereinzelte Fall Husn Guräb (s. o.) spricht nicht dagegen, da es sich 
dort um hadramautischen Einfluß auf einen anderen Dialckt handelt, 
wobei die Schreibung schwankt. Es scheint, ebenso vielleicht in Hal. 
193, Z. 1, mehr eine Äußerlichkeit vorzuliegen. 
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§ 20. Der Dual des Altsüdarabischen muß wegen seiner 
vielfach wechselnden Gestalt besonders betrachtet werden. Die 
verschiedenen Formen des Status demonstrativus hat Mordt- 
mann, Beiträge, S. 89£. zusammengestellt:! 

a) ` za Hal. 418, 6f., ! 957m ME 4, 5, | samen Hal. 437, ı, 
ı;mnenz Hal. 444, », 466,1 (wie im Sabäischen); 

b) iammape Gl. 826, i, (mec (bzw. “sz5) Gl. 865, 5 (sa- 
bäisch). | 

e) mwn GI 237, 6, I smsmera Hal.555, 5, ' smsenen Gl. 334, 6 
(Harim), imm Hal. 374, s; ebenso katabanisch Gl. 1606, ío 
xmms; dazu eine jungsabäische Form 

d) I sammans, Iymsapo Langer I; und endlich die hadra- 
mautischen: 

e) | zept, | smnmdp, 1 zap "Olne 2. 4. D. 

Aus dieser Übersicht scheint hervorzugehen, daß im Alt- 
südarabischen än und ajn als Dualendungen bezüglich des Kasus 
unterschiedslos nebeneinander standen. Die Form a) ist unver- 
ändert geblieben, da die Dual- und die Demonstrativendung 
denselben Vokal ë hatten. Unverändert blieb auch b), wo das 
demonstrative än > dhan sich an die Endung ain anschloß und 
aindhan ergab. Von dieser Form und Aussprache aus lassen 
sich nun auch die Formen c- e erklären durch allerlei Störungen, 
welche das Zusammentreffen von ä des Demonstrativs mit «as 
der Dualendung hervorrief. In e) trat Metathese ein zwischen 
der unbetonten, aber als Diphthong schallstärkeren Dualendung 
ai mit dem betonten, aber schallschwächeren a des Demonstra- 
tivs db und aindhan ergab anurhan. In d) ergab arnahan 
durch Nachklang? des į aindhain; endlich in e) wurde aindhan 
haplologisch® zu athan. 

Daraus erhellt ferner, daß im demonstrativen du > sn der 
Übergangslaut A wie jeder andere Positionslant galt und die 
zweigipflige Silbe schon in die zweisilbige Gruppe übergegangen 
war; ferner daß die in Zusammenhang damit angenommene 
Aussprache dhan richtig sein dürfte, da sich die Dualformen 
c—e aus ihr durch lautliche Vorgänge erklären lassen. 


1 Die sabäischen Formen sind hier als solche besonders bezeichnet. 

? Das ist der dem Vorklang entgegengesetzte Prozeß, nach dem z. B. statt 
Tataren: Tartaren gesprochen wird. 

3 Brockelmann I, S. 262, 5. 
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Aus der Form c) anathan ist auch die minäische Abso- 
lutusendung anai sekundär entstanden.! — Daß sich im Dual 
der Doppelgipfel auch im Sabäischen so zäh, zuletzt als Doppel- 
silbe erhalten hat, ist wohl ebenso eine lautliche (hier konser- 
vatıv wirkende) Störungserscheinung wie die soeben zu den 
Formen c—e angenommenen; es hätte ja die sonst an den Dual 
auf ou — die im Sabiischen häufigste Form — angeschlossene 
eingipflige Demonstrativendung die Lautfolge *an-an ergeben. 
$ 21. Die Feminin- und Kollektirendung ai bildet im Se- 
mitischen den Dual und den Status constructus des Plu- 
rals. Sie war im minäischen und hadramautischen Plural zwei- 
gipflig: ai > ahaj; jedoch im Dual ist, wo er mit ai gebildet 
wurde, z. B. im constr. ap, ein Doppelgipfel auch vor der 
Demonstrativendung äu > „= ($ 20, Gruppe b) nicht aufge- 
kommen?: aindhan; ebensowenig in jenen Formen des Duals 
demonstrativus, die auf diese zurückgehen ($20c-e) und in dem 
sekundär nach andihan (Š 20c) auf anai auslautenden Dual 
absolutus und constructus auf anai des Minäischen. Demnach 
unterscheidet sich die Dual- von der Pluralendung ai jetzt da- 
durch, daß die letztgenannte „-haltig ist.” Daß dabei Konta- 
minationen zwischen Dual und Plural stattgefunden haben, ist 
einleuchtend, und bezeichnend, daß diese sich gerade bei Zahl- 
wörtern für die Zehner finden. 

x) Wo wir als Endung für den Status constructus der 
Mehrzahl = finden, müssen wir nicht immer an einen äußeren 
Plural denken, da hier ebenso wie im Soqotri bei den gemischten 
Pluralen ($ 2, z) oft die äußere Pluralendung auch an innere 
Plurale (Kollektiva ohne Endung) angetreten sein wird; Plurale, 
welche dann auch ihren Status constructus ‚gemischt‘ bildeten. 
So erklärt sich die scheinbare Inkonsequenz zwischen ' 0931597, 
“sinäöen und “si rtem. In Hal. 192, 6 (= Gl. 1150), 255, i: 
CezlGen (Nom.) und in Gl. 281,4: ossimgenirnes liegt ein 
innerer Plural ohne Endung, d. h. formell ein Singular con- 


ìi Mordtmann, Beiträge, S. 90, Anm. In Gl. 874, ı "21 T1 32 17 ist 
252 wohl constructus, vgl." "1399241992, Es liegt ja in solchen Verbin- 
dungen ein wirkliches Genetivverhältnis vor; vgl. Schuchardt, 
WZKM 27, 466 f. 

2 Ygl. § 26,7. 

3 Das Sabäische kennt selbstverständlich kein 7 in der Konstruktusendung 
überhaupt. 
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structus vor, der nach $ 23 zu beurteilen ist; dazu tritt in 
zer Hal. 237,1 (Nominativ) noch die Endung des äußeren Plurals 
an. Ähnlich dürfte zu erklären sein: Hal. 192,» | yraı 9099812 
gegenüber | yapIyme 1:3 (oft) und | ztelnsea Hal. 465, s, endlich: 
| sonnn | sonyn Hal. 249, 2, wo Formen ohne Pluralendung 
vorliegen; ebenso von dem durch Dehnung des Stammvo- 
kals ($ 6) gebildeten Plur. zu 33 ‚Sohn‘ der Constructus: oe 
neben "am (Mordtmann, Beiträge, S. 85, Note). 

Weitere Beispiele für die Endung oa im Plur. constr. bei 
Mordtmann, Beiträge, S. 88, Weber, Studien III, S. 52 £.: 
anza Gl. 282, s, mia» Hal. 222, ı, 229, 2, zs Gl. 287, s vw 
Hal. 485, u, Gl. 299, e, ‘nebfa Hal. 223, i = Gl. 1035; hadram. 
sec "Olne, Z.3. Dazu noch an Präpositionen (vgl. a73 oft): 
"2 1;3 Hal. 252, u = s „+ und hadramautisch ‘aby Olne, 
2.2 = A. 

3) Daß in dieser Endung das Ah auch tatsächlich lautbar 
war, ersieht man daraus, daß es haplologisch in 2x (Construc- 
tus zur Suffixform “nss = «ll, § 15, %) für *ansr Hal. 187,2 = 
Gl. 1083, Hal. 520, = entfällt; ebenso wo der Plural ohnehin 
schon ein aus einem Doppelgipfel entstandenes, oder überhaupt 
ein sekundäres h enthält, jenes demnach teils aus rhytlimischen 
Gründen, teils durch Dissimilation schwindet. Also in sas (S 25) 
‚Söhne‘ Constr. z. B. Gl. 283, 3. 7; | rosna Hal. 365, 1; nor ‚Götter‘ 
(hadram.) Os. 29, s, ebenso in dessen Fem. ‘nabs ebda.; ‘nasx 
‚Väter‘ (hadram.) "Obne 3; überhaupt in den weiblichen Plu- 
ralen auf nn, die wie im Hebräischen die Constructusendung 
annehmen: srcabts Hal. 194, >, nn2”y Hal. 466, 3 u. 0., `rrniw 
G1. 282, 5 neben anis, Z.1. Ebenso im Katabanischen | zennns 
Gl. 1606, e ‚zwischen ihnen‘. 

v) Die Zahlwörter für die Zehner folgen im Altsüdara- 
bischen wie im Äthiopischen, Assyrischen der Analogie von 
‚zwanzig‘ und werden als Duale flektiert: Groo, pr, "en. 
Minäisch ‘sax ‚vierzig‘ Gl. 299, ı, das aber auch — wie etwa 
im Arab.-Hebr. als Mehrzahl von ‚vier‘ — mit der Pluralendung: 
ya Gl. 1150 = Hal. 199, s gebildet wird. Im minäischen 
*amänar! ‚achtzig‘ wurde mit falscher Etymologie das wurzel- 
hafte n zur Endung gezogen, welche so mit der $ 20 (p. 42, 
Note 1) erwähnten minäischen Absolutus- und Constructus- 


I Wie mv gegenüber “7 wie 9097; 
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endung des Duals ana; zusammenfiel. Durch ein wirklich ‚para- 
sitisches‘ = wurde der nun einsilbige Stamm *tam- auf die Stufe 
eines dreiradikaligen gebracht: | warn Hal. 384, s; vgl. den Plur. 
„=> ‚Söhne‘. — In der Form mar, wie mit wurzelhaftem A, 
Hal. 466, 2 konnte es endlich ganz wie par arba dha in die 
Analogie der Plurale übergehen, etwa tuhman-dhai. 

2) Für ‚Tage des... Zeit von . . .‘ sind (neben den 
Constructusformen na‘, nor) belegt die Plurale! im Akkusativ 
ianao. nias I ar Hal. 199, 14, 257 ult. und , Arab | mars (Gen.) in 
der antikisierenden Sarkophaginschrift von Gizeh, wonach Mordt- 
mann, Beiträge, Š. 83 Samos nors Hal. 547 und | pax í smera 
Hal. 457, ı ergänzt. Ob in ay (Akkus.) eine enttonte Form vor- 
liegt oder eine Berührung mit der Dualendung ai,? bleibe da- 
hingestellt. 

Š 22. ai Im Minäischen müssen die Endungen -u, -i, -a, 
die im Ursemitischen anceps waren,” vor Suffix betont und lang 
gewesen sein, sowie wir sie bei den Verwandtschaftsnamen aller 
semitischen Sprachen noch finden; sie hatten im Minäischen ur- 
sprünglich auch zweigipfligen Akzent. Als die Orthographie der 
erhaltenen Inschriften festgelegt wurde, hatte sich jedoch dieses 
Akzent- und Quantitätsverhältnis nur mehr im Genetiv als (bt 
erhalten. Eine analoge Erscheinung kennt das Babylonisch- 
Assyrische, wo vor Suffixen nur die (kurze) Genetivendung 
bis in die spätere Zeit lebendig bleibt, der Genetiv vor Suffixen 
also fast stets den Vokal ¿ hat: Gen. belisu gegenüber Nom. Akk. 
belsu.* Ebenso war im Minäischen die Nominativ- und Akkusativ- 
endung vor Suffixen früher schon gekürzt oder enttont und 
abgefallen, jedenfalls vor der Zeit in welcher die Orthographie 
der bekannten Inschriften geregelt worden ist. Später griff 
dieser Prozeß auch auf die Suffixform im Genetiv über: die 
Endung wurde nicht mehr zweigipflig, bzw. zweisilbig ge- 

1 Vgl. die folgende Note. 

3 Vielleicht durch das folgende Doppe!glied ‚Himmels und Erden‘ hervor- 
gerufen. Ini (Mordtmann, a. a. O., 84) dürfte ein Singular = ‚Zeit‘ 
vorliegen, kaum jedoch ein endungsloser gebrochener Plural. Der ge- 
sunde Plural wird ohne ©: | Ht IT und | XJF geschrieben; vgl. ee; 
na); der Akkusativ des Sing. ebenso in | Jf ‚da, weil‘, z. B. CIH 338 
= Gl. 29, s. o und im Genet. | $]? Hal. 252, s. 253, ı. 

3 Brockelmann I, 8 245, S. 459 f. 

t Ungnad, 8 25,a, Brockelmann I, 451 oben. 
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sprochen, sondern höchstens als z. Daher schreiben unsere 
Texte den Genetiv vor Suffixen meistens, jedoch nicht 
mehr ausnahmlos mit 7 zwischen Substantiv und Pro- 
nominalsuffix, d.h. an der Stelle der Endung z. Daraus 
erklärt sich auch die sonst unbegreifliche Erscheinung, daß ein in 
der späteren Sprachentwicklung wie immer lautender vokalischer 
oder allenfalls der endungslose Ausgang der Suffixform und des 
Constructus! nur dann mit A geschrieben werden, wenn sie 
syntaktisch auch tatsächlich Genetivfunktion haben. 
Damals schon, als die uns bekannte minäische Orthographie ent- 
stand, muß jedoch in gewissen Wortkategorien, im Gegensatz zu 
anderen, genetivisches + vor Suffix kurz gewesen oder geschwun- 
den sein, also ein Schwanken bestanden haben: daher | os ‚seines 
Sohnes‘ immer ohne h, Gm ‚seiner Hand‘ immer mit À) ge- 
schrieben wird (8 23, y). 

ó) In der Fuge des Constructus vor einem Nomen, und 
zwar infolge der minder engen Verbindung, und da der Akzent 
nicht wie vor dem enklitisch angehängten Pronominalsufix auf 
die letzte, allenfalls früher unbetonte, d i. auf die Endungssilbe 
vorrücken konnte, waren jedoch die auslautenden Vokale u, t, a 
unbetont und kurz?, oder, als im Absolutus noch -um, -im, -am 
gesprochen wurde, abgefallen.” Da nun das À im Genetiv vor 
Suffixen (Š a) keinesfalls mehr lautbar, also bloß ortliographisch 
war, konnte es sich analogisch auch auf den Constructus vor Sub- 
stantiven ausbreiten, trotz kurzer oder überhaupt fehlender En- 
dung; aber eben nur dort, wo jener Constructus syntaktisch 
auch genetivische Funktion hatte; ähnlich wie im Syrischen nicht 
mehr gesprochenes, einst aber auslautendes feminines ¿i als ? 
später besonders an weiblichen Verbalformen geschrieben wird, 
die niemals vokalisch auf i ausgelautet haben. Aus der ortho- 
graphischen Analogie erklärt sich die zweite sonst un- 
verständliche Erscheinung, daß das = im Constructus 
genetivi vor Substantiven weit seltener erscheint als 
in den genetivischen Suffixformen. 


1 Vgl. äth. -a für alle drei Kasus und Nielsen, Kataban. Inschr., S. 65. 

® Vgl. unter ähnlichen Verhältnissen *yafdlu > oidl ano, aber qatlü- vor 
Suffixen im syrischen Verbum. 

3 Vgl. fürs Hebräische Brockelmann I, S. 476, g. 

4 Mordtmann, Beiträge, S. 84, sub 2; Nielsen, Neue gatabanische In- 
schriften, S. 61, 67. — An formae compaginis, wie sie sich im Hebräi- 
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~“) Wo die Möglichkeit gegeben war, daß sich das gene- 
tivische Verhältnis mit dem attributiven kontaminiere, also 
hauptsächlich vor einem Relativsatze!, scheint das genetivische 
Verhältnis zurückzutreten, d. h. der Genetiv eines vor dem Re- 
lativsatz stehenden determinierten Nomens wird nicht als Casus 
constructus (mit A) geschrieben, sondern so, als wäre der Re- 
lativsatz appositionell (ohne Ah). Ebenso wird auch b= behandelt.? 

2) Das Sabäische und Hadramautische kennen das À des 
Genetirs überhaupt nicht; das Nordminäische von el-'Öla geht 
in der orthographischen Analogie weiter als das Südminäische 
und schreibt zweimal die Endung im des Genetivs im Status 
absolutus als : sa”; vgl. auch 8 24. 

$ 23. an Das Iladramautische kennt kein h im Genetiv 
vor Suffix; die folgenden Formen sind Genetivi: osx Os. 29, >, 
ern Hal. 103,4, espe ebda., Z.5, enama Os. 29, s, obxom Os. 29, 4, 
vers Os. 29, 0, Ans in Naqab el-Hagr, Z. 2 (s. Anhang). Ebenso 
kennt auch die Inschrift von “Obne kein a im Genetiv, weder 
vor Suffix, noch vor Substantiv. 

2) Wo im Worte schon ein lautbares = als Übergangslaut 
zwischen zwei verschiedenen Silben angehörenden Vokalen steht. 
dürfte A der Genetivendung von jeher haplologisch ausgefallen 
($ 21, 6), daher auch später niemals geschrieben worden sein; 
deshalb findet sich in der Orthographie unserer Inschriften kein À 
in den Genetiven von fl» und Ai: | pomp Hal. 252, 4 (7) "pts 
DIS. Cie Hal. 192, 14, 556, 3. 

y) Daß der Genetiv bss immer ohne h, Gr immer mit À 
geschrieben wird, ist schon erwähnt worden?; vielleicht ist 7 
in die tertiae infirmae übergegangen‘; der Plural lautete ja 


schen, besonders in der Poesie nach Analogie der Verwandtschaftsnamen 
finden, ist nicht zu denken. Vgl. dazu Barth, DMG 53, raf: H. Bauer, 
ebda 68, zo». 

Vgl. S. 42, Note 1. 

Durch ein allenfalls festes Suffix determiniertes appositionelles "= tritt 
im Syrischen und in den abessinischen Sprachen oft schon vor das Leit- 
wort. Im Minäischen könnte dann das ohne jedes Zeichen der Determi- 
nation (Brockelmann I, 8 246, A; II, S. 215) voranstehende >> als 
Apposition gefühlt worden sein; im Mehri steht haddnthe kall (ohne Suf- 
fix) ‚alle seine Töchter‘ neben hab källhem ‚alle Leute‘ Jahn, Südarab. 
Exped. HI, 129, 30. 148, 18. 

3 Belege bei Mordtmann a. a. O., 79. 

4 Nöldeke, Neue Beiträge, 114 ff. 
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| somm Hal. 478, s = Gl. 1234; "ppo Hal. 533, 2, Gl. 1317; 
wma Gl. 284, 2, DMG 33, aus, IX, a 

è) Übrigens finden wir den Genetiv der Suffixform vom 
selben Wort, wie wir schon am letzten Beispiel ersehen, bald 
mit, bald ohne z: Geo Hal. 538, 2, 561, s ist ebenso Genetiv 
wie pazpe Hal. 192, 14, 199, 11, 449, 2. — In derselben Inschrift 
wird die Suffixform im Genetiv bald ers Gl. 232, s, bald 
| menymox ebda., Z. 10 geschrieben; und I ncnöınsa Hal. 353,2 (4) 
= Gl. 1144 steht neben | oms (Genetiv) ebda., Z. 3 (5); beide 
Inschriften stammen aus Sauda. 

s) Auch dafür führt Mordtmann, Beiträge 84f. Belege 
an, daß in häufig wiederkehrenden festen Verbindungen von 
Substantiven im Status constructus und folgendem Genctiv, 
wenn die ganze Verbindung im Genetirv steht, A bald geschrieben 
wird, bald nicht: “ “I «mus ‚auf Befelil, Orakelgeheiß‘, “mars 
‚unter der Regierung‘, “ “ | (mranm? etc. 

<) Regelmäßig scheint das genetivische 7 zu fehlen in der 
Verbindung: | m7 (Raa ‚an der Mauer der Stadt‘, (app I 255 
‚Königs von Mr mit zwei Ausnahmen: Hal. 353, 10 (19), GI 299,7 
und in pi nbxbx ‚der Götter von MI mit einer Ausnahme 
Hal. 465, 7; endlich (app "po außer Hal. 418, 1; ebenso in 
der Verbindung 5x7 der minäischen Nomenklatur.! Vielleicht 
wurde in diesen von alters her überlieferten, in der offiziellen 
Schrift (und Sprache) oft wiederkehrenden Ausdrücken auch 
die alte, nichtanalogische Orthographie beibehalten.? 

n) Daß 5s = J ohne = geschrieben wird, ebenso der Ge- 
netiv constructus vor Relativsatz wurde schon erwähnt (& 22, zi, 
Soweit ich sehe, schreiben vor Relativsatz nur zwei Inschriften 
aus Sauda mit À: | 36737 | yao I mama ı nm ‚entsprechend dem 
Erlaß, den protokolliert hat N.N....‘ G1.299,4 und | sm nagz in 
G1. 297, s, falls am Verbum des Relativsatzes ist?, zu dem der 
Genetiv "pp im Constructus steht. Sonst | yasi ees Hal. 
418, 2 (7) vgl. 187, s = Gl. 1083 u.ä. oft. Beispiele für 53 = 
J : | pk | papi | pQ | bss ME 7,14, anb l 55 1 > ME 24,4, 


1 Mordtmann, Beiträge, S. 69. In diesem Falle würde schon der vor- 
handene Eine Doppelgipfel al Š 25, a (vgl. 8 21, B) eingewirkt haben. 

2 Vgl. unser Ew. für ‚Euere‘. 

7 Mordtmann, Beiträge, 8. 101 faßt es als Eigennamen auf. 

4 Die Inschrift von Gize schreibt: 1133 17° ınrmianiosı:. Ist "3 Apposi- 
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"s bss ebda. 15, 2, | nbxbx I bs120 Hal. 191, 4. Sogar | nebs (>e, 
e4 äh Hal. 412 = Gl. 309, 4 (Sauda) und ! obs | sx | b53 
ME 24,7; nur im Fragment Hal. 569, 2 enka — Wo 55 im 
Akkusativ steht, hat der folgende Constructus (als im Akkusativ 
stehend? $22,) kein A: |nonbins Imenımyıbs Hal. 353, 2, 
Iss» 5s Hal. 187, 6 = Gl. 1053, und vgl. 478, 2 (3), 465, 2—5. 

%) Die Orthographie schwankt bezüglich des genetivischen 
= auch je nach den Inschriften. In der Inschrift Gl. 1053 (Hal. 
187 + 188 + 191) aus Main steht am Genetivconstructus vor 
Nomen kein 7; ebensowenig ın der Inschrift Gl. 1150 (= Hal. 
192/9 gleichfalls aus Main), in welcher alle genetivischen Suf- 
fixformen mit = geschrieben sind. In Gl. 233 (Main) ist 7 vor 
Nomen am Gen. constr. hingegen sehr häufig. Ebenfalls sehr 
oft angetroffen wird es in den jungminäischen Inschriften Gl. 
282. 2991 und den Texten aus el-Öla (ME). — Die zwei In- 
schriften aus Baräkıs Hal. 478 = Gl. 1234 und Hal. 465 haben 
in Suffixformen =, während vor Substantiven die Schreibung 
schwankt. — Der katabanischen Einfluß verratende? Text Hal.504 
(Barakis) schreibt außer Z. 3 (10) ı mars kein 7 vor Substantiv; 
auch die Suffixformen ohne A ` gp |noxın ebda., Z. 3f., 10f. 
sind Genetive. — Überhaupt begegnet uns im Katabanischen das 
= des Genetivs nur in Spuren; vgl. im großen Text Gl. 1600, ı2 
unterschiedslos nebeneinander " "Inswm®ımmpalyopıs und nbpas 
|nenenn ebda., Z. 20. 

(d Wenn im Nordminäischen ME IV, 3 doch wohl in Ge- 
netiven ı samby (pp (cn die Endung im nebeneinander einmal 
| ar“, einmal !»” geschrieben wird, so liegt eine orthographische 


Analogie — oder Spielerei — vor; 7 bezeichnet hier nicht 
den Vokal z, ebensowenig als es in den später zu erwähnenden 
Endungen in" = am den Vokal a bezeichnet; es ist viel- 


mehr in der Schrift das A in die Endung auch des Absolutus 
aus der Endung des Constructus, bzw. jener Suffixformen ein- 
gedrungen, welche im selben Kasus, dem Genetiv, stehen und 


tion, dann hängt der folgende Genetiv von 23 ab und So ist determiniert, 
wie das endungslose IDS oder IOF ete. S. oben S. 46, Note 2. — Vgl. 
oben im Mehri habanthe kall ‚all seine Töchter‘. 

IS Mordtmann aa O., p. 85 f. 

2 Vgl. die Bemerkung Hommels, Chrestomatie, S. 95. 

3 Text 17972 durch Dittographie des @. 
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wo das = wenigstens in den Suffixformen einst auch ge- 
sprochen worden ist. 

Ebenso verhält es sich mit Iammsonlın ME 15, ı nach 
Grimme, DMG 61, sı ‚zur Zeit (=) der Weihe‘. Jedesfalls 
steht “son im Genetiv. 

8 24. Im Hebräischen geht die Bezeichnung des voka- 
lischen Auslautes mit = zunächst von der femininen Pausalform 
aus: ah mit lautbarem A, später d ohne gehauchten Absatz; 
mit dieser Form ist dann a die Schreibung 7, in den Kon- 
text eingedrungen. Ähnlich liegen die Verhältnisse, was die 
Orthographie des nicht determinierten Akkusativs im Ar abischen 
anlangt: N Da jeder Kasus dort so geschrieben wird, als ob 
er in der Pausa stünde, daher auch J=, und nicht „>, für 
j=; ‚ der Akkusativ jedoch pausal auf @ auslautete, erklärt 
sich Y$; als eine Art kare perpetuum für rajulan, in welchem 
das Elif weder ein — hier nicht vorhandenes — ä, noch ein 
kurzes a bedeutet, da die Endung vielmehr durch das aus 
supralinearem ¿1 entstandene ° bezeichnet wird. 

a) Einen neuen Fall,’ in dem ein Konsonantenzeichen aus 
einer Endung, wo er berechtigt ist, durch bloße orthographische 
Analogie in die Schreibung derselben Kasusendung eindringt, 
wo er weder formell, noch lautgesetzlich begründet ist, bietet 
das Minäische und Hadramautische in der Wiedergabe der 
Akkusativendung am im Absolutus durch Inn. Die Beispiele 
sind von Mordtmann? und Nielsen* angegeben worden: 
San (Akkus.) Hal. 571, 3 vgl. 191,1; 1 pngon Hal. 459, >, 
| aııın "Obne, Z. 4. Die Erklärung dieser Schreibung dürfte 
das letzte Beispiel | mon ı amubo Hal. 535, i = Gl. 1155, s bieten. 
Hartmann, OLZ deutet: ¿Ves „ar, dem jedoch der Plur. 
sanus absol. | xmi sb, also auch im Südarabischen mit n in 
der Endung® widerspricht; Praetorius®, Mordtmann’ und 
Nielsen? setzen es gleich W135 I. Es kann aber auch der 
1 Brockelmann I, S. 409. 

3 8. den vorangehenden Paragraph am Ende. 
8 Beiträge, S. 91 f. 

4 Katabanische Inschriften, S. 59f. 

š Hommel, Chrestom. $ 68. 

S Beitršge III, 45. 

? Beitršge 91. 


8 Katabanische Inschriften 59. 
Sitzungsber. d. pbil.-bist. Kl. 178. Bd., 4. Abh. 4 
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Casus adverbialis eines Substantivs vorliegen: ‚in Heil und Ge- 
sundheit‘. Das zweite Glied der kopulativen Verbindung ent- 
behrt der Mimation! ebenso wie m oplpep ‚Holz und be- 
hauene Steine‘ Glaser 1302, i. Die Schreibung | men mit 5 in 
Hal. 535 berechtigt zur Annahme einer Pausalform ah? oder 
einer Schreibung der bloß vokalisch auslautenden nach Analogie 
der Pausalform wie im Hebräischen, welche dann wie im Ara- 
bischen auch in die Schreibung des Status absolutus einge- 
drungen wäre. 

%) Eine weitere Analogie nach der Akkusativendung im 
Absolutus — bzw. eine orthographische Spielerei — sehe ich 
in der Schreibung der Negation (pn ME 1, 4, 10,3, 24, 4 für 
sonstiges | sb = +), vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 6f. Freilich 
könnte man in dieser, wie der folgende Apokopatus zeigt, stark 
betonten ? Negation auch sekundäre Dehnung durch den Akzent 
und Doppelgipfel vermuten; doch sprechen die mehrfachen ana- 
logischen Schreibungen gerade des Nordminäischen von el-'Öla 
eher für die andere Annahme. 

“) Endlich ist noch die Schreibung Hal. 478, 6 1ens3 1% 

mbofimssı zu erklären. Wurde im Constructus, bzw. in der 
Suffixform der alte Kasusvokal noch gesprochen, so kann er 
hier nur a gewesen sein: ¿25 oA und die Schreibung ist 
nach § a, zu deuten, mit der Erweiterung, daß die analogische 
Schreibung des Akkusativs mit z sporadisch auch auf die Suf- 
fix- und Üonstructusform sich ausgebreitet hätte, wie auf jene 
des Absolutus; ebenso wie das hebr. 7 durch Analogie der Recht- 
schreibung an allerlei der Entstehung und der Vokalqualität 
nach gänzlich verschiedene Endungen angetreten ist. War aber 
in der Fuge des Constructus, bzw. auch in der Suffixform jeder 


1 Das Fehlen der Mimation bei Stoffnamen und sonst im Minäisehen, Hadra- 
mautischen und Haramischen erfordert eine besondere Untersuchung. Nach 
Wortpaaren scheint meist eine Sprechpause (trennender Akzent) einzu- 
treten, die mit dem Nachdruck, der auf ihnen liegt, zusammenhängt. 
Darauf würde ebenso das Fehlen der Mimation an unseren Stellen hin- 
weisen wie in Wortpaaren das lange hebr. 1, das ja auch am Ende eines 
Satzes oder Satzgliedes erscheint. Schließlich könnten davon abhängige 
Vokalisationsverhältnisse auch in den Kontext gedrungen sein, so zunächst 
in das erste Glied der syndetischen Verbindung. 

? Brockelmann I, 8. 83 68, 6°. 

7 Brockelmann I, S. 83 cß. 
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Endvokal (Bindevokal) geschwunden, so wären des voran- 
gehenden np wegen | Geo und "oz in ganz äußerlicher An- 
lehnung wie Genetive geschrieben worden.! 

§ 25. Wo also in der Endung ein À steht, erlaubt uns 
in langen Flexionssilben die Analogie des Sogotri, zweigipfligen 
Akzent vorauszusetzen; die Ortliographie des Hebräischen und 
Arabischen ferner gestattet uns eine bloß schriftliche Über- 
tragung der lautlich infolge Doppelgipfels berechtigten Schreibung 
mit A auf kurzvokalige Endungen derselben Kategorie, even- 
tuell nach Pausalformen, anzunehmen. 

Für die noch erübrigenden drei Fälle, in denen ein para- 
sitisches À sich im Stamme findet, d. i. | bar, I ms, bzw. ya 
und i3», bietet sowohl das Sogotri, für | x3 zum Teil auch ver- 
wandte Dehnungen in anderen semitischen Sprachen wohl die 
natürlichste Erklärung. 

a) em wurde als abstraktes Kollektiv (Mehrzahl) zum 
demonstrativ-relativen 7 von Mordtmann, Beiträge, S. 69f. 92 
erkannt. In der minäischen Nomenklatur folgt es auf Personen- 
namen oder auf die Sippenbezeichnung mit ï, hier auch als 
Gem: vgl. noch Hartmann, Die arabische Frage, S. 219. 266. 
252 ff. 310. 337 ff. und Nielsen, Neue katabanische Inschriften, 
S.56. Es wird aber auch als Relativpronomen im Satze gebraucht 
Mordtmann, a a O., S.92; z. B.: 339901 57x . . - Dyal ars 133 
Gl. 282,5 ‚von den Opfern der Minäer .. .. welche sie dar- 
bringen‘. Konjunktionell in bags = ns Gl. 1302, s. Dieses Sax 
ist identisch mit dem sattsam bekannten demonstrativ-relativen 
al-, vgl. Barth, Pronominalbildung, S. 118f. 123. 156f. Als 
Plural wurde es im Minäischen âl gesprochen?, vgl. zu dieser 
Bildung 8 Ë und weiter als zweisilbiges ahal. In der Nomen- 
klatur kann es mit nordarabischem 43’, sonst Set , äth. hA: ver- 
glichen werden. Sehr wahrscheinlich ist ihm Ji in is Ji 
u. ä. verwandt, 

Die erweiterte Form ron wird demonstrativ verwendet, 
wie schon Halévy, Études, S. 64 erkannt hat: Hal. 465, s, 
524 + 525, er (apoprpl par, n wurde zuletzt wohl als Feminin- 
endung gefühlt, war aber ursprünglich das demonstrative tu, 


1! Hal. 435,1 Tonn nach Hal. 535 ı(5). 
2 Vgl. zur Länge auch das a in Abstrakten (z. B. den arabischen und syri- 


schen Infinitiven) und in den gebrochenen arabischen Pluralen wie jus. 
4* 
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fem. ti; vgl. Hommel, Chrestomathie 8 16, und Barth, Pro- 
nominalbildung, S. 105, d. 111. 157, c. 

Verwandt mit diesem Pronomen ist das sabäische maby 
Mordtmann, a. a. O. 93, Hommel, a. a. O. S. 14 unten. Es 
erinnert an Sogotri elhe, § 3,6. Der Form nach könnte ihm 
etwa ein *al-lä-tu(ti) vgl. arab. al-la-i (Barth, S. 157, a) ent- 
sprechen. Doch muß nicht auch dieses h auf einen Doppel- 
gipfel zurückgehen. Es kann darin ein zweites Demonstrativum 
stecken und die Form anders als die minäische zu beurteilen 
sein; vgl. tigrö laha, lahäi ‚jener‘ = nbn (misn.-hebr.). 

Der Gebrauch dieses Pronomens ist dem von bmx und 
nk analog: ‚die von‘... ss aah AA: Hal. 3 = CIH Gs, OM 
17, 2, H. Gur. I, 1! und als Pron. rel. in der spätsabäischen 
Inschrift Gl. 618, 49. 55. 78. 81. 100. 

6) Von ima und isas ist schon $ 21,8 die Rede gewesen. 
Dazu gehört als fem. Plur. | mm3, niemals *n:n2 aus den mehr- 
fach erwähnten lautlichen bzw. rhythmischen Gründen. Das a 
des Pluralstaınmes ban: Gas, a ist im Kollektiv gedehnt 
und im Minäischen zweigipflig geworden. Zu dieser Form vgl. 
bmx Š a, und zum ähnlich gebildeten Plural im Sogotri söhom 
‚Namen‘ vgl. § 2,y und Note. Hier sei noch erwähnt, daß bei 
den hebräischen Pluralen der einsilbigen Singulare 3, r, m's 
(allerdings mit Doppelkonsonanz, Langvokal bzw. Diphthong), 
era, Gap, p'n2 das nicht verkürzbare á auch überlang gewesen 
sein dürfte. 

Dreimal, in Is Hal. 534, i, (pm Hal. 465, i, 529, ı = 
Gl. 13152 scheinen enttonte und verkürzte Formen vorzuliegen. 

+) Auf das interrogative mhon des Soqotri (8 4,:) hat 
Praetorius, DMG 62, zo f. hingewiesen. Im minäischen 137% 
scheint hingegen relatives (+ vorzuliegen?: zweimal steht es 
nach 155: < Ss, einmal nach Präposition, immer folgt ein 
Verbum im Imperf.: ort | sobr I pas ans 155 ME 25, 6; (eet 551 
auch Hal. 522, ı (BarägiS); ı ano" ins Hal. 253, > (Main) vgl. 


! Nach Hartmann, arab. Frage 209. 300. 313. 337 dient auch "Ca = 
dal zur Bezeichnung von Sippen. Vgl. (98% und (nr Rép. épigr. 
sém. 855, 2. 3. 6. 

` Mordtmann, Beiträge 83, Note, Weber, Studien III, 48. Eine Ver- 
schreibung ist jedoch nicht gänzlich ausgeschlossen. 

š Hommel, Chrestomathie, $ 18. 
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Z. 3; jno isma Hal. 412 = Gl. 309, s (as-Saudä); zweimal Im 
ohne À: app Hal. 259, 2 = Gl. 1151, 1084 (Main) und 
I een im Gl. 343, s (aus as-Saudä). ` 

Dieses (am und I397815> scheint wie 15x, wi oy und gr a 
konditional gebrauchtes Relativpronomen zu sein; die Dehnung 
des Vokals, worauf der Doppelgipfel hinweist, könnte auch 
sekundär sein; ob dann eine Angleichung an das sächliche ma 
vorliegt, ist die Frage. Die größte Wahrscheinlichkeit hat die 
Annahme für sich, daß Länge und Doppelgipfel aus dem Inter- 
rogativpronomen stammen, in dem sie belegt und aus semi- 
tischen Parallelen (vgl. äg.-arab. min!) zu erhärten sind; und 
aus ihm hat sich ja das relativ-konditionale Fürwort entwickelt. 
In Hal. 259, 2 und Gl. 343 fehlt das 7; in diesen zwei Fällen 
scheint eben ein Genetiv nicht vorzuliegen, was aber nach 53 
einmal sicher der Fall gewesen ist ($ 22,%, 23,7), wie nach a 
Bekanntlich steht auch im Sogotri die Form mhon mit wenigen 
Ausnahmen an Stelle des Genetivs. Da für eine analogische 
Schreibung hier das Musterbeispiel fehlt, wird mindestens für 
die Zeit der Festsetzung der Orthographie zweigipfliger Akzent 
anzunehmen sein, der sich — ganz wie in der Suftixform — 
bei syntaktischer Genetivfunktion erhalten hätte. 

$ 26. Es kann nunmehr kein Zweifel bestehen, daß zwischen 
dem graphischen Ah des Minäischen und dem lautbaren À des 
Sogofri ein enger, innerer Zusammenhang besteht, der deutlich 
auf eine Identität der Erscheinungen schließen läßt in dem 
Sinne, daß das minäische graphische À die Wiedergabe des ge- 
hauchten Übergangslautes ist entweder zwischen zwei, ver- 
schiedenen Silben angehörenden Vokalen oder zwischen den 
zwei Gipfeln einer in doppeltönigem Akzente stehenden Silbe, 
die später allenfalls in eine zweisilbige Gruppe übergegangen. 
ist. Wo keine der beiden Voraussetzungen zutrifft, handelt es 
sich um orthographische Analogien derart, daß im Minäischen 
in jenen Fällen, wo die Lautbarkeit des À verloren ging, sein 
Zeichen sich auf die Orthographie gewisser Formen der gleichen 
Kategorie ausbreitete und zwar so, daß auch eine phonetisch 
der: Pausalform entsprechende Schreibung auf analoge aber nicht 
pausale um sich griff: Vorgänge, denen ähnliche Erscheinungen 


1 Vgl. oben § 4s, Barth, Pronominalbildung, § 53b. 
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aus dem Syrischen, Hebräischen und Arabischen an die Seite 
gestellt werden konnten. 

Während wir — der Natur des Stoffes nach — im Sogotri 

die lautlichen Prozesse noch mit einiger Deutlichkeit verfolgen 
können: Doppelgipfel, gehauchten Übergangslaut zwischen den 
zwei Gipfeln, Zurückweichen des Akzentes, Wandel des Gleit- 
zum Positionslaut und nachträgliche Wiederzusammenziehung 
(sekundäre Verkürzung) der Silbe, eröffnen uns die minäischen 
Inschriften Ausblicke einerseits in die analogische Entwicklung 
der Rechtschreibung, aber auch auf ihr Festhalten an über- 
liefertn Formen, die der Analogiewirkung widerstehen. 
N Um kurz auch die übrigen Ergebnisse dieser Untersuchung 
zusammenzufassen, liegen die entscheidenden Berührungspunkte 
zwischen ‚graphischem‘ minäischem und lautbarem A des 
Sogotri in folgendem: 

a) Langvokalige, zweigipflige Endung im Plur. Mask. sa- 
nus: Sogotri, $2,e, Minäisch, $ 17. In beiden Sprachen tritt 
sie auch an innere Pluralformen und bildet gemischte Plu- 
rale (€ 21,2). 

6) Langvokalige, zweigipflige Endung im Plur. Fem. sanus: 
Soqotri, 8 6, v, Minäisch, § 18. 

Y) Störungen in der Dualbildung bei Vorhandensein eines 
mit der Dualendung homorganen oder identischen Bildungs- 
affixes, wobei für das Altsüdarabisehe die Lautbarkeit des À 
Voraussetzung ist: §§ 6, 3, 20. 

2) Dehnung des Stammvokals1 zu einem zweigipfligen in 
der Bildung von Pluralen einsilbiger Nomina: Sogotri, $ 2, y s0hom 
‚die Namen‘; Minäisch, 8 25, 8 ` sas und | sm3 ‚Söhne‘, Sak = asi 

sl Dehnung zu einem zweigipfligen Vokal im Interrogativ- 
. pronomen (Soqotri, § 4, €), bzw. in dem syntaktisch aus dem 
Fragewort entwickelten konditionalen Relativum oder Indefini- 
tum (Minäjsch, 8 25, y): I ym = mhón = re. 

5) Im Minäischen wie im Sogotri fehlt das aus zweigipfligem 
Akzent entwickelte A im Verbum. 

n) Wo der zweigipflige Akzent rhythmisch noch lebendig, 
demnach den entsprechenden Veränderungen ausgesetzt und das 
h noch nicht zum Positionslaut erstarrt war, vertragen sich im 


1 Als Ersatz oder Nebenform zur Reduplikation: Intensiv-Extensivform, 
beide mit je verschiedener Verstärkung des Akzentes. 
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Minäischen wie im Sogotri zwei Doppelgipfel aus Gründen des 
Zeitmaßes nicht im selben Worte, bzw. es schwindet im Mi- 
näischen durch Dissimilation ein gehauchter Übergangslaut auch 
dann, wenn ihrer zwei im selben Worte zu stehen kämen, von 
denen bloß der eine dem Doppelgiptfel, der andere der Vokal- 
berührung zwischen zwei verschiedenen Silben seinen Ur- 
sprung verdankt. 

Bei dem Zusammenstoß zweier Doppelgipfel überwiegt im 
Sogotri stets der an letzter Silbenstelle stehende; es schwindet 
demnach der Doppelgipfel des Stammes vor dem der einzigen 
Endung ($ 5); bei Antritt einer (einst) betonten zweiten, ein- 
gipfligen Endung an die erste mit zwei Gipfeln schwindet der 
Doppelgipfel ($ 6). Das hängt mit der Drucklagerung des So- 
gotri zusammen, das nach Abfall der Endungen a, -i, -a — 
ähnlich dem Hebräischen — Ultimabetonung besessen zu haben 
scheint (SS 1—3). 

Im Minäischen hingegen verhält es sich umgekehrt: das 
h, d. i. der Doppelgipfel der weiblichen Pluralendung bleibt 
vor der den eigenen Doppelgipfel einbüßenden Constructus- 
endung az, während h in der fem. plur. Endung des Sogotri vor 
der betonten Kollektivendung än schwindet.! Andererseits 
entfällt im Minäischen der Doppelgipfel der weiblichen Endung 
in der Mehrzahl | mms ‚Töchter‘ nach dem sekundären h des 
Pluralstammes (88 18, 21,%). In beiden Sprachen herrscht trotz 
dieser Verschiedenheit, die in der Tonstelle ihren Grund hat, 
dasselbe dem rhythmischen Charakter des Doppelgipfels ent- 
sprechende Prinzip der einen Überlänge; aus ihm erklären sich 
auch die von Nielsen? — gerade als Argument gegen die Laut- 
barkeit des h — geltend gemachten Fälle: | nonn3 statt *“mma*; 
 Pëpa statt “nmma*; Inmbig statt Iwınmby*; I 'nmaiy statt 
open und (prepa? statt (vm? 

Das dissimilatorische Prinzip beherrscht auch die historische 
Orthographie des Minäischen. Da nämlich in op = “Ú nach À 
= °, ebenso in „5x = Al ein À der Flexionsendung in der ge- 
netivischen Suffixform niemals gesprochen worden ist, wurde es 
auch später in solchen Formen niemals geschrieben (8 23, 2). 


! Zu den Sogotri-Pluralen auf neen vgl. §6y am Pide 
3 Neue Katabanische Inschriften, S. 68. 
5 Vgl. zu dieser Lesung DEE Beiträge, 8. 89. 
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9) Auch dann nicht, als analogische Rechtschreibungen 
sich geltend zu machen begannen. Denn lange und gelängte 
Silben haben im Minäischen und Sogotri ihre Doppeltönigkeit 
mit der Zeit — wohl unter gleichzeitiger Verstärkung des Drucks 
— eingebüßt. Dieser Prozeß ist im Sogotri noch weiter gediehen 
als im Altsüdarabischen; er äußert sich aber hier in anderer 
Weise als dort. Im Minäischen scheint, vornehmlich in der ge- 
netivischen Suffixform, mit dem Doppelgipfel auch der lautbare 
Übergangslaut A geschwunden zu sein: die unerläßliche Be- 
dingung sowohl für die Ausbreitung des graphischen k in der 
Rechtschreibung analoger Formen, als auch für seine nicht 
mehr konsequente Schreibung dort, wo es berechtigt gewesen 
(SS 22, 23). Im Sogotri hingegen bleibt trotz des um eine Silbe 
zurückweichenden Druckes in der nun aus Doppelgipfel ent- 
stehenden zweisilbigen Gruppe das h als Positionslaut erhalten 
(82,7. 

(d Dieser Vorgang kommt im Sogotri in der Verschleppung 
eines À aus der zweisilbigen Gruppe in eine kurzvokalige Stellung 
zum Ausdruck (8 7 '¿mhak = eÉ nach ’emhi): das lautliche 
Gegenstück zu der oben unter 9) erwähnten orthographischen 
Analogie des Minäischen. — Ob im minäischen ~ms ‚Söhne‘ 
h zuletzt als dritter Konsonant gefühlt worden ist, läßt sich in 
Anbetracht der auch verkürzt vorkommenden Formen “32 nicht 
sicher entscheiden; wohl aber fungiert im minäischen, sabäischen 
und hadramautischen Dual (8 20) das A der Demonstrativendung 
du als Positionslaut. In warf > mann ‚achtzig‘ ($ 21, y) wurde 
die unter Einfluß der Dualendung anag als Stamm gefühlte 
Silbe tam- durch ein wirklich parasitisches À dreiradikalig und 
der Dual zuletzt als Plural flektiert. 

z) Am weitesten gehen in der analogischen Schreibung 
die nordminäischen Inschriften von el-“Öla; sie nehmen auch 
sonst eine Sonderstellung ein; ihre Orthographie scheint eben- 
falls nicht für ein hohes Alter zu sprechen. 


! Daneben im Sogotri gekürzte (kontrahierte) Formen bei verschiedener 
Betonung und mit Beibehaltung der Vokalqualität, § 4. 


l Anhang. 


Hal. 147. 


| (3) pls — ppm man I Semi | wo (2) | byas onson (app mn (1) 
| 17357 1 98 (5) brs | bann I 63 anan l ayb (4) 139 (Län | ar RS | sbn 
| B> (bf I 2ëbtë (7) I zen | Sams I PE (6)! zprbeah | NAD 
(pel oa gan Ionn (9) I IT | mens I Ina lan NIND (8) 1395m 

anspoaëz: | Anna (pn (11) ne | Y and Laps | sA yaya (10) 


(1) Bekenntnis, welches abgelegt haben die Acht und die 
Verwalter des ländlichen Umgebungsbezirkes und Ackerlandes 
der Stadt HRM" ihrem Herrn (dem Gott) HLFan in >RTT": 
wenn genommen wird (aufhört) die Buße und Strafe vom Be- 
zirke der (Stadt) HRM", so wollen sie in Hinkunft vermeiden, 
was etwa (gereichen könnte) zum Schaden der Sippen. Wer 
aber von ihnen eine Blasphemie begangen hat, möge sich in 
acht nehmen und bereuen; sich dessen enthalten, in ähnlicher 
Weise den Gott HLFän zu beleidigen; sich gehaben, so wie es 
vor diesem Bekenntnisse aufgetragen (zur Dicht gemacht) 
worden war. HLFän aber möge gewähren seinem Stamme (10) 
und seiner Stadt Gnade, die zustatten komme ihnen und ihrem 
Bezirke und ihren-Weidedistrikten und \Weideplätzen. 

2.1. m:n, Infin. II, ist die öffentliche Beichte (Prae- 
torius, DMG 66, sef.) und das Bekenntnis, welches jene Stadt- 
behörde ablegt, deren Wirkungsbereich wohl zum Schaden der 
Gesamtheit (Z. 5. 9f.) von der göttlichen Strafe und Ungnade 
betroffen war. Worin die Schuld bestanden hat, wird nicht ge- 
sagt: sie war wohl sakral, wie Z. Tf. annehmen läßt. 

Z. 2. ~b und "en werden als solche der Stadt bezeichnet 
(s. zu Z. 4). Hartmann! hat richtig gesehen, daß es sich um 


1 Arab. Frage 208, Note 1, 401. 
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Gemeindeland handelt, das dem Achtmännerkolleg unterstand;1 
auf keinen Fall war es Privatbesitz; bech steht wie äth. YA: 
in NZA: RNG N’: m°)" z. 

Z. 3. inrrx noch G1. 301, Müller, WZKM II, 206f. — zess 
ist ein n-Imperf. von 51 ‚ablassen, weichen‘. In der Bedeutung 
‚fernhalten‘ bei Müller-Mordtmann, Z. 3 der monotheistischen 
Inschrift WZKM X, 287. — Zu rm vgl. oben $ 13, 2. 

Z. 4. enke Hal. 152, 3.5 ‚Geldbuße‘; zu assin vgl. Sab. 
Denkm. 21,5, S. 76 ‚Strafe‘. 

op ist der ländliche Umgebungsbezirk? außerhalb der 

Stadtmauern, wo die Weiden, Acker und Fluren lagen;? vgl. 
Hal. 49, 9; 359, 2: Iassi niae; als zur Stadt (Gemeinde) ge- 
hörend, auch in der Iladagäninschrift, Z. 5 und Gl. 289, 3 
wasono gleichfalls neben opp ‚Ackerland‘, aber wohl 
defektiv geschrieben. Dann dürfte auch op unserer Inschrift, 
Z. 4, 10 für ~o stehen und vom häufigen op, Plur. ex zu 
trennen sein. 

Zu gebe VIII hier und 2.7 vgl. arab. Alb ‚sich enthalten‘. 

ZB möchte ich zwar als ‚Strafe‘ jn Hal. 681, > auf- 
fassen: : mmi s%pe vom Gotte: ‚und er nahm ab (hob auf‘) ihre 
Buße‘; auch Gl. 105 = CIH 126, s.s. u dürfte dasselbe Wort 
in dieser Bedeutung vorliegen. Doch hier Kann aww mit H om- 
mel, Chrestom., S. 50 oben nur AL sein.* 

Zu sm noch Hal. 152,12, vgl. Grimme, OLZ 1906, 261, 
der es zu š; Stellt; ich möchte arab. l5 „Eintrag tun, schä- 
digen‘ vergleichen. — (po im Status demonstr. dürfte als 
Plural zum substantivierten bax die Sippen der Stadtbewohner 
bezeichnen; vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 17; in Hal. 152, ° 
scheint ihm isæxwibs zu entsprechen. Da bmn ohnehin Plural 
zu a ist, liegt ein Plural? des im Sinne eines kollektiven Sub- 


1 Vielleicht waren die TTI”r2X eine besondere Behörde neben den ‚Acht‘. 
2 Müller: Gebiet. | 

3 Vgl, wenn auch in anderen Verhältnissen, Euting, Tagbuch II, 239. 244. 
1 Das Suftix bezieht sich nicht auf ein bestimmtes Wort im vorangehenden, 
sondern das Ganze ist etwa = "nn (Hal. 149, 11/12) ‚von ihrem Tun‘. 
Hal. 152, ig 12728 1°21Y7012871550 ‚und ersetze gänzlich den allen Leuten 


En 


zugefügten Schaden‘. 


ki 


Š. die vorangehende Note. 
Vgl. oben § 6y zu den Pluralen auf héten, mehri Gfen, üten (wo aber en 
Kollektivendung ist) und 88 186, 25 a. 


-j 
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stantivs gebrauchten Plurals des Pronomens vor; vgl. meine 
Ausführungen GGA 1914, S. 29 unten. 

2.6. en vgl. Praetorius, Beiträge III, 19. Daß „Ar und 
-7) in Assonanz stehen, hat Hartmann, Arab. Frage, S. 616 
bemerkt. Beide sind aber auch synonyma, vgl. — > ‚sich 
hüten‘, IV ‚warnen‘. In dieselbe Sphäre gehört auch (ees Es 
liegt also ein Gelöbnis und der Vorsatz zur Besserung vor. — 
bA» ‚in ähnlicher Weise‘, wie es diesmal geschehen war. — 
Zu iss vgl. hebr. 0'527 und arab. SE 

Z. 8. (ar wie iabng, Z. T asyndetiseh; man kann aber 
auch beide als untergeordnet zu i7351 bi nmb, Z. 6 auffassen 
‚indem er sich enthalte... indem er sich betrage‘. Zur Über- 
setzung von ws X. ‚sich geben‘ vergleiche ich DA: ‚als etwas 
erscheinen, etwas werden‘ im neutrischen Sinne gebraucht, wie 
„Lu! ‚sich bescheiden benehmen‘. 

Zu "in vgl. äth. hd; ‚zum in Ritus, Brauch machen‘; 
allenfalls Synonym von an7 ‚zurückgeben, antworten, entscheiden‘ 
(y> = a=). 7 

Z. 11. Zu ropp vgl. die +) JW®\ se" und Prae- 
torius, Beiträge III, 24, Glaser, Mitteilungen, S. 52. 


Hal. 149. 


“aa (më | bx 137) 1 gp | S573 Aon (2) any | bns: I annb 
Spa eD | um (6) | anesan (oz 1 O5 [s (6);pË Fr I nasata 11T (4) 
RA | 52390 la ep | samipi 1 bRO ION (8) pap Immun i INES (7) 1 
SANN | m (12) bAs I m I man | bg I sb (11) 551 I abbo | mysi s lg (10) "P> 
sna(15)79 17ER an nR gapa inap eyn SA en(a Rio anm 
s557 | pK (16) 3 ANAN (pol n3131 

1. HJLMR™" und die Gemeinde des “Attar haben bekannt 

und bereut! vor (dem Gotte) IILFän (ihre Untat), da sie ihm 
unversehrt in Dü MUSB” seine (von ihnen geraubte) Herde 
zurückstellten, als sie zogen (5) nach Jatıl im Kriege gegen 
Hadramöt, und zu Dü SMUI in Jatıl eine Pilgerfahrt unter- 
nahmen und die Herde nach Dü ¿Attar trieben. Und da er 
ihnen Erfüllung gab und fließen ließ ihre Wasserrinnsale im 
Frühjahr und Herbst (10) mit wenig Wasser. Und daß sie ver- 
meiden mögen ähnliches wieder (ein andermal) zu begehen! 


1 ‚Dieses Bekenntnis und Reuegelöbnis abgelegt des Inhalts daß: . ....' 
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ULkan aber möge sie in Gnaden aufnehmen wegen dieses 
Bekenntnisses, (abgelegt) im Monat Dū MHZD” dem ersten. 
(15) Und es fand statt dieses Bekenntnis auf Orakelbefehl 
des UILFan. 

Z. 1. Zur Ergänzung “SI vgl. CIH 369, ı und Mordt- 
mann, Beiträge, S. 114. Die Mimation wie in Innonän. 

Z. 2. Zu m und "m s. die vorangehende Nr. Hal. 147. 

Z. 3. ibin vgl. oben $ 13, 2. — ron = *šs+ l. — s 
NE Z. T. 

Z. 4f. Die Urheber der Inschrift fühlten wohl ihr Ge- 
wissen bedrückt; auf dem Zuge gegen Hadramöt unternahmen 
sie zuvor eine Pilgerfahrt zu Dü Smui in Jatil und stellten 
dem Gotte HLFän ‚seine Herde‘ d. h. die sie geraubt hatten, 
vollzählig zurück. 

Z. 8. Zu en vgl. meine Bemerkungen SBWA 177. Bd., 
2. Abh., S. 15. 

Z. 9, 10. Mordtmann, ZDMG 30, ss ‚und er hat ihre 
Felder bewahrt vor wenigem und geringem Regenwasser in 
Frühling und Herbst‘; diese Erklärung zieht W. Fell ebda. 
54, sw der von Praetorius gegebenen vor (Beiträge III, 15) 
‚und er hat ihre Täler beim Sprüh- und beim Herbstregen von 
wenirem Wasser fließen lassen‘, d. h. vor Überschwemmung 
bewahrt. Vielleicht haben aber die Stifter ihrem Schuldbewußt- 
sein und ihrem Gefühl der uneingeschränkten Ergebung und 
unbedingten Abhängigkeit vom Gotte dadurch Ausdruck ver- 
liehen, daß sie schon in der geringen Berieselung ihrer 
Felder ein Zeichen der göttlichen Huld erblickten. 

Z. 11, 12. -=Fm ist wie Mordtmann, Beiträge, S. 93 ge- 
schen hat, Genetiv: ‚vor Ähnlichem des anderen‘ vor weiteren 
(anderen) ähnlichen Untaten. 

Z. 13. nay ‚für‘ vgl. ae und zul andererseits „LS und 
„al leihen, ausleihen‘ und Gap ‚gegen Pfand borgen‘ also 
== als Pfand, als Gegenwert. 

2.14. isn Präposition der Zeit, vgl. Grimme, DMG 61, =. 


61. 282. 


DE | TER | sp | bag ` wes (rof leg i pb many westii R9541) 
spa | Sp I mals i A73 1 onen S9 ATAR | ONK |33 1 REL 1 E5 (2) 
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| (4) an lerne | DARS | nn) giypanigi pisi ROT (ps STR | BENT) (3) 
139 (5) 8 | mama 153 1 any I Amar (as isn I sane UC Rb I Enz i al SR 
| 334 (6) An | naar (wa | ba l pi | STR NAY (appes | bax Irena 
I 3nbx2(7) 1803 NST DRD | zabpp TERN l nT Ton (pp: inf lw I Snap 
| 3323 | n9 (8) AxT | spa | Aso ans nns ner Danns iq ITS A3133 
‚33 | BROWN I 3 (9) 1003 | no | 32 I bon | mpg | ens: np 1 55 bagai 
i ipnx3 | Xp | 937 (10) | Jn ! 35 Oyan | apno | app yon 1 33353 1855 
nn t IISEMIREN 

l.,... und in Befolgung des Protokolls: und es werden 

(die Opfer) übergeben den Frauen und den zwei Vorständen 
der AN :MNHTän und denen, die (sonst noch) eingesetzt sind 
(2) mit jenen zwei (Vorstehern) von den ZAIT >»MNHTän. Und 
ist es unbekannt — wenn nicht offenbart worden ist? 
aus den Opfern, welche darbringen die Minäer (3) und 
Minäerinnen, ob wiedergekommen ist (sich gejährt hat) der Tag 
(der bestimmt war) für jene von den Frauen, die (damals) 
herabgestiegen ist als sein ("Attars) Weib® — (ist es also un- 
bekannt) wann sie (jetzt) herabsteigen (4) soll: (dann besagt 
die Vorschrift:) daß reicher seien und vermehrt werden seine 
Opfer, bis (der Zeitpunkt) offenbart worden ist. Wenn aber 
(die Minäer Opfer) darbringen und “Attar durch die Opfer 
(5) der Minäer und Minäerinnen, die sie in Fülle darbringen, 
offenbart, daß wieder gekommen ist der Tag, (bestimmt) für 
jene unter den zu (6) Attar herabsteigenden Frauen, mit welcher 
diese ihn (wieder) beweiben sollen:? (dann ist vorgeschrieben, 
daß) eben an diesem selben Tage herabsteige diejenige, 
welche zum Weibe bekommen hat Attar. Und was er sonst 
noch (für Opfertage) ihnen verlautbart hat (7) durch Protokoll: 
sowohl was er (vorher) verkündet hat (davon) als auch das in 


1 Orig. An. 

3 Orig. Wr. 

85 Orig. fc, 

* Zur mutmaßlichen Lesung des folgenden s. Mordtmann, Beiträge (ME), 
S. 99, i 

Oder: wenn (Attar) nicht offenbart hat. 

Zur Konstruktion s. den Kommentar. D. h. der Tag, an dem die als 
*Attarbraut bestimmte Frau damals ‚zu ihm herabgestiegen ist‘. 

S. die vorangehende Note. D. h. der Tag wieder da ist, an dem die 
Frauen, welche ‚zu `Attar herabsteigen‘ den Gott mit der aus ihrer Mitte 
zuvor bestimmten beweiben sollen. 


a 5 


-J 


62 Nikolnus Rhodokanakis. 


diesem Erlasse Festgesetzte.! Das Datum dieses Erlasses und 
dieses Reskriptes ist der 6. Dü TRat (8) des Kabırats des 
HUF;L Sippe UKL, in seinem 1. Kabirat; wobei als Protokoll- 
führer fungierten BUSL Sohn des SRH Sippe RFZän (9) und 
BUSL Sohn des HN Sippe GND. Und es wurden betraut 
und verpflichtet und beauftragt die Protokollisten dieses Er- 
lasses (10) (der von) Dü GND und (der von) Dü RFZän mit 
der schriftlichen Feststellung ihrer Protokolle.‘ 

D. H. Müller hat WZKM II, 3ff. zuerst den religiösen 
Charakter dieser Inschrift erkannt: Attar habe bei den Minäern 
eine weibliche Hälfte gehabt; ‚die Frauen von Ma in pilgerten 
zu einem bestimmten Heiligtume des ‘Attar und brachten ihm 
in Prozession sein Weib‘. H. Grimme, OLZ. 1906, Sp. 57 f. 
sieht den Kernpunkt des Textes im Berichte ‚von der persüön- 
lichen Manifestation eines Gottes in seinem Tempel‘. 

Mir scheint der Text Opfertage und Opfer vorzuschreiben, 
hier im Zusammenhang mit dem von Müller erkannten Feste: 
sein Termin ist aus der Opferschau zu erfahren; geben die 
dargebrachten Opfer nicht die erwünschte Auskunft, so sind 
sie fortzusetzen und zu vermehren, bis die Kundgabe des Gottes 
durch sie erfolgt; sobald die Opferschau ergibt, daß die rechte 
Zeit gekommen ist, soll am selben Tage das Fest stattfinden. 
Dann begeben sich die ‚Frauen‘ zu “Attar und führen ihm sein 
Weib zu. Ein Priester als sein Stellvertreter wird die Rechte 
des Gottes ausgeübt haben. Im einzelnen sei folgendes bemerkt: 

Z. 1. Der Anfang des Textes fehlt; daher ist die Kon- 
struktion Z. 1, 2 nicht ganz klar. Mir scheint aber, daß mit 
(bon in der Aufzählung der Bestimmungen fortgefahren wird, 
welche in dieser Inschrift kundgemacht werden. Zwar wird 
mit Ins; Z. 2, an 15m anschließend, die Inhaltsangabe weiter 
fortgesetzt; logisch ist aber Ina m bis ımn Ion» der Bedingungs- 
satz? zu den Infinitiven ımsı"ny: diese selbst sind als Subjekte 
des als Prädikat voranstehenden Präpositionalausdruckes zu 
denken: Inzpp sam in Z.1. IFnatensın Z. 2 bis Ins Z. 3 
ist eine nähere Begründung in Parenthese; ImnInnn Z. 34 
ist Subjekt von Ins» Z. 2. 


1 Bis einschließlich der Bestimmungen dieses Erlasses. 
2 Olne Bedingungspartikel; vgl. Südarab. Exped. X, 8 98 b. 
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In Ins ist 3 vom Genitiv durch das Indefinitum x» ge- 
trennt; s. hier 8 13,«a, Note. Zu =>» vgl. äth. pp: ‚Gebote, 
Zeremonien einhalten, befolgen‘; auch PgPN: in ähnlichem 
Sinne. Es entspricht dieser Ausdruck etwa sonstigem rn. 
Ipi5x, dessen Schreibung ohne w auf eine Aussprache ôt hin- 
weist, gehört zu äth. 2A@: ‚hören, gehorchen‘, ist also als 
terminus technicus Synonymon von Ipeo!, über welches meine 
Ausführungen in SBWA 177. Bd., 2. Abh., S. 21 eingesehen 
werden mögen. Das Wort kommt als Objekt von Inyze und Las 
‚promulgieren, verkünden, ausrufen‘? = Ins, | Ans, ES vor und 
ist oft mit Inpnx ‚schriftliches Dokument‘ (unsere Inschrift, 
Z. 10!) auch mit Iseor in ähnlicher Bedeutung verbunden. Die 
Stellen sind: ME 5,2, 6,3, 15,3, 22A,ı, 24, s Gl. 299, 1, 2, 3, 
Hal. 521, ı. Die entscheidende, auch von Grimme herangezogene 
Parallele ist ME 24, s, wo auf (apen ein Spatium, dann das 
Datum der Urkunde folgt: opt mbx inane. 

bau: Passiv von Al Li Jú; Subjekt sind die Opfer; 
die Personen In=niak etc. folgen im Akkusativ; oder aktiv: 
‚man gibt‘. Unter inmñx dürften nicht die Minäerfrauen im 
allgemeinen zu verstehen sein; denn diese heißen wie im hebräi- 
schen Sprachgebrauch: (pp ‚Töchter der Minäer‘ Z. 3, 5; 
außerdem steht | pop neben den ‚zwei Vorstehern‘ und sonstigen 
Persönlichkeiten der Iınmar i bax; also werden sie einer beson- 
deren, religiösen Kategorie von ‚Frauen‘, etwa geweilten oder 
Gottesfrauen angehören. Zu In» vgl. Mordtmann, Beiträge, 
S. 102. (op ist Pron. rel. (Praetorius und Lidzbarski). 

Z. 2. iono s. Glaser, Altjem. Nachr., S. 156, dem ich 
mich anschließe; anders faßt Grimme, OLZ a. a. O. dieses 
Wort auf: ‚Entmannte‘. (oan passiv = O>. Zu Iendın vgl. 
hier SS 13, &, 24,3. ims entweder passiv oder aktiv, dessen 
Subjekt dann ‘Attar ist; vgl. Z.4 und beachte das Perfektum 
nach 9 ©). Statt Dans mit Endung des Pluralis sanus ($ 21, «) 
steht 2.4 ı =n3“%x der Pluralis fractus mit der Genetiv-Constructus- 


1 Als Schenkung, arab. jaoga, faßt es Grimme a.a.O. in ME, V 1, 
XXIV 8 auf; als einen Tempelraum an unserer Stelle. 

2 Arab. Ë ‚lauter Schrei‘; vgl. Mordtmann, S. 40. Zu den dort an- 
geführten Belegen noch Gl. 1606, 4. — ` (Mordtmann a. a. O. 27) = 
la und zu MINM s. hier 8 15, = E beide wie im Arabischen = 
‚veröffentlichen, mitteilen (Geheimnis, Nachricht)‘ š 
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endung des Singulars. sAyo im Sinne von ‚darbringen‘ gehört 
wohl zu s3% ‚gefallen, angenehm sein‘ von Opfern, Jer. 6, x, 
Mal. 3,4, also ‚dem Gott angenehm machen‘; so eher als zu 
zg ‚Bürgschaft leisten‘; in diesem Falle wäre das Opfer als 
Pfand gedacht. Ä 

Z. 3. x s. hier $ 13, 4. Lon halte ich für eine Form gautala 
> götala wie sie in den südarabischen Dialekten nicht gerade 
selten ist!; Jä wäre gleich >s ‚im Kreislauf zurückkehren‘; 
vgl. sab. Inn ‚mal‘. Auf (pe folgt eine Art zweizieligen Relativ- 
satzes?: ‚der Tag jener von den Frauen, (der Tag,) daß (da) 
sie herabgestiegen ist‘; d. h. der jener Frau bestimmte Tag, an 
dem sie herabgestiegen ist. In einen indirekten Fragesatz um- 
gewandelt, würde die zweizielige Konstruktion ergeben: ‚welche 
von den Frauen, an welchem Tage (wann) sie herabgestiegen 
sei.‘ Ähnlich, nur ausführlicher kehrt der Satz Z. 5f. wieder: 
‚mit welcher von den Frauen?, die zu “Attar herabsteigen, wann 
beweiben diese (Frauen den Gott)?‘ Beachte den Unterschied 
im Tempus: Inn Z. 3, Imn Z. 6. Zu wan und (oa vgl. hier 
$ 13, x, Note, zu ix Š$ 13,r. lorısa ist prädikativ ‚als sein 
Weib‘; so auch Grimme, OLZ. a. a. O. trotz seiner gänzlich 
von der hier vorgetragenen abweichenden Auffassung des Satz- 
gefüges. Daß nicht eine Frau dem Gotte sein Weib zuführt 
— und das wäre der Sinn, wenn ““3Inm bedeutete ‚hinabsteigt 
mit seinem Weibe‘ — dies geht aus Z. 5f. mit aller Deutlich- 
keit hervor. Dort die 3. Plur. fem. iman und ixn, hier die 
3. Sing. fem. (n und (auch Z. 6) ian. Im hängt wohl mit 
der örtlichen Lage des Platzes (Tempels, Tempelgemaches) zu- 
sammen, in dem die Feier stattfand. (Vgl. den Gebrauch von 
=» und aby, allenfalls noch mbyan ze, wenn man es als ‚Wall- 
fahrtspsalmen‘ auffassen will.) Das scheint mir auch daraus hervor- 
zugehen, daß m in Z. 5/6 ebenso von den übrigen Frauen 
gesagt wird, nicht bloß vom Weibe Attars Es kann also 
damit keine bloß dieses betreffende Zeremonie gemeint sein. 


Y Brockelmann I, S. 514b a. 

2 Nur daß statt des zweiten Relativpronomens zu I)“ eine temporale 
Konjunktion tritt. Vgl. H. Schuchardt in Analecta Graeciensia, 
Graz 1893. Fürs Semitische Brockelmann II, 8 277. 

3 Man erwartete nach 1323828 ein auf die Frau weisendes Pronomen, das 
aber als (zweites) Objekt unterdrückt ist. 
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Z.4. [ñy und s sind Synonyma; jenes gleich ‚X, hebr. 
"ep, dieses = „m. Vgl. Grimme a. a. O., jedoch mit anderer 
Auffassung. awa = U ñ>, nicht final; daher das folgende Per- 
fektum. wën = m'h: has kon naa eintreffen‘; das Kausativ 
‚vorbringen‘, dessen Reflexiv ‚vorgebracht werden‘. Subjekt von 
|xBond ist natürlich (pinos, auch Subjekt von on Z. 2. Mit 
app beginnt ein neues Satzgefüge. (ap 3. Sing. imperf. 
von Dën ‚zusammentragen‘ (Opfer); vgl. CIH 131, « inpem 
Inasi; Subjekt ist (ep, Statt Innnps l. ISnñp; a ist durch 
das vorangehende und folgende mit = anlautende Wort hervor- 
gerufen. 

Z. 5. Lappizznppiboy: zu bax vgl. 8 25, a. Ist “Ay richtig, 
dann kann es nur infinitivus absolutus zu I33%yo' sein. Möglich 
ist es auch (oppe (Akkus.) zu lesen ‚dem :Attar“. 

Z. 6. ixñxn Imperf. II, 3. Plur. fem. sk II ‚beweiben, 
zum Weibe geben‘; Aıxnını V. ‚diejenige, welche “Attar als 
Weib bekommen hat‘. Beachte das bestimmte Relativpronomen. 
In (ppo, womit der Nachsatz beginnt, ist das > demonstrativ; 
vgl. Barth, Pronominalbildung, p. 130 und äth. temälem ‚gestern‘, 
gesam ‚morgen‘; also ‚heute, selbigen Tages‘. op ‚Rest‘ (rop 
= ‚usw., und sonst noch‘; es bezieht sich wohl auf. anderweitige 
Opfer, die für bestimmte Tage schon in früheren Verordnungen 
geboten waren. Vgl. Gl. 299, ı 183119157 137a° lol 9201 | panka 
Izmbxs ‚an 47 und den übrigen Tagen, die er ihm verkündet 
hat durch Kundmachungsprotokoll‘. 

2.7. imbi A213 führt Laewp weiter aus. "5— 35 seit.. 
bis‘ oder ‚von...bis‘ d. h. sowohl — als auch. Faßt man 3 
(A)! als Konjunktion auf, so sind "pa bzw. im Verba im 
Aktivum oder Passivum. Oder es sind beide Präpositionen, wie 
in der ähnlichen Redensart: I=fixb5 “2 Os. 20, 2,3, CIH 99, s, 
Gl. 1606, is; dem entsprechend lägen dann in P: und m Sub- 
stantiva vor. Ähnliches wie hier bedeutet die Phrase Hal. 542, 2: 
IasAlya nf, Hal. 386, s: I3nbys los ecT!33 und Glaser 299, 2: 
I3pniby2 los 1n:Tlsanfk etwa: ‚abgesehen von dem, außer dem 
was ihm (vorher) eröffnet (mitgeteilt) worden ist‘; zu 197x vgl. 
< ;aS oder p rin jedoch im Sinne von einschließlich“ wie 


1 G1. 554, 55. 58 (Praetorius). ¿e für Sea vgl. Südarab. Exped., Bd. X, 
8 28 s. 


Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 178. Bd. 4. Abh. 5 
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AA „as! Zu m vgl. ME 1, 2, 24, s, GL 298,s, Grimme, DMG 
6l, s. Mit ipẹ ist das Ordinale gebildet. 

Z. 8. Zu IemasIm“n vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 17, 
Hartmann, die arab. Frage 437, Weber, Studien II, 12 f. 1m» 
dürfte nicht auf den Rang zielen, sondern wie auch Grimme, 
a. a. O. übersetzt, das erste Mal bezeichnen, als der Genannte 
diese Würde bekleidete. Zu opp vgl. oben S. 63. 

Z. 9. 1b) und die folgenden Verba sind Passiva oder passi- 
visch. Dieses wie (53 und ‚Js! ‚mit etwas betrauen, beauftragen‘. 
Zur ganzen Redensart vgl. Hartmann, a. a. O. S. 442. 


ME 36. 


oxamissixom 1 HN Sohn des UHBL 
Jinsenslsmimbeaf 2 von MLH. Nicht (werde) als Sühne 
bei omlnaz für NKRH und UD (angenommen) das Ver- 
mögen dessen, 
—pplaenlboaë 4 der das Grab verändert. Für 
smaxılsenn 5 alle Zeiten! 
Zu dieser: Inschrift vgl. Mordtmann, a. a. O. S. 57, Lid- 
zbarski, Ephem. III, 274, Euting-Littmann, Tagbuch II, 242. 
Z. 1. In 1:7 (vgl. hier $ 13,%) könnte man anders als bis- 
her geschehen die Negation ol, pk, A": vermuten; s. darüber 
weiter unten. Durchaus möglich ist auch die Auffassung dieser 
Partikel als ©} conditionale, freilich dann mit demselben Sinn 
einer Negation (Nöldeke, Zur Grammatik, S. 114, Brockel- 
mann, Grundriß II, $ 443) wie in es E sie A SS. 
ınsons prädikativ wie in Gl. 282,31 cRıxa; zu mor vgl. Hommel, 
Aufsätze und Abhandlungen 137, der zum Verbum won Hal. 681, 
7.6, hebr. wn vergleicht; außerdem xwb ron mor CIS II, 224. 
Z. 3. Text: Sbr worin Lidzbarski mit Recht eine 
Dittographie für be (pg vermutet. ons und brx kommt in 
den ME-Inschriften (s. Index) oft vor?; beachte besonders: 


1 Vel. (zum CIH 80,11 ‚und darüber hinaus‘; zu Gl. 1606 s. SBWA, 
177. Bd., 2. Abh., S. 46. Hebräisch "wm, ferner Gen. 9, 10: 727... m, 
2 Auch Gl. 254, 4, 299, 3. 4.5; Ephemeris IH, 208, Z.2.3. Jedoch hat das 
Wort nicht überall dieselbe Bedeutung. Es heißt außer ‚Besitz‘ wie 
Lidzbarski, Ephemeris III, 209 gesehen hat, auch ‚Spezereiwaren‘, wohl 
hauptsächlich Ingredienzen für Rauchopfer; vgl. schon Müller-Mordt- 
mann, Sab. Denkmäler, S. 78f. 88; und gehört dann zu Ja ‚süß‘; vgl. 
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emps bnsa ME 11,5; bc: lpëbrwiag: 25, 6, verglichen 
mit (ëng niapi bs Hal. 188,13,14 (s. hier $ (äi: daraus 
ergibt sich mit ziemlicher Sicherheit die Bedeutung ‚Besitz‘, die 
Lidzbarski für die Inschrift Ephem. III, 203 bereits vermutet 
hat. Sie wird aus inneren, später anzuführenden Gründen auch 
für unsere Stelle evident. Dieses ‘on dürfte zu j>! gehören: 
Gan z. B. CIH 79, o, Gl. 325, og ‚rechtmäßig erworbenes Gut‘ 
vgl. Mordtmann, Sab. Denkm., S. 62, Lidzbarski, a.a. O. 210. 

Zu 2.4f. vgl. Lidzbarski und Littmann a. a. O. 155; 
entspricht dem sw und > = — der nabat. Grabinschriften. 

Diese sind förmlich juristische Dokumente, welche mit 
großer Schärfe die Rechte des Erbauers auf das Grab betonen 
und mit peinlicher Genauigkeit vorschreiben, wie sie auch nach 
seinem Tode gewahrt bleiben sollen.” Die Gruft darf nicht ver- 
kauft noch vermietet werden; sie ist in erster Linie für den 
Erbauer bestimmt; mit ihm dürfen nur jene Personen bestattet 
werden, denen er es selbst erlaubt hat; sie müssen sich jedoch 
darüber ausweisen, und nur der Eigentümer hat das Recht 
einen solchen Erlaubnisschein auszustellen. Die Anteile am 
Grabe sind genau bestimmt, ebenso ihre Verteilung unter die 
Berechtigten im vorhinein geregelt. Die Rechte der Teilnehmer 
am Grabe gehen nur so weit als sie der Erlaubnisschein ge- 
währt. Gegen Übertreter dieser Bestimmungen schreiben die 
Inschriften eine Vermögensstrafe an die staatliche oder kirch- 
liche Behörde vor. 

Dies war auch in el-Öla der Fall. Die Geldbuße vertel 
dort den Tempeln des Uadd und NKRII. Möglicherweise 
war aber die Geldstrafe dem Stifter unserer Inschrift nicht 
genügende Gewähr vor Übergriffen; und der Sinn seiner Worte 
würde der Fluch sein, die Götter möchten dafür das Leben 
des Ruhestörers nehmen, sich mit der Geldbuße nicht zufrieden 
geben; oder wie auf südarabischen Grabsteinen oft zu lesen ist, 


man apa lanny yas 


IT in ähnlicher Verwendung. Eine dritte Bedeutung (‚Weihelosisrkeit‘: 
œ im Gegensatz zu reel hat Grimme, DMG 61, at, vermutet. 
1 Mit dem häufigen Übergang der Med. gemin. in tertiae infirmae. 
? Lidzbarski, Handbuch I, 143f.; vgl. auch die Inschriften bei Jaussen- 
Savignac, Mission I, 141 ff., 307 f. 


8 m anno CIS IL 207 = Jaussen-Savignac 1,155, Z. 3ft. 
Se 
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Ein ähnlicher, zunächst nur persönlicher, mehr oder minder 
oft geübter, also gelegentlicher Protest gegen eine bestehende 
Rechtsgewohnheit scheint mir noch in der sabäischen Grab- 
inschrift Gl. 509 vorzuliegen. Bezeichnenderweise handelt es 
sich auch da um eine Gepflogenheit, welche das nabatäische 
Gräberrecht gleicherweise kennt: 


Glaser 509. 


en | ana | molar | 52 | ann 132 (2) 1 pq bag I 222 | bot I OR! (1) 
| 329 I 23 | S978 (4) | 1393 | >32nə | Dype 1 22 I TARI | ATN 133 (3) I Dan 


nby (5) | "P 1 EH De 
(1.) Niemand beanspruche von DR Hp und seinen Brüdern 
und ihren Söhnen (2) den Bann Mk Hn — niemand weder Groß 
noch Klein, und niemand (3) von den hörigen Männern und 
Frauen der Bann MIR", begraben zu werden in ihrem Grabe 
(+4) *HRM und im Grabe, das sich in seinem Vorraum (vor ihm) 
befindet: ob mit oder ohne (Vorweisung) (5) eines Dokumentes.! 
Zur Sache vgl. außer der bereits angegebenen Literatur 
Rohde, Psyche II, 340f. Robertson-Smith, Kinship and 
Marriage, S. 313 ff. 
Z. 1. bm in "715m fasse ich nicht als die Negation 5x, soq. 
ål auf; auf diese folgt stets das Verbum: Gl. 739, CIH 282, 10, 
284 pän., 411, ° = Bibl. nat. 2, 7, Mars. 10.2 Es ist ae viel- 
mehr = ‚ss! und der Satz ein konditionaler Relativsatz. Der 
freilich negative Sinn der Verbindung ergibt sich hier aus der 
Aposiopese des Nachsatzes wie allenfalls in ME 36 (s. o. S. 66); 
vgl. die S. 67 ult. erwähnten Grabinschriften. | 
2.2. Inc 155 und das folgende führt das Pronomen 
7;bx weiter aus; es ist natürlich Subjekt, nicht Objekt. Ebenso 
vu (pa ial bw — Se š welches 315x1 (Z. 1) wieder aufnimmt. 
Z.3. ıssan> Infin. VIII. ist das zweite Objekt von (oer 
Z. 4. ıvırıx ist auch der Name eines Ammtempels, G1. 1606, s. 
ImpAslmapımı dies könnte eine zweite von der vorerwähnten 
HRM getrennte Grabanlage sein; dann müßte das Suffix 
in pa auf (pen Z. 1 gehen. Da aber Z. 3 das Pluralsuffix 
wma» steht, ist es wahrscheinlicher, daß on sich irgendwie 


1 |-> ohne Mimation in Pausa. 


2 Auch äthiop. RA: H”. 
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auf das Grab SHRM bezieht, auf welches das singulare Suffix 
‚hinweisen würde. Der Bedeutung nach kann 1357 von (Loop 
(DMG 33, 4, Nr. XI, 3, 39, 27, Z. 3, CIH 224, 2, 4, Gl. 1197, 2, 
1500, 4, 1628, s) verschieden sein. Über dieses Wort vgl. Glaser, 
Mitteilungen 79, Altjemen. Nachrichten 143f.! Unser 13957, 5% 
ist vielleicht in der Bedeutung ‚Kinn‘ synonym mit eg und 
bedeutet dann ‚Vorraum‘ "UGS, wenn es nicht gar eine zusammen- 
gesetzte E EE vor“ ist.? 

2.5. Die letzten Worte entlialten eine D e auf das 
eingangs (S. 67) erwähnte Dokument, worin der Eigentümer 
des Grabes anderen Personen ein Mitrecht auf sein Grab ein- 
räumt. Mit dieser Klausel ist gemeint, daß ein solches Recht 
auch durch Vorweisung einer Urkunde hier nicht begründet 
werden kann; sei es, daß der Erbauer keine ausgestellt hat 
und einem Betrug durch Fälschung vorbeugen will, oder daß 
er eine gegebene Erlaubnis zurücknimmt. Jedenfalls scheint 
die Gewährung von Grabanteilen üblich gewesen zu sein; der 
Stifter unserer Inschrift muß seinen entgegengesetzten Wunsch 
ausdrücklich betonen und öffentlich zur Kenntnis bringen. 


Die Inschrift von Nakab el-Hagr. 


NIEWT 1 NEON | nypa | 8331 nanieınp! 2291251 bosn(1) 
| 33 18397 (ap 1 ml (leer) | py | TR 1 009 137 1 ANI DAR (2) | bp3 | nak 
Cvt? 

(1) HBSL Sohn des SGB hat in Angriff genommen den 
Bau der Mauer von MIR und ihres Tores: in Stein, Holz und 
Gitterwerk (Geflecht) und den Bau der Häuser (Tempel) die 
er gewidmet hat (2) neben ihrer (der Stadt-)Mauer vom Funda- 
ment bis zur Höhe. Und es hat vollendet und in die Höhe ge- 
führt, was (der Vater HBSL) von der Mauer aufgeführt hatte, 
sein Sohn SDKID:“. 

Zu dieser Inschrift vgl. Praetorius, DMG 26, 134, Mordt- 
mann, ebda. 37, off... Hommel, Chrestomathie, p. 120, Aufsätze 
und Abhandlungen 147f, D. H. Müller, WZKM XIV, 173f., 
Lidzbarski, Ephemeris I, 227, Glaser, OLZ 1900, Sp. 281 ff. 


! Müller dachte an ss Dt ‚sich mit dem Kinn auf etwas stützen‘ und 
übersetzte ‚Karyatiden, Säulen‘. 
? Brockelmann II, 8 261 (Körperteile als Präpositionen). 
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Z. 1. Den Eigennamen liest Hommel Lea (pat Gegen- 
satz zu in Z. 2. ıebn = Tor; vgl. kálfa ‚Fenster‘, Südarab. 
Exped. X s. v. Zum Bedeutungswandel: Ae, sraga«$ugo = ‚Tür‘ 
bzw. ‚Fenster‘ im Neugriechischen. Denselben Sinn hat (ep in 
GI 1209, a: span lg: Obne Z. 4: Imebfn..... L rapppn (zz 
(11.379, 4: (prp I inebrb spp i pap ‚sie doppelten! sn 
zum Ersatz? (neuerdings) für sein Tor Torflügel‘. Isb=p stelle 
ich zu La: flechten, drehen‘, etwa ‚Gitterwerk, Zäune‘ (vgl. 
town = ‚Befestigung, Stadt‘), jedenfalls Verhaue, Hindernisse 
und Befestigungen an Tor und Mauer. bn? wäre gleich dem 
häufigen ‘op, hebr. ep, das in drei Bedeutungen vorkomnit: 
‚machen‘, ‚erwerben‘? und ‚darbringen‘ (Gl. 1150, s) = als 
Opfer, Widmung bestimmen. ; 

Z. 2. Bei x hat schon Glaser an eine Präposition ge- 
dacht; ich vergleiche äth. JE: in HEFT: ‚anstatt‘, aber in 
eirentlich lokaler Bedeutung; vgl. umgekehrt ı na = ¿4 CIH 
30, 4 ‚anstatt‘. (an vgl. hier § 13,2%. ı:c» ‚Fundament‘ wie CIH 
357, s Ielanwelupimer; damit ist auch die Bedeutung von (pen 
gegeben’: vgl. Landberg, Hadramöt s. v. aa^ ‚hoch‘: dazu 
paßt das folgende (bp, (wm = Øh: ‚vollenden‘. In (ez das 
Suffix 3. Sing. mase. wie in | Mbas Os. 29, 2, s. Die letzten Worte 
hat vielleicht der Sohn später hinzugefügt. 


1 Vgl. gs s. v. im Täg, KaámQs; daher ‚durch Überziehen verdecken, 
verbergen‘; aber hier: ‚mit Metall beschlagen‘, 


27777 folgt auf ganz verschiedene Verba: auf IS‘? in der großen Inschrift 
von Bombay; auf 1775 Gl. 379, 4, auf 11377 FAN: ‚Mauerzinne‘, 


Zmea) ru, TTEEDYLOV) ebda. Z. 3 u. d f. Es ist en ‚folgen lassen, wieder- 
holen‘ und syrisches ois DAS ‚ersetzen‘ zu vergleichen. ‚Mit Wacht- 
tiirmen versehen‘ kann es hier wegen des folgenden Objektes trr2:2 
nicht heißen. 


A 


Glaser schwankt in der Lesung zwischen den Götternamen ir? oder 

(pn bzw. auch 181739 ‚des Bezirkes Ahaj. — Müller und Hommel 

Chrestom. 1533; Hommel Aufsätze und Abhandlungen | 3o. 

+ IN verkaufen. in CIH 318, 2 = (Ge Gl. 1000 B 8b; vgl. ähnliche Ver- 
bote wie in CIH 318 in nabatäischen Grabklauseln. 

5 Glaser ‚bis oben‘. 
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178. Band, 5. Abhandlung. 


Zur 


orientalischen Altertumskunde. 


Von 


Josef von Karabacek, 


wirkl. Mitgliede der kais, Akademie der Wissenschaften in Wien. 


V. 
Problem oder Phantom. 


Eine Frage der islamischen Kunstforschung. 


(Mit 6 Textbildern.) 


Vorgelert in der Sitzung am 2. Juli 1913. 


Wien, 1915. 
In Kommission bei Alfred Hölder 


k.u. k. Hof- und Universitäts- Buchhändler 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k und k. Hof- und Universitäte-Buchdrucker in Wien. 


Ein launiges quid pro quo in der Peiserschen Orientalisti- 
schen Litteraturzeitung, 14. Jahrgang 1911, Spalte 505, wo ein 
‚das Problem der persischen Kunst‘ überschriebener Artikel von 
Josef Strzygowski in dem dem Hefte vorgesetzten ‚Inhalt‘ 
als ‚das Phantom der persischen Kunst‘ verzeichnet erscheint, 
hat mich veranlaßt, den obigen Titel zu wählen. 

In den folgenden Zeilen soll nämlich ein kunsthistorisches 
Problem geprüft werden, das neuerdings von Herrn Strzygowski 
erfaßt, wiederum ganz darnach angetan ist, gewisse Anschau- 
ungen über die islamische Kunstentwicklung und so ziemlich 
alles, was wir von der Entstehung und Fortentwicklung der 
arabischen Schrift im Islam wissen, auf den Kopf zu stellen. 

Bei der Autorität und Führerschaft in orientalischen Kunst- 
sachen, zu denen sich Herr Strzygowski in seinen Schriften 
selbst einbekennt, sehe ich mich veranlaßt, auch meine Stimme 
vernehmen zu lassen, zumal die angeregte Frage mein lang- 
jähriges Forschungsgebiet berührt. Es handelt sich um die 
unter dem Titel: ‚Ornamente altarabischer Grabsteine 
in Kairo‘ in der Zeitschrift ‚Der Islam‘ II, S. 305—336, er- 
schienene Abhandlung von Josef Strzygowski. 

Ich schätze und anerkenne des Verfassers ker, neue Wege 
der Kunstforschung eröffnen zu wollen; aber bei dem besten 
Willen, sine ira et studio in eine wissenschaftliche Erörterung 
der von ihm aufgeworfenen Fragen einzutreten, wird man nicht 
selten in einen Gegensatz geraten. 

Herr Strzygowski selbst ist es ja, der sich gegen das 
vorschnelle Umspringen mit Problemen verwahrt (l. e. S. 350), 
doch aber die eigene Waffe dem Leser in die Hand drückt. 

1* 
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Es fällt mir etwas schwer, seine Darlegungen in geordnetem 
Zusammenhange zu überblicken; denn für den auf islamischem 
Gebiete heimischen Kulturhistoriker und Epigraphiker scheinen 
die sprunghaft auftauchenden Beweisthemata in Unordnung ge- 
raten zu sein. 

Um was handelt es sich ? 

Um eine Reihe auf ägyptischem Boden entstandener Grab- 
steine mit arabischen Inschriften, die in sehr simple ornamen- 
tale Umrahmungen gefaßt sind. Diese Stelen gehören haupt- 
sächlich dem 3. Jahrhundert der Hidschra, d. i. dem 9. Jahr- 
hundert n. Chr. an. Die Eigennamen derselben wurden mit 
Hilte N. Rhodokanakis’, auf ihre Stammesangehörigkeit unter- 
sucht.! 

Der zufällige Umstand, daß unter 55 Gentilnamen etwa 
die Hälfte auf Familien südarabischer Herkunft weisen, die 
vor zweihundert und mehr Jahren und größtenteils zur Zeit 
der Okkupation Ägyptens eingewandert sind, gibt dem Kunst- 
historiker, der vor allem die Ornamentik im Sinne hat, den 
wıllkommenen Anlaß, daraus einen überraschenden Schluß zu 

! Zu der l. c. S. 325 f. zusammengestellten Liste von Nomina gentilicia 
möchte ich noch einige Bemerkungen hinzufügen: Für ‚al-Magafırıi (Gr 
ist zweifellos S lel al-Ma‘öfirt zu lesen. ‚Al-Huyty Gb LA ist 
möglicherweise aus | SZ) al-Hautaki verlesen, wäre dann nicht süd- 
arabisch, bekannt von einem 313 d. H. verstorbenen gebürtigen Ägypter 
(vgl. Al-Sam’äni, Kitab al-Ansäb ed. Margoliouth, Leyden 1912, fol. 
180 v.). Aber das ist sehr ungewiß; man müßte den Stein sehen. `, A 
Hauläni‘ (sehr häufig) kann auch von dem Stadtquartier (Straße) -Y> 
in al-Fustät (Alt-Kairo) stammen (vgl. sa! IL); statt ‚at-Ta- 
gibi 1. mel! at-Tugibi, urkundlich sehr häufig, könnte auch von der 
ägyptischen Ortschaft u hergeleitet sein; al-Korasi (N) muß 
nicht unbedingt so gelesen werden, kann auch e yE al-Farasi heißen: 
eine in den ägyptisch-arabischen Urkunden des 3. Jahrhunderts d. H. 
oft vorkommende Nisbe; der unpunktierte Gentilname | A.J gehört 
keinem arabischen Stamme an, ist Bu! al-Beljäni und gelt auf die 
ägyptische Ortschaft &5U_5 (urkundlich belegt). — Die hervorgehobene, 
den Grabstelen des 4. Jahrhunderts d. H. eigene Erscheinung, ‚daß das 
Todesdatum das muslimische Jahr der Hidschra gibt, während der Mo- 
natsname der koptische ist‘, ist eine von mir urkundlich längst festge- 
stellte allgemeine Tatsache und hat gar keine Beziehung zu prosely- 


tischen Kopten. 
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ziehen: die Motive dieser Ornamente seien ‚vielleicht volks- 
tiimlicher Besitz der Südaraber‘. Ja noch mehr: ‚Wenn 
das Ornament der Grabsteine, aus der Heimat mitgebracht, 
uns eine Ahnung gäbe von der Volkskunst Arabiens in den 
Jahrhunderten vor und nach Muhammeds Wirken? .. .“ Damit 
scheint die Abhandlung auszuklingen. Doch nein, der wirk- 
liche Schluß derselben springt von Arabien über das Pharaoncn- 
land schnurstracks nach dem östlichen Asien, einer anderen 
Wiege der islamischen Kunst über, denn: ‚Aus Osten kam 
nach Ägypten auch die kufische Palmette und die Ornamentik 
der altarabischen Grabsteine von Kairo‘. ! 

Das klingt wirklich märchenhaft. Ich muß dabei unwill- 
kürlich an Aladdin mit der Zauberlampe denken, dessen dienst- 
barer Geist bekanntlich das über Nacht errichtete Palastgebäude 
in einem Nu von Afrika nach China versetzte. Diese Ver- 
setzung ging so vor sich, daß man nur zwei Erschütterungen 
verspürte: die eine, als der Palast von seiner Stelle in Afrika 
emporgehoben, und die andere, als er in China niedergelassen 
wurde Im gegenwärtigen Falle tritt an die Stelle Chinas 
dessen Eingangspforte: Turkestän. Kein Zweifel, die Be- 
ziehung zu 1001 Nacht ist hergestellt. Das kam so: 

In Taschkend oder Chodschakent wurde 1896 ein an- 
scheinend dem Jahre 230 d. H. = 844 n. Chr. angehörender 
arabischer Grabstein aufgefunden und dieser eine Stein von 
angezweifeltem Alter gab Strzygowski den Anlaß für den 
revolutionären Umsturz: ‚weil er, gleichzeitig mit den Kairiner 
Grabsteinen im fernsten Osten der damaligen islamischen 
Welt entstanden, ein gutes Vergleichsobjekt zur Kritik meiner 
Stellungnahme abgibt‘. (!) 

Ich will zunächst dieses von M. Hartmann in Peisers 
Orientalistischer Litteraturzeitung, IX, 1906, Sp. 29 ff., publizierte 
Denkmal, dem eine so phänomenale Bedeutung zugeschrieben 
wird, näher ins Auge fassen (s. die Abbildung, Fig. 1)? 

Der sehr klare Wortlaut der vollkommen durchpunktierten 
Inschrift ist folgender: 


1 Mit gütiger Erlaubnis des Herausgebers der Or. LZ., Herrn Prof. Dr. F. 
E. Peiser abgedruckt. 
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La 1. Dies 


Ap 2. ist das Grab 


3. des Scheich, des Imäm, des Weltent- 
al) Wéi a sagenden, 
4. des Vollkommenen in der Wissenschaft, 
des Sündenmeidenden, 


GI eil 


? (sie) al Ke elal 5. des Imám der Gottesfürchtigen, Abü 


Gi 


, sl SA. LSS Zakarijà ibn Jahjá 


T. aus Waraghser. Er wurde (zu Gott) 


SI = 63 | aufgenommen 
fi és E: 8. im Monate Bebé I. 


e> 


ls SE LA 9. im Jahre zweihundert und dreißig. 

Daß eine Jahreszahl dasteht, kann nicht bezweifelt werden. 
Sie hat jedoch den Gelehrten, die sich bisher mit ihr befaßten, 
viel Kopfzerbrechen verursacht. Einstimmig ward sie als kor- 
rumpiert angesehen, gleichwohl aber als Datum 230 d. H. = 
844 v. Chr. anerkannt. Der Herausgeber, Herr Hartmann, 
schreibt die vermeintliche graphische Verderbung Wh aus „US“ 
für ¿Ve dem mit der Herstellung des arabischen Textes be- 
trauten Perser oder Türken zu; die Falschsetzung zweier Punkte 
falle möglicherweise dem Steinmetz zur Last und auf Konto des 
Schreibers wäre das Fehlen eines Buchstabens und der falsche 
Casus zu setzen. 

Herr van Berchem drückte, indem er die Lesung 230 
bilhigte,? seinen epigraphischen Zweifel über dieses hohe Alter 


Falsch für E all, 

? Diese falsche Schreibung für Gen. , A ist bloß ein Vulgarismus, den 
man in Inschriften des Ostens und Westens, und in Papyrusurkunden 
häufig begegnet. 

Am Stein wie LSL.. 

Or. Lit. Ztg. 19065, 72, Anm. 1. — Auch in Arabische Inschriften aus 
Armenien und Diyarbekr, S. 4, Anm. 2. 


EZ? 


“a 


wë 
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aus, da die Sehriftzüge und 
Punkte eher den Charakter 
des 12. Jahrhunderts nach 
Chr. an sich trügen, und 
wirft die Frage auf, ‚ob wir 
es hier nicht mit einer an- 
deren Aera zu tun haben, 
was für Zentralasien durch- 
aus nicht unwahrscheinlich 
ist. In ‚Amida‘, S. 375, 
schreibt derselbe Gelehrte 
aber: ‚Seither hat mirHerz- 
feld eine andere Erklärung 
eingegeben: die Inschrift 
wäre eine später gemachte 
Kopie eines 230 d. H. ent- 
standenen Originals. Frei- 
lich liegt kein Beweis da- 
für vor... .“! 

So zweifelhaft stand 
diese für eine Denkmalan- 
gelegenheit fundamentale 
Frage — die Datierung 
— als Herr Strzygowski 
sein Gebäude darauf errich- 
tete, von dem aus ‚das Pro- 
blem der Genesis der isla- 
mischen Kunst in seiner 
ganzen Weite und nach 
Osten weisenden Färbung‘ 
aufgezeigt werden kann. 

Für mich war die Un- 
möglichkeit dieser Art ara- 
bischer Datierung keinen 
Augenblick zweifelhaft. Nur 
wundert mich, daß man an 
der unsyntaktischen Fas- Fig. 1. 


e 


d 
| 
„| 
| 
i 


S 
” 
d 
L .* 
ñ 
" 
. — - — -—  ——  — — — 


1]. e. 8.334. — In der Or. Lit. Ztg. 14. Jahrg. Sept. 1911, Sp. 432 f. 
schrieb Ernst Herzfeld: ‚Dieser (Stein) ist an sich eine große Crux‘ 
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sung der Jahreszahl — mag sie graphiseh verdorben sein oder 
nicht — keinen Anstoß genommen hat. Denn schon diese 
Folge der Zahlwerte hätte Bedenken erregen sollen. Keine ge- 
ringere Autorität als de Sacy (Grammaire arabe, II, 270) be- 
tonte das Gesetz: Dans les dates d’annees .. . on place d'a- 
bord les unités, puis les dixaines, les centaines et le mille... 
Niemals hat man in alter muhammedanisch-arabischer Zeit, also 
auch nicht im 3. Jahrhundert d. H. (wie die epigraphischen 
und paläographischen Texte beweisen), anders datiert. Man 
lege mir nur ein urkundlich gesichertes Beispiel des Gegen- 
teils vor, dann werde ich daran glauben.! 

Ich habe bereits 1906 in WZKM, XX, 138f., auf einen 
ebensolchen krassen Fall aufmerksam gemacht, wo der Ent- 
zifferer in die Irre gegangen ist; dort schrieb ich, ‚daß die 
Anordnung der Zahlwörter, wenn sie Jahresdaten bedeuten 
sollen, niemals so, wie hier, geschehen konnte, nämlich daß zu- 
erst die Hunderte, dann die Einer und Zehner gesetzt wurden‘. 

Ein anderer gleicher Fall, den ich bei dieser Gelegenheit 
heranziehen muß, kann als ein zweites nicht minder lehrreiches 
Schulbeispiel dienen. Er betrifft die von E. Littmann ge- 
zeichnete und veröffentlichte Steininschrift am Eingang der Zita- 


delle von Selemijje.” Siehe die Abbildung, Fig. 2. 


und sagt ınit Recht, daß derselbe zu dem Datum 230 d. H. gewiß 
nicht paßt. 


kes 


Wenn die lateinischen Christen in Akka ihre bisantü saracenali 
mit den Jahreszahlen ab Incarnatione ( | A) nach der um- 
gekehrten christlichen Zahlenfolge mit arabischen Zahlwörtern datierten, 
so ist das nur selbstverständlich: ell (y) za Jia la — 3, 
Aug) ung (sie) aal „leg AN As ai ro Dl. 

A \ (vgl. G. Schlumberger, Numismatique de l’Orient Latin, Pa- 
ris 1878, S. 140, Pl. V, n° 27). Alfons VIII. von Kastilien hingegen, 
hielt sich bei der Datierung nach der safarischen Ära auf seinem tole- 
danischen Goldgeprägen strenge an die muhammedanische Zablenfolge: 
(sie) cl Lang reg aus Au Ahab Aiue „Lu Ike —— 
All allg, oder: mg Am le Abs Luol Ida oa 
Aal (sie) er ale (sic) „leg. 


2 Semitic Inscriptions, New-York— London, 1905, S. 170. 
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Herr Littmann liest und übersetzt: 


keck 
. 


EZE HM A ei 

Lech Je AE SA A 

Valls 

Lal zs Z A 
ks kA 


l. In the name of God the Merciful and Compasstonate! 
2. Verily, prayer is for the believers 


Lë 
. 


= 


Le 


LÉI 


3. a prescription that is timed. — This 
4. mosqu’e was built in the year on hundred and fifty (?) 
5. The prayer be prayed! 


Darnach soll diese Inschrift (mit Fragezeichen) aus dem 
Jahre 150 d. H. = 761 n. Chr. stammen! Allein schon bei 
Betrachtung des Duktus steigen, wie in unserem Falle, Beden- 
ken gegen dieses hohe Alter auf. Wohl beruft sich hier Herr 
Littmann auf mich, um festzustellen, daß sich die ersten Spuren 
der Ausbauchung der Grundlinien bis zum Ende des 2. Jahr- 
hunderts d. H. zurückverfolgen lassen; doch ist dabei übersehen, 
daß die Umwandlung der normal unter die Grundlinie gehenden 
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Tiefenzüge! im Gegenzug zu Höhenzügen? erst spät im 
3. Jahrhundert d. H. an den Buchstaben s © è . nachzu- 
weisen ist. 

Nun kommt dazu noch (nach Littmanns Lesung) die oben 
besprochene syntaxwidrige Anordnung der Zahlenwerte im 
Jahresdatum, wozu bemerkt wird: ‚The date is a little doubt- 
foul, I admit. The word m¿ at seems to me certain.‘ 

Also, ohne syntaktisches Bedenken. 

Was hier als ‚sicher‘ Ai, miat, Einhundert gelesen wurde, 
ist deutlich œ acht mit angesetztem ersten Buchstalenele- 
ment; das — hat als gegenzügiger Höhenbuchstabe dieselbe 
Form, wie in 5! Z. 2, scheint jedoch oben etwas beschädigt zu 
sein.” Das folgende muß [S] „=> ‚und fünfhundert‘ ge- 
lesen werden: diese Hunderterzahl wird gewöhnlich zweiteilig 
geschrieben; ihr zweiter Teil ist infolge Randbeschädigung des 
Steines abgebrochen. Somit ergibt sich als Datum OLS 22 
Ai, us. das Jahr 508 d. H. = 1114/15 n. Chr., d. h. gegen 
die frühere Datierung eine Differenz von dreihundertachtund- 
fünfzig Jahren!! 

Der richtiggestellte Text hat demnach zu lauten: 


FOR ya) Al © 1. 
sell! Je SE Sall A e. 
[ija] JE a Ur 3. 


|: b| gr ok Au All 4. 
kw kl 


ot 


L 


Durch Als Abel ‚die Verlängerung nach unten‘, wie der techni- 
sche Ausdruck lautet. 

Durch Lla) ABe) ‚die Verlängerung nach oben‘. 

Selbstverständlich kann die Kopie Littmanns nicht als diplomatisch ge- 


Lë 


A 


treu angesehen werden. 


- 


Es war daher unbedacht, wenn Herr van Berchem, die irrige Lesung 
Littmanns annehımend, das hochaltrige Vorkommen jener ‚Biegung der 
Endbuclistaben‘ durch das Datum 150 d. H. als verbürgt erachtet, Vgl. 
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Daß der Gedenkstein in dieses Jahr gehört, scheint mir des 
weiteren durch seinen auffallenden Schriftinhalt verbürgt zu sein. 
Im Dschumädä II. 505 d. H. (= 2. bis 30. November 1114 n. 
Chr.) ereignete sich in Syrien und Mesopotamien ein furchtbares 
Erdbeben, das über die blühendsten Orte Tod und Verderben 
brachte, unter deren Trümmern zahlreiche Menschen begraben 
wurden. Von diesem Beben wurden unter anderen Haleb, die 
Feste ‘Aziz, deren Wali nach Haleb floh, el-Atärib, Uarrän, 
Sumeisät, Bälis, Mer aach, Edessa und Antiochia, wo einige 
Stadttürme einstürzten, arg mitgenommen.! 


Wohl wird auch das in diesem Erdbebenherd gelegene und 
als Geburtsort des Stammvaters der Fatimiden bekannte Städt- 
chen Selemijje? von der Katastrophe betroffen worden sein: das 
unterliegt kaum einem Zweifel. Denn der zum Gebet auf- 
fordernde, in Korän, S.IV, 104 enthaltene Passus der Inschrift 
deutet eben auf eine überstandene große Gefahr: 


EIERN kA Sal O FEED DEE 
‚Und wenn ihr in Sicherheit seid, so verrichtet das 


Gebet; siehe, das Gebet ist für die Gläubigen eine Vor- 
schrift, die für bestimmte Zeiten festgesetzt ist.‘ 


In einem späteren, am 4. Itedscheb 552 H. (== 12. August 
1157 n. Chr.) begonnenen und in der Freitagsnacht des 8. Re- 
dscheb (= 16. August) beendigten, schrecklichen Erdbeben wurde 
Selemijje vollständig verwüstet.? 


Der Stein kann daher mit Fug und Recht als ein Erd- 
bebendenkmal des Jahres 508 d. H. in der wieder errichteten 
Moschee von Selemijje angesehen werden. Wann er von da in 


Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien gesammelt im 
Jahre 1899 von Max Freiherrn von Oppenheim ete., I. Arabische In- 
schriften bearbeitet von Max van Berchem, Leipzig 1909, S. 32, Anm. 3. 

! Ibn al-Athiri Chron. ed. Tornberg, X, ran: Ibn al-Furät, Tarich ad- 
duwal wa-l-mulük, Arab. Handschrift der k. k. Hofbibliothek in Wien, 
A. F. 117, fol. 79r., 82 v. f. 

2 Abü-l-Mahäsin, Annales ed. Juynboll, II, rie. 

3 Abü Schäma, Kitäb ar-raudhatein, Kairiner Ausgabe, I, psg: Zualla 
lea Lan da Lab N Lei past Las Al 
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die Mauer des Eingangstores der Stadt-Zidatelle versetzt wurde,! 
ist nicht bekannt; vielleicht geschah’s nach der Zerstörung der 
Stadt durch das zweite Erdbeben.? 

Um nun auf unsere Stele von 230 d. H. zurückzukommen, 
so frägt sich, wie es mit der personalen Beziehung des Schrift- 
inhalts zum angenommenen Jahresdatum 230 steht. Man hat 
den Verstorbenen, Abü Zakarijä ıbn Jahjä aus Waraghser 
bisher nicht identifizieren vermocht. Ich bin in der Lage dies 
tun zu können. In der nach dem Cod. Add. 23.355 des British 
Museum hergestellten Faksimile- Ausgabe von Al-Sam’änis 
Kitäb al-ansab?°, fol. 581 v. ist zu lesen: 


sl zeig All Ou O Ula aa e HEN 
kA 63 ës i Al AA jas UI e T ds ahoel 

sai V f ale AT yatla ée euli 255! 
all Ae ve ën AN All ° =) 91 e Q Aug 
gay AË ar 59 al a oe 5315 G| Gr All Ae 
Call LSI al Ae d ei 255 Cr Zenn ëch) 


a His ERT Cl NU A. JN! Hi ei 


be 


Nicht zu verwechseln mit der n. D. von Selemijje auf einem hohen 
Hügel gelegenen Zitadelle Schumeimis (menü), vgl.Van Berchem, 
Recherches archéologiques en Syrie, 1896, S. 15. Diese Feste wurde 
erst 628 d. H. (= 1230/31 n. Chr.) von Asad ad-din Schirküh erbaut und 
so benannt, Ibn el-Athir, l. c. XII, rra f. 

Prof. Alois Musil teilte mir nachträglich mit, daß auch er auf seinen 
Reisen Erdbebeninschriften gefunden und kopiert habe. Vgl. die ägypti- 
schen Erdbebeninschriften in CIA, I, Nr. 102 (Jahr 572 d. H.) und 
Nr. 88—90 (Jalır 703 D. H.). 

3 Ed. D. S. Margoliouth, Leyden 1912 (E. J. W. Gibb Memorial, Vol. XX). 
Cod. wie, zrë:all mit zu kurz geratenem verschleiften Sin. 


Wi 


d 


PEP 


Cod. Syl. 
z Cod. L. 


Ki 
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‚Al-Waraghseri, mit Fath des Wu und des Rê und Sukün 
des punktierten Ghain und Fath des unpunktierten Sin und 
zuletzt das Je Diese Nisbe geht auf ein vier Farsach von Sa- 
markand gelegenes Dorf. Allgemein bekannt durch ihre sich 
darauf beziehenden Nomina gentilicia sind . . . Abü Zakarijä 
Jabjä, Sohn des Muhammed, Sohnes des Sh (Sabih?) aus Wa- 
raghser, der Weltentsagende, der (mitleidige) Krankenbesucher. 
Derselbe überlieferte nach ‘Abd al-Medschid, Sohne des ‘Abd 
al-"Aziz, Sohnes des Abü Daüd und anderen Frommen; nach 
ihm selbst überlieferten ‘Omar, Sohn des Jakob al-‘Amiri 
und Lime, Sohn des Sud und Taim, Sohn des ‘Abd alläh 
el - Kurräsi as-Samarkandi. Er starb im Monat Rebi I. 
des Jahres zweihundert und dreißig, nach anderen im Monate 
Rebi‘ IL.‘ 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß dieser ‚Weltentsa- 
gende‘ Abü Zakarijä Jahjä aus Waraghser eine und die- 
selbe Person mit dem ‚Weltentsagenden‘ Abü Zakarijä ibn 
Jahjä aus Waraghser der Grabinschrift ist, wobei es sich 
zeigt, daß es trotz alleın ınit der unsyntaktischen Fassung des 
arabischen Jahresdatums in gewissem Sinne seine Richtigkeit 
haben muß: dies beweist auch das gemeinsame Todesdatum 
‚im Monate Rebi I des Jahres 250‘. 

Nun steht dem freilich die handschriftliche Überlieferung 
des Kitäb al-ansäb entgegen, nach welcher der Verstorbene der 
Sohn eines Muhammed, nicht aber, wie der inschriftliche Text 
zu besagen scheint, der Sohn eines Jahjä gewesen wäre. Noch 
komplizierter würde sich die Sache gestalten, wenn das richtig 
wäre, was Martin Hartmann! in bezug auf seine erste Lesung 
der betreffenden Stelle der Inschrift im Einverständnis mit Max 
van Berchem sagt: ‚für einen Abü Zakarijä ist der Name Jahjä 
nicht eben wahrscheinlich. Denn Abü Zakarijä ist nach dem 
Usus die Kunja eines Jahjä und das ist der Sohn eines Zaka- 
rijä oder eines X, aber nicht wohl eines Jalıjäa‘. Das ist gewiß 
nicht zutreffend. Es gibt Beispiele, wo Vater und Sohn Jahjä 
heißen und trotzdem die Kunja Abü Zakarijä für letzteren 
nicht ausgeschlossen ist; ich verweise auf den aus Naisäbür ge- 


bürtigen und im Safar 226 d. H. (= 30. Nov. — 28. Dez. 840 


l Peisers Orient. Litteraturzeitung, IX, 1906, Sp. 30 f. 
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n. Chr.) daselbst verstorbenen, also zeitgenössischen Tamimiten 
An Zakar Jahjä, Sohn des Jahjä.! 

Der scheinbare Widerspruch läßt sich ohne Schwierigkeit 
erklären: die Londoner Handschrift des Kitäb al-ansäb ist ziem- 
lich fehlerhaft; daher wäre nächstliegend an die involutioartige 
Auslassung, also Einmalschreibung «> „=“ zu denken, welche 
ungemein häufige palaeographische Erscheinung ich unter An- 
führung von handschriftlichen Beispielen anderwärts nachge- 
wiesen habe.?2 Darnach wäre zu lesen. sg? on vet äi ail 
Sput 1 (?) ° > o= ‚Abü Zakarijá Jahjä, Sohn des Jahjä, 
Sohnes des Muhammed etc.‘ und die Grabstele böte unter üb- 
licher Verschweigung des nach der Kunja Abü Zakarijä fast 
selbstverständlichen Hyionymikon Jahjä nur das Patronymikon 
Jalıjä, wofür die Schreibung „>! spricht.’ 

So steht denn fest, daß sich die Grabinschrift wirklich 
auf den im Rebi I, 230 d. H. (= 844 n. Chr.) verstorbenen Imäm 
Abû Zakarijä ibn Jahjä aus Waraghser bezieht.‘ 


! Ibn al-Athiri Chron. ed. Tornberg, VI, rvi, Jahr 226: „> C =e 
Zur AB Genil otl Ae vu 28 el ven? 
„alu ‚ao Laf oP "Jä: ail 
Vgl. meine Abhandlung: Die Involutio im arabischen Schriftwesen, in 
diesen Sitzungsberichten, 1896, Bd. CXXX V, Abh. V, 8. 19. 
In dem als letztes Glied der genealogischen Reihe stehenden sinnlosen 
vermute ich „wo Sabih: Zacken als Buchstabenelemente werden 
von nervösen Schreibern gern ausgelassen. Ein „no ai vue ‚Mu- 
hammed Sohn des Sabih‘ (Prediger, + 183 d. H.) ist bei Ibn el Athir, 
l.c. VI, ur und Abü-1-Mahäsin, l.c.I, or erwähnt! Eine andere 
Erklärung wüßte ich nicht, es sei denn, daß in diesem noch ein 
me? Jahjä steckt: \Wenn dasselbe in der Vorlage zum Londoner Codex 
unpunktiert üblicherweise mit umgekipptem Initial-JA und retrograd 
(also nach rechts) verlaufendem Final-Jä geschrieben war: Da konnte 
sich der Schreiber, zumal wenn ein flüchtiger Duktus vorlag, sehr wohl 
verlesen und aus „SL ein go gemacht haben. 
Wie aus der obigen knappen bivgraphischen Notiz des Kitäb al-ansäb 
in Verbindung mit der Textierunz unseres Grabsteines hervorgeht, war 
Abü Zakarijä ibn Jahjä ein frommer Mann und eine zufolge asketischen 
Lebenswandels unter der Bevölkerung zweifellos hochangesehene Persön- 
lichkeit. Ein geschätzter Traditionarier, verkörperte er, seinem Lakab 


E LJ nach zu urteilen, die Vollkommenheit in allen Wissenszweigen 


el Ei... laut „55, vgl. Taki ad- 


» 


Q 


>» 
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Trotzdem wäre es weit gefehlt, im Sinne Strzygowskis 
nun für das ‚Problem‘ einzutreten; denn es kann bewiesen 
werden, daß diese Stele überhaupt kein gleichzeitiges Machwerk 
ist. Sie stellt vielmehr ein um sicher vierthalbhundert 
Jahre jüngeres Restitutionsdenkmal vor, an dem viel- 
leicht, selbst den Wortlaut nicht ausgenommen, alles, die Schrift 
und das Ornament, und höchst wahrscheinlich auch der Stein 
selbst, erneut worden sind. Kein gewiegter Epigraphiker kann 
das Denkmal in das 3. Jahrhundert d. H. (= 9. Jahrh. n. Chr.) 
geben, und deshalb wurden schon, wie wir oben gesehen haben, 
berechtigte Zweifel ausgesprochen.! 

Auf Grund des vorliegenden Sachverhalts lassen sich mit 
voller Sicherheit die textlichen und graphischen Erscheinungen, 
sowie die Eigenart der mit ägyptischen Vorkommissen des 
3. Jahrhunderts d. H. durchaus nicht vergleichbaren Ornamentik 
erklären. 

Ich wende mich zunächst zur Fassung des Jahresdatums. 
Aus ihr spricht entschieden ein fremder, nichtarabischer Ein- 
Auß: statt korrekt sien O22205 steht „als ole der ver- 
sehentlich ganz gerade elifartige Zug des Nün der ersten Gruppe 
erklärt sich aus seinem in dieser Inschrift angewandten Duktus 
und œh ist durchaus keine graphische Verderbung, wie Hart- 
mann meint, sondern vielmehr eine schon im 3. Jahrhundert 


din ad-Däri, Et-tabakät es-sanijje fi tarädschim el-hanifijje, Cod. Mxt. 
347 der k. k. Hofbibliothek in Wien, fol. 351 v.). Unter den Türken 
Transoxaniens und der weiter östlichen Gebiete bis Jarkand galt damals 
cben der Besitz arabischer Wissenschaft als unveräußerlich und dieser 
Zustand dauerte in viel späteren Jahrhunderten au. Wenigstens sind 
mir arabisch textierte Urkunden Ost-Turkestans des V. und VI. Jahr- 
hunderts d. H. zur Prüfung vorgelegen, aus denen zu entnehmen war, 
daß auch das gauze Urkundenwesen und die Rechtspflege jener Gegen- 
den auf arabischer kanonischer Grundlage beruhten. Ihre Formulare 
entsprachen vollkommen jenen der alten westarabischen Rechtsurkunden 
Ägypteus auf Papyrus und so, wie in diesen letzteren, der gemischten 
Bevölkerung Rechuung tragend, die arabischen Jahre der Hidschra mit 
den koptischen Monatsnamen, zuweilen auch mit der Aera Martyrum 
verbunden waren, fügte man in Ost-Turkestan den Hidschra-Daten die 
des mongolisch-türkischen Tierzyklus (z. B.: M A.S DO We le së 
uA) hinzu. 

! Eine unerledigte Aufgabe der arabischen Epigraphik ist es, die zweifellos 
vorkommenden Restitutionsdenkmäler zu erkennen und festzustellen. 
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d. H. auch in turkestanischen Gebieten übliche Defektiv-Schrei- 
bung für „öl! 

Die oben gerügte unsyntaktische Fassung beweist den 
nichtarabischen Ursprung. Obwohl in Turkestan das Araber- 
tum in der Wissenschaft, wie ich oben angedeutet habe (S. 15), 
selbst noch im 12. Jahrhundert n. Chr. inmitten einer türkisch 
redenden Bevölkerung den geistigen Mittelpunkt bildete, so war 
doch das Gewerbe hauptsächlich in den Händen der Einheimi- 
schen und die Kunst trotz aller Glaubensfeindseligkeiten in 
sicherem Besitz der Perser. Das Handwerk des Steinmetzen 
(Sie), der in der Regel auch Schriftkünstler in einer 
Person war,” übten wohl zumeist Perser aus. Ein solcher drückt 
nun die obige Jahreszahl 230 in seiner Sprache durch s~ s ao a> 
dußad u si aus; der Türke durch "eil 5a ssa ikijüz otuz, 
beide also mit Voranstellung der Hunderter und Nach- 
folge der Zehner, was eben in unsrer arabischen Inschrift 
als ein unarabischer Vorgang auffällt. Die Perser verbinden, 
wie man sieht, ihre Zahlen durch w (und), während die Türken 
die Copula weglassen. Ich darf darauf hinweisen, daß zur Be- 
gründung meiner Meinung, es habe wohl eher ein persischer 
denn ein türkischer Steinmetz die Inschrift mit 230 H. gearbeitet, 
zahlreiche Beispiele aus den verschiedensten Ländergebieten und 
Jahrhunderten vorliegen, wo die im mongolisch-türkischen Macht- 
kreis entstandenen Schriftdenkmäler eben durch Auslassung der 
Copula in der arabischen Jahreszahl die Hand des türkischen 
Skulptors verraten.? 


1 Z. B. auf Sämänidischen Dirhemen von Samarkand, Jahr 298, 299 u. a., 
neben Verhunzungen, wie ‚Ile, Schäsch, 298 d. H. 

2 Vgl. meine Abhandlung: Zur orientalischen Altertumskunde: IV, Mu- 
hammedanische Kunststudien, in diesen Sitzungsberichten, 172. Band, 
1913, S. 71 f. 

Hier einige Belege aus der großen Zahl von Münzdenkmälern: Tähi- 
riden: Æ, Samarkand, 253 H.: DEE re ls AA Sk 
mäniden: R, Samarkand, 295 H.: (öl) amd u Aus; 
AR, Enderäbe, 297 H.: Ü au Alu; AR, Enderäbe, 305 H.: 

Ai {Lu Als; R, Schäsch, 308 H.: ALAS les Als; R, Bu- 
châra, 376 H.: ALG otw Law AZ usw. — Chane von 
Turkestän: Æ, Soghd, 404 H.: äle ©) \ æ ‚| daw; Ausch, 405 H.: 

ASL as l zug Als; Æ, Buchära, 428 H.: DL | url Lu 
— Seldschuken in Kleinasien: R,617 HR: alu „es z A; 


“° 


Zur orientalischen Altertumskunde. 17 


Wenn schließlich aus neuerer Zeit ein paar Beispiele der 
verkehrten Zahlordnung — rarissimae aves — in arabischen 
Inschriften bekannt geworden sind, so dienen dieselben gleich- 
- falls nur zur Bestätigung des Gesagten: sie sind unter türki- 
schem oder christlichem Einfluß entstanden.! 

Wie steht esnun mit dem graphischen Befund? Ein Blick 
auf die dritte von M. Hartmann Le, Tafel zu Spalte 236 publi- 
zierte Taschkender Grabstele vom Jahre 608 d. H. (= 1212 n. Chr.) 
genügte schon, um in dem Duktus der am oberen Rande laufenden 
Zeile as a) All ‚ss die zeitliche Verwandtschaft mit dem 
Schriftbild 230 d. H. erkennen zu lassen. Ich will von einer 
Schriftanalyse als ganz überflüssig absehen und statt dessen bloß 
drei beweiskräftige Hauptpunkte namlıaft machen. 


1. Die Verknotung des Finalzuges im Jâ unserer In- 
schrift von 230 d.H.: 


Zeile 6, 7, 8. Dieselbe ist für das 3. Jhdt. d. H. ausge- 
g schlossen. Man trifft sie zuerst an Schriftdenkmälern 
des 6. Jahrhunderts d. H. an, wie 


d Steininschrift von Bosra, 544 d H. (= 1149 n. Chr.).2 


A Im, eil, Ortokide Nür ed-din Muhammed ibn Kara Arslan, 
510—581 d. H. (= 1174—1185 n. Chr.), Handschrift.’ 


Æ, 626 H.: ANIL Za - ords Zum Aus; AR, 636 H.: A — Au 
Lew: ÆR, Kunia, 640 H.: AAL Zi a) diw 5 Z, 652 H.: 

Lew g are öl AZ U usw. — Mongolische Großchane: 
Z, Ste lin, —— DU KZ — E == Ilchaniden: 
AR, 669 H.: &5L ale amd As CH Lay; ZR, 670 H.: Js a2) 

SL ar As — Dschagatai Mongolen: ZA, Buchära, 747 H.: 

Sum U d zw AZ — Chane der Goldenen Horde: Æ, 
746 H.: Slam . Genial vw As Lë — Timuriden: Æ, 823 H.: 

ALL, pe „NS usw. Man vgl. die numismatischen Werke von 
Fraehn, Tornberg u. a. 

1 So CIA, 430 aus dem Jahre 1066 d. H. = 1655/56 n. Chr., gleichfalls eine 
Restitutionsinschrift und CIA, 4 eine franko-arabische Inschrift aus dem 
Jahre 1215 d. H. = 1800 n. Chr. (Jahr 9 der Republik), eine Übersetzung 
des französischen Wortlautes. 

2 J.Kurabacek, ZDMG, XXXI, S. 135 ff., Tafel 1, Zeile 6 v.o. in _ „Is; 
Z. 8 in Ar M. van Berchem, Inscriptions Arabes de Syrie, 1897, 
PL III, Fig. 5 und 6. 

Die Ausstellung von Meisterwerken Muhammedanischer Kunst, München 
1910, I, Tafel 3. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 5. Abh. 2 


° 
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Në Steininschrift von Bagdad, 584 d. H. (= 1188 n. Chr.).! 


x Sonnenuhr der Tülün-Moschee in Kairo, 696 d. H. (= 
al 1296/97 n. Chr.).? 


Q Faience-Dekoration einer Fensternische am Gebetsraum der 
X Turbe des Scheich Safi in Ardebil, 16. Jahrhundert,’ 


und noch weiter die handschriftlichen Parallelen? 


2. Die vollkommene diakritische Punktation. Wir 
kennen Beispiele, wo Inschriften, von vereinzelt schon sehr früh 
auftretenden Punkten abgesehen, reichlichere Punktierung auf- 
weisen, die noch dem 4. Jahrhundert d. H. angehören.” Eine 
eigentliche Mehrung der inschriftlichen Punkte ist aber erst im 
6. Jahrhundert d. H. zu finden, wie auch schon Herr van Ber- 
chem bemerkt hat (s. S. 7). Selbst die Kleindenkmäler, die 
Münzen dieser Zeit weisen denselben epigraphischen Paralle- 
lismus auf, z. B. bei den Dänischmenden und Seldschuken. 
Eine Großbronze des Mas od I. b. Kilidsch Arslan 510—551 
d. H. (= 1116—1156 n. Chr.) zeigt in lapida- 
rem Duktus AU a, ell zum) Caza) um! 
die hier bezeichnete auffallende Punktation (s. 
die Abbildung der inneren Kreisfläche, Fig. 3). 
Das in der ‚Enzyklopädie des Islam‘ abgebil- 
dete Blatt eines 566 d. H. (= 1170/71!n. Chr.) 
zu Ghazna geschriebenen Korans bietet die voll- 
ständige Punktierung in Anwendung auf die 
Nachahmung eines zur Zeit el-Mamüns noch im ersten Drittel des 
9. Jahrhunderts n. Chr. gangbaren, eleganten unpunktierten ko- 


SÉ 


Ve A, 
vd EE 
Fig. 3. 


1 C. Niebuhrs Reisebeschreibung II, Tab. XLIII, E. 
? Description de l'Égypte, EM. Vol. II, Pl. e. 
F. Sarre, Denkmäler persischer Baukunst, Taf. XLVIII: Die zweizeilige 


Inschrift lautet: lejal sum)! = — KÉ dads GN JB. 


Nicht zu verwechseln mit einer in gleicher Form auftretenden Initiale 
und Mediale des » Hê im 10. Jahrhundert d. H. (= 16. Jahrhundert 
n. Chr.), CIA, Pl. XLI, Nr. 2. 

Wie z. B. die von E. Littmann, Semitic Inscriptions, 1905, S. 178 publi- 
zierte Steininschrift eines Abü-l-Hasan ‘Alf ibn Dscha’far. Vgl. M. Hart- 
mann in Zeitschr. des deutschen Palästina Vereins, XXIV, S. 54, und 
M. van Berchem, Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien, 
1909, S. 32, Taf. VI, 34. 


= 
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ranischen Lapidarduktus.! Für die Frühzeit des 7. Jahrhunderts 
d. H. bietet die Inschrift von 638 d. H. (= 1241 n. Chr.) über 
den Tatareneinfall von 637 d. H. ein besonders lehrreiches Bei- 
spiel.? Kurz gesagt: eine solch vollständige diakritische Punk- 
tierung, wie sie sich auf der Grabstele 250 d. H. darbietet, ist 
Jedenfalls für das 3. Jahrhundert d. H. an epigraphischen Denk- 
mälern ganz ungebräuchlich und daher auch nicht nachweisbar. 


3. Das Auftreten des Differentialzeichens W über dem > 
von all 2.3 und £ von Echadl Z. 4 in einer sehr charakteri- 
stischen Formgebung, die man überhaupt auf epigraphischen 
Denkmälern des 3. Jahrhunderts d. H. vergeblich suchen würde, 
die also für eine Inschrift aus dem Jahre 230 d. H. einfach 
unmöglich ist. 

Das genannte Zeichen ist die stilisierte Form des dem 
jüngeren arabischen Schriftwesen angehörigen Y, ursprünglich 
wohl die koranische Sigle als Abkürzung von 3; Y ‚keine 
Pause‘, im Gegensatz zu den übrigen koranischen Pausa- Siglen 
RE E 

Aus den paläographischen, d. h. handschriftlichen Grund. 
formen Z Z Y (auch Ac) haben sich die verschleiften Zeichen 
Y Y ev entwickelt und wurden in verschiedener Bedeutung 
in die Schreiberpraxis übernommen, nämlich: ihrer ursprüng- 
lichen Geltung entsprechend als Pausal- oder Füllungszeichen, 
um leere Zwischenräume des Schriftfeldes auszufüllen;3 oder als 
Differentialzeichen (dx), um die nichtpunktierten von den 
punktierten Buchstaben gleicher Form zu unterscheiden, selbst 
dann, wenn die Lesung nicht zweifelhaft sein kann, z. B. TS 
(Koran der Leipziger Stadtbibliothek vom Jahre 1306 n. Chr.). 
In der Folge wurde diese graphische Geltung der Sigle verall- 
gemeinert, indem sie auch über solche Buchstaben gesetzt wurde, 


v 


die überhaupt keinen Punkt haben, wie Z oder an dem einmal 


1 In dem an Mißverständnissen reichen Artikel B. Moritz’: ‚Arabische 
Schrift‘, Enzyklopädie des Islam, Band 1, Tafel V zu S. 400. 

3 N. de Khanikoff, Mémoire sur les Inscriptions musulmanes du Caucase, 
im IA., 5° Serie, Tome XX, S. 125. 

3 Wie in der von M. Hartmann, l. c., Sp. 118 f. anbezogenen Steininschrift 
vom Jalıre 470 d. H. (CIA, I, Pl. H, Nr. 1), wo die Füllungszeichen so 


ziemlich in rhythmischer Folge miteinander abwechıseln. 
2* 
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punktierten Za um dasselbe sicher von dem zwei- und dreimal 
punktierten — und — zu unterscheiden. 


Das in Rede stehende Differentialzeichen “UË stellt also 


die Stilisierung einer kursivischen Form der »-Sigle im 6. Jahr- 
hundert d. H. (= 12. Jahrhundert n. Chr.) vor, wie die fol- 
genden Beispiele bezeugen: 


"L Jahr 557 d. H. (= 1162 n. Chr.), Mausoleum des 


Jüsuf ibn Kutaijir (?) zu Nachtschewän.! 


AUN Jahr 580 d. H. (= 1184/45 n. Chr.), Urmia.? 
Ab 570—581 d. H. (= 1174—1185 n. Chr.), Ortokide 


Nür ed-din Muhammed ibn Kara Arslan (vgl. 
Ausstellung von Meisterwerken etc., München, I, 
Tafel 3), also ein gleichzeitiges Auftreten mit dem 
verknoteten Jâ (s. oben S. 17) an demselben 
Denkmal! 


Jahr 582 d. H. (= 1186 n. Chr.), Mausoleum der 
| Ei Mu mine Chatun, Gemahlin des Ildeghiz, zu Nacht- 


sehewàn.3 


CU? Jahr 696 d. H. (= 1296/97 n. Chr.), Sonnenuhr der 


1 


VU 


Toon Moschee in Kairo. Also wiederum ein gleich- 
zeitiges Auftreten mit dem verknoteten Jâ 
(s. oben S. 18) an demselben Denkmal! 


Nach der Abbildung bei E. Jacobsthal, Mittelalterliche Backsteinbauten 
zu Nachtschewän im Araxestale 1899, Abbild. 2 zu S. 10, Abbild. 7, S. 19 
und danach Fr. Sarre, Denkmäler etc., Textband 1910, S. 10, müßte 
der Vatersname nm ‚Kutaijir‘ nicht so, sondern „ASS Teksch (Tekisch) 
gelesen werden. Das wohl schon verletzte Schriftbild bei Sarre Le, 
1901, Tafel zu S. 4 zeigt ‚5. Leider ist dort der rätselhafte Beiname 
des Verstorbenen durch Laub verdeckt. Auch ist die Lesung Hartmanns: 
RERS) EF in ¿2221 Li zu verbessern. Diese Inschrift wurde, was 
Herrn Hartmann bei E. Jacobsthal entgangen ist, auch von Khanikoff, 
Mémoire etc., IA., 5° Serie, Tome XX, 1862, S. 119 f. behandelt, wo 
der Name ns ‚Kebir‘ gelesen ist. 

Khanikoff, Le, S. 131, Nr. 12. 

Khanikoff, Le, S. 115; E. Jacobsthal, Le, Abbild. 5 zu S. 14, 
Abbild. S. 31, Schlußvignette; Sarre, l. c., die Tafeln und Textbilder. 
Es ist geradezu haarsträubend, wie Strzygowski ‚Amida‘, S. 374, diese 
persische Gumbez-Inschrift ungeachtet des auffallenden Zeitunterschiedes 


zum Vergleich mit den bekannten Ziegelornamenten hellenischer Kirchen 
herbeizerrt. 


Zur orientalischen Altertumskunde. 21 


KI Jahr 837 d. H. (= 1434 n. Chr.), Grabmal der Amme 


Timurs, Samarkand.1 


Titelblatt eines Koräns.? 


"T 10. Jahrhundert d. H. (= 16. Jahrhundert n. Chr.) am 


Und so weiter, auch an Kunstobjekten: . 
bis in das 7. Jahrhundert d. H. (= 


U T° ¿b Vi V 13. Jahrhundert n. Chr.). 


Was das Vorkommen dieses Differentialzeichens an unserer 
Grabstele betrifft, so steht es, wie bemerkt, über dem > von 
al; und £ von Eil, Wie Herr Hartmann später, Le 
Sp. 425 f., an seiner Vorlage erkannt hat, befindet sich unter 
dem £ noch ein nach rechts offener Halbkreis <; dieser ist 
gleichfalls ein Differentialzeichen, und zwar die Initialform =, 
von der der linksseitige Anschlußstrich abgefallen ist; genau 
so wie an dem Differentialzeichen c unter dem C von „=, 
Zeile 6 der Inschrift, das nach Verschleifung des oberen An- 
satzes aus dem ursprünglichen Differentialzeichen C entstanden 
ist: diese Vorgänge lassen sich in ihren graphischen Ent- 
wicklungsstadien auf das bestimmteste paläographisch verfolgen, 
so daß sich bei dem £ der Entwicklungsgang folgendermaßen 
darstellt: f = Ë = &. Unter den mehr als ein Dutzend mir 
vorliegenden Differenzierungsarten des £ sind diese die gewöhn- 
lichsten, wozu noch oft die Verdoppelung ee kommt. Man sieht 
also, daß sich dieselbe graphische Erscheinung am ¢ unsrer 
Grabstele mit der allgemeinen paläographischen Schriftregel 
formal und zeitlich vollkommen deckt und schriftgesetzlich auf 
einem Steindenkmal aus dem Jahre 230 d. H. gar nicht ge- 
dacht werden kann! 

Dasselbe gilt von dem Zeichen v über dem — in —š 
der 1. Zeile, das Herr Hartmann als einen Interlinearschmuck 


1 Sarre, Le 

3 Supplementband zu den ,Meisterwerken Muhammedanischer Kunst‘, 
München 1912, Nr. 856. 

5 Denselben Entwicklungsgang hat auch das Lesezeichen für xz, aus 
g durchgemacht. Dieses und die einfachen Differentialzeichen = und s 
sind handschriftlich schon um die Mitte des 3. Jahrhunderts d. H. nach- 
weisbar: an Papyrusschriftstücken, im Leidener Cod. 298 Warner, vom 
Jahre 252 d. H. usw. 
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bezeichnet und in ihm einen ‚Kelch mit Stempel (? Tropfen ?)‘ 
erblickt — ein Ornament, sagt er, das aus dem Gesamtdekor, 
dessen Charakter die Pflanze ist, zu verstehen ist (Le Sp. 117)! 
Auch diese Figur ist, wie oben bemerkt, ein aus der Y-Sigle 
entstandenes, bekanntes und sehr gebräuchliches Differential- 
zeichen des >, einfach 
© oder X, mit eingesetz- 
tem Punkt. 

Aus der vorstehenden 
Darlegung geht hervor, 
daß von dem 3. Jahrhun- 
dert d. H. als Entstehungs- 
zeit unsrer Grabinschrift 
keine Rede sein kann. Alle 
Indizien weisen auf das 6. 
oder den Anfang des 7. 
Jahrhunderts. 

Man könnte nun frei- 
lich einwenden, daß trotz 
dieses schriftgeschichtli- 
chen Ergebnisses der Be- 
weis gegen das turkesta- 
nische Problem nicht er- 
bracht sei, weil ja der Ko- 
A OR pist nach den ungefähr 
d Leg N CW ER GEI GETT FI vierhundert Jahren bei 
| WER? wA SN Q qa ll. k P Erneuerung der Grab- 

Gle A. | ll d AN inschrift wohl vielleicht 
Ue aqa e, wa GA LL deren Urtext in dem ihm 
| k el x geläufigen lapidaren Duk- 
tus seiner Zeit übertragen, 
dabei aber die ursprüng- 
liche Ornamentik bei- 
behalten haben konnte. 
Dieser Einwand wäre, falls ihn eine zähe Verirrung fest- 
halten wollte, nichtig; denn der Beweis der Gleichzeitigkeit von 
Schrift und Ornamentik ist mit vollster Sicherheit zu erbringen. 
Ja, gerade die Ornamentik ist es, die sich hier mitbeweisend 
zu den graphischen Indizien gesellt. 
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Man betrachte nur die Ornamentik unsrer Taschkender 
Stele von 230 d. H. und jene der Kairiner Grabsteine des 3. 
Jahrhunderts d. H. bei Strzygowski, oder auf einem hier abge- 
bildeten sicheren Kairiner Grabstein vom selben Jahre 230 d. H.!, 
s. die Abbildung, Fig. 4, um zu begreifen, daß, von der 
Schrift ganz abgesehen, nicht die geringste ornamentale Ahn- 
lichkeit herausgefunden werden kann. Vielmehr ist die Orna- 
mentik unsrer Taschkender Stele mit 230 d. H., die aber in 
das 6./7. Jahrhundert d. H. gehört, identisch mit der anderen 
oben erwähnten Taschkender Stele vom Jahre 608 d. H. (= 
1210 n. Chr.).? 

Am sinnfälligsten zeigt sich dies an den beiden Schluß- 
formen und den Füllungsornamenten: 


Grabstele 230 d. H. (= 6./7. Jahrh. d. H) sw 
Grabstele 608 d. H. (= 1210 n. Chr.) ERa. ga 


Füllungsornament daselbst, Zeile 2—3 THY 
Füllungsornament daselbst, Zeile 5—6 — 


Den Wesenunterschied zwischen diesen und den ägyptischen 
Grabstelen-Ornamenten hat Strzygowski nicht erkannt, er be- 
steht in folgendem: 

l. Die Kairiner Grabsteine des 3. Jahrhunderts d. H. 
haben, wie er richtig angibt, einen Ornamentstreifen als Rand- 
einfassung, der oben in der Mitte eine Art Krönung trägt, unten 
aber öfters offen ist, so daß der Rahmen eher wie ein Gehänge 
wirkt (vgl. auch die Fig. 4). 

2. Die Taschkender Grabsteine von 230 d. H. (richtig 
6./7. Jahrhunderts d. H.) und 608 d. H. haben als Abschluß der 
linearen Umrahmung hingegen oben und unten, wenn die Be- 
zeichnung erlaubt ist, ein Incipit- und Explieit-Ornament, der 
vom Jahre 608 d. H. überdies zwei entsprechende interlineare 
Ornamente. 

Diese Ornamentik hat, formell betrachtet, mit jener der 
Kairiner Grabsteine des 3. Jahrhunderts d. H. überhaupt nichts 


1 P.Casanova, Notice sur les Stöles Arabes appartenant à la Mission du 
Caire, Pl. II, Nr. 5. 
3 M. Hartmann, l. c., Tafel zu Sp. 236. 
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zu tun; sie gehört vielmehr einem ganz speziellen jüngeren 
Örnamentenkreise an, der den Turkvölkern, wo immer sie seß- 
haft geschichtlich auftraten, gemeinsam ist. 

Vor allem ist hier das charakteristische einfache Herz- 
geflecht "887 ausschlaggebend, das als loses arabeskes Ele- 
ment der dekorativen Kunst Ägyptens im 3. Jahrhundert d. H., 
wie nach den bisherigen Befunden angenommen werden kann, 
gänzlich fremd ist. Wenigstens kommt es weder auf den Grab- 
stelen, noch in der Architektur und Buchkunst dieser Zeit vor. 

Wie an den beiden Taschkender Stelen, tritt demnach 
das Herzgeflecht als lose Arabeske in der gegebenen Zeit auch 
sonst in Turkestan auf, z. B. an den Samarkander Kupfer- 
drachmen des Chärizm-Schäh Muhammed ibn Tekisch, 596 
—617 d. H. (= 1199—1220 n. Chr.): ein, wobei zu be- 
merken ist, daß sich dasselbe im Seldschuken-Gebiete auch 
ohne Seitengehänge & vorfindet (7. Jahrhundert d. H.). Gang- 
bar waren zur selben Zeit auch die vier- und sechsfachen Wieder- 
holungen dieses einfachen Herzgeflechtes in Kreisverbindungen. 
Und gerade eine unsrer Taschkender Vorlage von 608 d. H. 


ganz entsprechende Formgebung ef Géi läuft in sklavi- 


scher Wiederholung in den von Turkvölkern beherrschten Ge- 
genden durch die Jahre vom Ende des 6. bis in den Anfang 
des 8. Jahrhunderts d. H.! 

Es ist dabei zu beachten, daß das Seitengehänge des Herz- 
geflechtes in diesen Ornamentenkreisen mehr oder minder nach 
abwärts strebt, während sich die syrischen Formen der glei- 
chen Epoche steil nach aufwärts richten, wie die nachfolgenden 
ajjübidischen Proben des 6. Jahrhunderts d. H. dartun: 


KAKAO) 


Ich lasse nun einige seldschukische Incipit-, Explicit- und 
Füllungsornamente mit einfachem Herzgeflecht, wie sie mit 
leichten Variationen auch noch durch das ganze 7. Jahrhundert 
d. H. gehen, hier folgen: 


1 Insbesondere auf Münzen der Ortokiden, Mongolischer Großchane, Sel- 
dschuken und Hulaguiden. 


Léi 
Ca 
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> 616—634 d. H. (= 1219—1236 n. Chr.). 
AON, 643—655 d. H. (= 1245—1257 n. Chr.). 
KL ER A 666—682 d. H. (= 1267—1283 n. Chr.). 


Zum Beweis der Übereinstimmung des charakteristischen 
Wesens auch des Incipit-Ornaments unserer Taschkender Stele 


von 230 d. H. (richtig 6./7. Jahrhundert d. H.): 


O 


mit gleichzeitigen Incipit-, Explicit- und -Füllungs-Ornamenten 
ohne Herzgeflecht aus der Seldschuken- und Ilchanidenzeit 
gebe ich hier ein paar Proben: 


OO % 588-597 d. H. (= 1192—1200 n. Chr.). 
SINN 591—600 d. H. (= 1200—1203 n. Chr.) 


“(Y ; 616—634 d. H. (= 1219—1236 n. Chr.). 


AEIR P 


a2 643-655 d. H. (= 1245—1257 n. Chr.). 


E an 694—7103 d. H. (= 1295—1304 n. Chr.). 


655—666 d. H. (= 1257—1267 n. Chr.). 
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Die aufgesetzte Iris der Taschkender Stele verbindet oder 
verschmelzt sich hier, bei aller sonstigen Übereinstimmung, mit 
den arabesken Ausläufern.! 

Uberblicken wir nunmehr alle die sicher datierten Herz- 
geflechtornamente im Vergleich zur Ornamentik der ägyptischen 
Grabstelen des 3. Jahrhunderts d. H., so müssen wir in ihnen 
klar sprechende Beweisstücke erkennen, die freilich das gerade 
Gegenteil von dem kundtun, was Strzygowski mit seinem turke- 
stanischen Problem zu offenbaren versucht hat. 

Die oben erwähnte Krönung des Randgehänges an seinen 
ägyptisch-arabischen Stelen kann gar nichts anderes sein, als 
die arabeske Weiterbildung, eine Schmuckform des 
uralten, trapezoidisch geformten Schreibtafel- 
griffes, also das Ganze auch eine tabula ansata 
(s. die Abbildung, Fig. 5) als bloße Sehriftum- 
rahmung durch ihren Grenzkontur gedacht, wobei 
der Stein selbst eine neutrale Außenfläche bildet.? 

Es ist unbegreiflich, daß Strzygowski das nicht 
zugeben will (l. e. S. 332 f., 335). Ich darf mich 
nicht verleiten lassen, in die Irrgänge seiner will- 
kürlichen, alles durcheinander werfenden Beweissprünge einzu- 
treten, und hoffe, nicht dazu gezwungen zu werden. 

Genug dem, in unserem Falle kann es sich nicht um die 
Erforschung der archaistischen Ansätze zur tabula ansata, 
mögen sie hellenischer oder asiatischer Herkunft sein (Strzy- 
gowski, Le S. 333), handeln, sondern bloß um die den Arabern 
Ägyptens zunächst gelegenen Vorbilder für die ornamentale 
Schriftumrahmung ihrer Grabsteine. Was darüber hinausgeht, 
ist überflüssiges Gerede. Der keineswegs kunstschöpferische 
Islam der Eroberungsepoche war, wie ich schon so oft betonte, 
durchaus rezeptiv, sowohl bei der Einrichtung des Staatswesens, 


Fig. 5 


I Es würde mich zu weit führen, hier auch noch auf den von Strzygowski 
p. 335 zwangsweise herbeigeschleppten Meilenstein “Abd al-Meliks (65—86 
d. H.), der gar nicht zur Sache gehört, einzugehen. 

? Ernst Herzfeld hat auch schon die tabula ansata ins Auge gefaßt. 
Diese ihre klassische Form hat sich auch noch im späteren Mittelalter 
in der typischen Schul-Schreibtafel des islamischen Orients (s. oben 
Fig. 5) erhalten. Vgl. die Makämen des Hariri, Cod. A. F. 9 der 
Hofbibliothek, vom Jahre 734 d. H. (= 1334 n. Clır.), fol. 70 v., Miniatur, 
eine Schule darstellend. 
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als auch in der Aufnahme von Kulturgütern lokaler Art: 
diese eignete er sich an, wo er ihnen begegnete. 

Wie Paul Jacobsthal gezeigt hat,! war es ‚eine be- 
kannte Gewohnheit kaiserzeitlicher Inschriften, einen Rahmen 
um die Schrift zu legen, mag dieser nun in Form einer ein- 
fach profilierten Leiste eine vollbeschriebene Tafel wie ein Bild 
einfassen, oder in Gestalt einer tabula ansata, einer Kartusche 
... eng umschließen und von einer neutralen Außenfläche sondern. 
. . . Demgegenüber fehlt den Griechen dieses Gefühl für eine bild- 
mäßige Fassung der Schrift...“ Diese Motive haben in der 
römischen Kaiserzeit ihre 
klassische Formulierung erhal- 
ten und sind von da zu all- 
gemeinster Geltung gebracht 
worden.? 

So auch in Ägypten. Hier 
hat die tabula ansata im Dienste 
des Totenkultus durch Popula- 
risierung eine überragende Be- 
deutung gewonnen. Ganz all- 
gemein bekannt sind ja die höl- 
zernen Totentäfelchen in 
Schreibtafelform, die man den 
Mumien um den Hals hängte 
(daher die Durchlochung an 
dem trapezförmigen Ausschnitt) und deren Schriftinhalt die Iden- 
tität und sichere Ankunft der Verstorbenen an ihre Begräbnis- 
stätten verbürgte? (s. die Abbildung, Fig. 6). Insbesondere war 
es das Volk der Toten ärmster Klasse, dem diese hölzernen 
Mumientäfelchen zugleich als billiger Ersatz für die Leichen- 


Fig. 6. 


1! Zur Kunstgeschichte der griechischen Inschriften, in XAPITEX 
Friedrich Leo zum sechzigsten Geburtstag dargebracht, Berlin 1911, S. 453. 

3 P.Jacobsthal, l. c., S. 454. 

3 S. meine Bemerkungen darüber im ‚Führer durch die Ausstellung 
der Papyrus Erzherzog Rainer‘, 1894, S. 8f., Nr. 39 und Tafel II, 
Nr.1; K. Wessely in den Mitt. aus der Sammlung der Papyrus Erz- 
herzog Rainer, V., 8. 11—20, ete. — Die Schrift an obigem Mumien- 
täfelchen ist zuerst eingeritzt, dann mit Tinte schwarz ausgeführt. Der 
Text lautet: ‚(Die Mumie ist zu spedieren) nach Philadelphia. Mumie 
des Serapion, (Bestimmungsort des Transportes) Hafen Kerke.‘ 
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steine dienen mußten: dementsprechend werden auch sie 
ausdrücklich als ‚Stelen‘ bezeichnet!! 

Was Wunder also, wenn sich gerade diese tief in das Volks- 
tum eingelebte Stelenform durch mehr oder minder dekorativ 
verkünstelte Übertragung auf die Leichensteine traditionell auch 
in die arabische Zeit fortpflanzte, also gerade da wieder in 
Erscheinung trat, wo sie durch den uralten Gebrauch geheiligt 
war. Wer könnte noch zweifeln, daß dem so ist, wenn auf 
diesen arabischen Denkmälern die schmuckhafte Ansa-Form 


Jahr 217 d. H. (= 822 n. Chr.), Strzygowski, Le, S. 311, Ab- 
bildung. 5, 


BSH 


o. J. (9. Jahrhundert n. Chr.), Strzygowski, 1 c., S. 315, 
Abbildung 15 usw. 


geradezu mit dem schmucklosen trapezoiden Schreibtafelgriff 
(ansa) abwechselt, 


KC Strzygowski, 1. c., S. 332, Abbild. 35. 


Was in Strzygowskis Arbeit sonst noch zur Unterstützung 
seines Problems auf dem Gebiete inschriftlicher und ornamen- 


1 Vgl. die Inschrift auf einem hölzernen Mumientšfelchen bei 
R. Hall: Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, 1905, S. 48, 
Nr. 1. amàn 'Aposviou Hlayo<oX:roo Stele des Arsenios aus Panopolis‘. 
(Diesen Nachweis verdauke ich Herrn Prof. Dr. Bick.) 
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taler Fragen geleistet wurde, ist so konfus und von sachlicher 
Unkenntnis erfüllt, daß ein Beispiel für alle genügt: es ist die 
eingangs erwähnte Behauptung der Wanderung der mit dem 
geblumten Taschkender Schriftduktus in Zusammenhang ge- 
brachten ‚Kufischen Palmette‘ (sic!) der Kairiner Grabsteine 
von Osten nach Ägypten: es ist derselbe Unsinn, wie die An- 
nahme der Vorbildlichkeit dieser turkestanischen Zierschrift des 
6./7. Jahrhunderts d. H. für die Kairiner Grabstelen des 3. Jahr- 
hunderts d. H.! | 

Was ist somit bewiesen? Gar nichts, allenfalls daß das 
erschaute Problem ein Phantom ist. 
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— — IL Edom. Topographischer Reisebericht. 1. Teil. 8°. 1907. 18 K 


— — — 2. Teil. 8°. 1908. 15 K 
— — IH. Ethnologischer Reisebericht. 8°, 1908. 25 K 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 

8°. 1909. E 
— — II. 8°. 1910. 1 K 
— Die Erzählung der Sibylle. Ein Apokryph ete. 4°. 1911. 2 K 60 h 


— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. LK 


Schmidt W.: Slapat räräwan datow smim ron. Buch des Rägäwan, der 


Königsgeschichte. 8°. 1906. 4 K 50 h 
— Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 
austronesischen Völker. 4°. 1910. 10 K 
Sehorr, M.: Altbabylonisehe Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten ba- 
bylonischen Dynastie (ca. 2300—2000 v. Chr.). 8°. 1907. 4 K 70h 
— — IL Heft. 8°. 1909. 2K10h 
— — II Heft. 8°. 1910. 2 K 75 h 
Schroeder, L. von: Die Tübinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 
zum Taittiriya-Aranyaka. 8°. 1897. 1 K 40 h 
— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. 1910. 2 K 30 h 
Steinschneider M: Rangstreit-Literatur. 8°. 1908. 2 K 
Strzygowsky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der königl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München. Mit einer Einleitung von V. Jagić. 


4°. 1906. 42 K 
Torezyner, H.: Altbabylonische Tempelrechnungen. 4°. 1912. 10 K 60 h 
Wachstein, B.: Wiener hebräische Epitaphien. 8°. 1907. 1 K 40 h 
Wessely, Carl: Topographie des Fajjüm (Arsinoites Nomus) in griechischer 

Zeit. 4°. 1904. 10 K 80 h 
— Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8°. 1907. 4 K 90 h 

— Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 

8%. 1908. . 1 K 35 h 
— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 

version. 4°. 1910. 2 K 90 h 
— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. + 1913. 

3 K 40 h 


— Neue Materialien zur Textkritik der Ignatiusbriefe. 8°. 1913. 2 K 60 h 
Wiesner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°. 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 8°. 1912. 85 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, I., Rotenturmstraße 25), 
zu beziehen. 
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